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Was jagt das Neue Tejtament vom „Geſttz“? 


1. 
Vorerflarungen. 


Wir wollen erfennen, und zwar mit abjoluter Sicherheit und. 
Klarheit erfennen, was das Neue Teitament jagt vom „Geſetz“, vom 
„Nomos“, wie die griechiſche Sprache, in welcher daS Neue Teſtament 
geichrieben ift, das Geſetz nennt. 

Die Frage „Was ſagt das Neue Teſtament vom Gejeß ?“ ift von 
Menſchen, von Theologen, teil3 recht, teils falfch beantwortet; meiſt 
falſch. Wir mollen bei diefer unjerer.Arbeit gänzlich unmaßgeblid) 
jein laffen, was je von Menſchen über dieje Stage gejagt sit, einer- 
lei ob es recht oder falſch iſt. Wir wollen aljo gänzlich unmahgeb- 
lich fein lafien jede Dogmatik, jeden Katechismus, felbit unfere gül- 
dene Concordia, daS Bekenntnis der evangeliſch-lutheriſchen Kirche. 
Wir wollen nur, nur, nur und allein das Neue Teſtament befragen, 
und erkennen, was das Neue Teftament vom Gejet jagt. 

Was bewegt uns dazu, daß wir jo ausſchließlich nur das Neue 
Teftament über diefe Frage hören wollen? — Wir wollen ung aus 
dem Neuen Teſtament des Rechten erholen, überzeugen, perjön- 
lich überzeugen, damit wir im Glauben des Mort3 — nur der Glau- 
be des Morts iſt Slaube — da3 von Menſchen über dieje Frage Ge- 
fagte, fofern es recht iſt, mitſagen fünnen, aljo daS Befenntnis der 
Soncordia mitbefennen, jeden rechten Katechismus, jede rechte Dog- 
matif annehmen fönnen. Und wir wollen uns mit dem Neuen Te- 
ſtament de3 Falfchen erwehren, von der Falichheit des Falſchen über- 
zeugen, perjönlich überzeugen, damit wir im Glauben des Wort? 
das von Menfchen über dieſe Frage Gefagte, ſofern es falich iſt, ver— 
werfen können, alſo jedes falſche Befenntnis, jeden falichen Kate- 
chismus, jede falfche Dogmatif vermwerfen können. 

Daß wir fo ausihließlih nur das Neue Tejtament über diefe 
Trage hören wollen, follte daS nicht erlaubt fein? Ja, follte da3 
nicht richtig, gut, gottgefällig fein? Gewiß do! „Sudet in der 
Schrift“, fagt der HErr JEſus. Joh. 5, 39. Die Beröenfer „forfch- 
ten täglich in der Schrift, ob fich’3 alfo bielte”, wie ſelbſt der Apoftel 
ihnen predigte, und werden darob „die edeljten“ genannt. Apoſtelg. 
17, 11. „Weil du von Kind auf die heilige Schrift meißeit, fann 


a 
dich dieſelbige unterweiſen zur Seligfeit, durch den Glauben an Ehri- 
ſto SEfu. Denn alle Schrift, von Gott eingegeben, ift nüße zur Leh— 
re“, jchreibt der Apoitel an den Timotheus. 2. Tim. 3, 15. 16. „Wir 
haben ein feſtes prophetiiches Wort, und ihr tut wohl, daß ihr drauf 
. achtet, als auf ein Licht, daS da fcheinet in einem dunklen Ort, bis der 
Zag anbrede, und der Morgenstern aufgehe in euren Herzen“, fagt 
St. Petrus. 2. Betr. 1, 19. AU dies ift von der Schrift des Alten 
Teſtaments gejagt. Sollten wir nicht in der Schrift des Neuen Te- 
ſtaments juchen, forſchen, diefelbe wiſſen, auf fie achten dürfen und 
müflen, um uns perſönlich zu überzeugen, was recht und was falſch 
it au) in der uns vorliegenden Frage? Wenn uns jemand da3 
irgendwie verübeln will, jo ift das nicht von Bott. „Wer von Gott 
it, der höret Gottes Wort. Koh. 8, 47. 

Welches iſt der nächſte Anlaß dazu, daB mir die Frage beant- 
wortet haben wollen: Was fagt da8 Neue Teftament vom „Ge— 
ſetz“? — Über dieje Frage iſt jo viel Falſches im Umlauf und herr- 
ſchend. Jetzt gerade iſt es in lutherifch fich nennenden Kreiſen die 
nicht richtige Erfenntnis und Beantwortung diefer Frage, was die 
Sentrallehre der Schrift, die Lehre von der Rechtfertigung eines ar- 
men Sünder3 vor Gott, verderbt, was folgend3 und jelbitverjtänd- 
li auch die Lehren von der Belehrung und der Gnadenwahl ver- 
derbt. Und nicht allein in offen feindlicher falicher Lehre, jondern 
auch) in -gelegentlihen Schriften, Predigten, jeelforgerliden Zu— 
ſprechungen und Behandlungen begegnet man nur zu oft Dingen, 
welche eine nicht richtige Erfenntnis und Beantwortung diejer Frage 
verraten. Geſetz und Evangelium wird nicht reinlich augeinander 
gehalten, fondern vermiſcht. Und meil Gefet in das Evangelium 
gemifcht wird, wird das Evangelium verderbt, der Glaube an Ehri- 
tum, den Heiland, verderbt. Bor ſolchem wollen wir uns ſchützen 
und helfen, daß Andere geſchützt werden, durch diefe Arbeit. Wenn 
wir nur erſt einmal recht, Elar jehen und überzeugt find, wa3 das 
Neue Teitament vom „Geſetz“ fagt, fo iſt das ſchon ein gottgewaltiger 
Shut. Dann werden wir das Geje nicht in das Evangelium mi- 
ſchen, auch nicht leiden, dab uns ein fo vermifchtes Evangelium ge- 
bracht werde. Das Evangelium wird rein bleiben, der Glaube an 
Chriftum, den Heiland, erhalten. | 

Pie wollen wir zumerfegehen, um mit abjoluter Sicherheit und 
Klarheit zu erfennen, was das Neue Tejtament vom Geſetz jagt? — 
Mir wollen jeden einzelnen Sprud) des Neuen Zejtaments, der vom 
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„Geſetz“, vom „Nomos“ redet, zeigen und betradten. Warum fo 
peinli jeden einzelnen Spruh? Weil mir fonit dem Gelbitver- 
dacht und dem Verdacht Anderer ausgefegt find, daß wir ein „iwieder- 
um stehet auch geichrieben” (Matth. A, 7) unbeachtet gelaſſen haben. 
Unſere Erfenntnis foll’eben eine abfolut fihere und Elare jein. 

Wir haben alle Sprüche, in welchen „Geſetz“, „Nomos“, Tteht, 
bor ung, | 

Diefe ordnen wir, Stellen fie in einer gewiſſen Ordnung zu- ' 
jammen. | | 

In welcher Ordnung? 


In der Ordnung, welche die verſchiedene Bedeutung von „Ge— 
ſetz“ anhandgibt, zuerſt. — Wir finden nämlich 1: Sprüche, in wel— 
chen „Geſetz“ in allgemeiner und weiterer Bedeutung ſteht, 2. Sprü— 
che, in welchen „Geſetz“ für die fünf Bücher Mofis oder da3 ganze 
Alte Zeftament, alfo al3 Zeil für das Ganze fteht, 3. Sprüde, in 
welchen „Sejeg“ für Gottes Geſetz ſteht, 4. Sprüche, in welchen vom 
„Beleg Chriſti“, vom „Geile der Freiheit“ und ahnlich geredet iſt. 

Nachdem wir die Sprüde in diefer Ordnung vor uns haben, 
wenden wir und befonders zur 3. Klaſſe derfelben, in welchen „Ge- 
ſetz“ Gottes Geſetz bedeutet. — Dieje ftellen wir wiederum in der 
folgenden Ordnung zufammen. 1. Sole Sprüche, in welchen „&e- 
jeß“ einzelne Gefeßesbeitimmungen oder Gebote bedeutet. 2. Soldhe 
Sprüde, in welden „Geſetz“ da3 ganze Geſetz bedeutet. 

Aber auch) hiermit iſt die Ordnung nod nicht vollendet. Die 
leßteren Sprüche, die, in welchen „Geſetz“ das ganze Geſetz Gottes 
bedeutet, ordnen. wir in ſechs Rlaffen. 1. Solche, in welchen das gan- 
ze Geſetz Gottes nur genannt ift, ohne daß eine beitimmte Aus- 
fage von demselben gemadt ilt. 2. Solche, melde ausfagen, welches 
das Geſetz Gottes iſt. 3. Sole, welche ausfagen, welchen Charaf- 
ter das Geſetz Sottes hat, welches feine Art und Natur ift. 4. Solche, 
welche ausfagen, welche Qualität das Geſetz Gottes hat, welches die 
Beſchaffenheit feines fchon gezeichneten Charakters, feiner Art und 
Natur iſt. 5. Solche, welche ausfagen, was das Geſetz Gottes nicht 
wirft und wirft. 6. Solche, welche ausfagen, in welches Verhältnis 
Gott den Ehrijten zu feinem, Gottes, Geſetz gebradjt hat. 

Wir mögen noch allerlei Kleinere Unterordnungen maden, aud) 
allerlei jedesfallfige Betrachtungen anstellen. Aber im Großen und 
Ganzen geben wir dem Gefagten gemäß unſrer Arbeit die folgende 
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Dispofition. 
Was fant das Neue Teſtament vom „Gejes” ? 


1. Die allgemeinere und mweitere Bedeutung von „Geſetz“. — Unier 
Kapitel 2, 4: 7 
2. „Geſetz“ für die fünf Bücher Mofis oder das Alte Teftament. — 
Unfer Kapitel 3. Pf: 7 
3. „Geſetz“ für Gottes Geſetz. 
I. „Geſetz“ für einzelne Geſetzesbeſtimmungen. — Unſer 
Kapitel 4. 4/3 | 
I. — für das ganze Geſetz. 
A. „Geſetz“ nur genannt. — Unſer Kapitel 5. A, / 6 
B. Weldyes it das „Geſetz“ Gotte8? — Unſer Ka— 
pitel 6. #74 
C. Der Charakter des Geſetzes Gottes, — Unfer 
Rapitel 7. 4-30 


D. Die Qualität des Geſetzes Gottes, — Unfer 
Kapitel 8. #: 7/ 
E. Die Wirkung des Geſetzes Gottes. — Unſer 


Rapitel 9. 9:79 
a. Welches diefe Wirfung nicht ift. 
b. Relches diefe Wirfung sit. 
F. In weldem Verhältnis der Chrift zu Gottes Ge— 
jeß fteht. — Unſer Kapitel 10. A ,/// 
4. Was ijt mit „Sefeß Chriſti“, „Sejeß der Freiheit“ und dergleichen 
Ausdrücken gemeint? — Unſer Kapitel 11. 4- 777 
Die allgemeine und weitere Bedeutung von „Geſetz“. 
' Dispofition 1. 

In allen un$ befannten Spraden wird das Wort „Geſetz“ nicht 
nur in der engeren Bedeutung kon Gebot und Verbot oder follektiv 
von der Sammlung von Geboten und Verboten gebraucht, fondern 
auch in einer allgemeinen und weiteren Bedeutung. Mit „Geſetz“ 
bezeichnet man, um nur ein Beiſpiel anzuführen, auch) eine wahrge- 
nommene Regel und beftändige Ordnung in der 
Aktivität von Kräften, materiellen und jpirituellen Kräf— 
ten. Man redet von „in der Natur waltenden Geſetzen“, vom „Geſetz 
der Schwere”, vom „Geſetz des Denkens“, vom „Geſetz der Liebe“. 
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Und weil ſolches „Geſetz“, ſolche Regel in der Aktivität bon Kräften, 
fich doch auswirft und ins Leben tritt, jo bezeichnet man auch dieſe 
Auswirkung, das was ins Leben getreten tft, 
mit „Geſetz“. Man fagt: „Bewegung tft ein in der Natur waltendes 
Geſetz“, „allen ift ein Gefeh der Schwere“, „Logik iſt ein Geſetz des 
Denkens“, „Wohltun ift ein Gejeß der Liebe”. Dies fer genug, um 
zu zeigen, daß das Wort „Sejeß“ in einer allgemeinen und weiteren 
Bedeutung gebraudt wird. 

Auch in der Sprache des Neuen Tejtaments wird „Geſetz“ in 
allgemeiner und weiterer Bedeutung gebraudt. 

Kir wollen die diesfallfigen Stellen der Reihe nad) zeigen. 

Röm. 3, 27: „Wo bleibet nun der Ruhm? Er 
iftt au. Durch weldes Beleg? dDurd der Werke 
Geſetz? Nicht alfo, fondern durch des Glau- 
bens Geſetz.“ | | 

In dem Abfchnitt, in welchem diefer Sprud) fteht, zeigt der Apo- 
ftel, daß beide, Suden und Heiden, gleihermaßen und ohne Unter- 
ſchied Sünder find und dag der Menſch, ob Nude oder Heide, bor 
Sott gerecht wird ohne des Gefekes, des von Gott gegebenen ®e- 
ſetzes Werke, allein durch den Glauben. Und fo fragt er: „Wo 
bleibet nun der Ruhm?” Er meint den Ruhm, den die Juden— 
Hriften etwa haben möchten um der allerdings unleugbaren Bor- 
teile willen, die den Suden gegeben waren. ®Bers 1. 2. "Und. er 
antwortet: „Er tit aus“, ausgeſchloſſen. Dann fragt er: „Durd) 
welches Geſetz?“ Durch welddes Gefe ft der Nuhm der Juden— 
chriſten ausgeſchloſſen? Was heikt da8? Was heikt „Durch welches 
Geſetz“? Das heißt offenbar: Durch melde von Gott gemachte 
Bettimmung, Regel und Ordnung nal welder 
der Menſch vor ihm gerecht wird Mio durd welche 
ſolche Beſtimmung, Regel und Ordnung iſt der Ruhm der. Juden— 
chriſten ausgeihloflen? „Durch der Werke Geſetz?“ Iſt der Ruhm 
der Judenchriſten ausgeſchloſſen durch die Beltimmung, Regel und 
Ordnung, welche Gott bezüglich der Werfe gemacht hat? Bezüglich 
der Merfe, welche im Halten feiner Saßungen und feiner Rechte ge- 
Ihahen, hatte Gott die Beitimmung, Regel und Ordnung gemadt: 
„Welcher Menfch diefelben tut, der wird dadurd) leben.” 3. Moſe 18, 
5. Iſt der Ruhm der Judenchriſten durch dies „Geſetz der Werke“ 
ausgeihlojien? „Nicht alſo.“ Dies „Geſetz“ will der Apoſtel bier 
nit anführen, um zu zeigen, daß der Ruhm der Sudendrijten aus- 
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geſchloſſen iit; denn allerlei den Saßungen und Rechten Gottes ge- 
mäße Werke hatten die Judenchriſten ja getan, hatten ſomit etwas 
borau3 vor den aus blindem und grob fleifhlidem Heidentum her- 
ausfommenden Heidendriften und mochten, da fie nicht recht ein- 
ſahen, wieviel Gottes Satzungen und Rechte eigentlich forderten, et- 
wa meinen, daß fie fih folder Werfe rihmen fönnten. Alſo nicht 
it der Ruhm der Judenchriſten fo klärlich ausgeſchloſſen „durch der 
Merfe Geſetz“. „Sondern durch des Glaubens Geſetz.“ Durch die 
Beſtimmung, Regel und Ordnung Gottes, daß der Menſch vor ihm 
gerecht wird ohne des Geſetzes Werke, allein durch den Glauben — 
durch dies „Geſetz“ tft der Ruhm der einen vor den andern klärlich 
und böllig ausgeſchloſſen. 

So it in diefem Spruche „Geſetz“ in allgemeiner und weiterer 
Bedeutung gebraudt, in der von Befttimmung, Regel, ” r d⸗ 
nung. 

Auf die übergroße Torheit, daß man hier „Geſetz“ in engerem 
und eigentlichem Sinne als Gottes Geſetz faſſen und demgemäß aus 
den Worten „des Glaubens Geſetz“ abnehmen will, daß der Glaube 
an JEſum Chriſtum ein vom göttlichen Geſetz gefordertes Ding, alſo 
ein Werk des Geſetzes ſei, werden wir am Schluß dieſer Arbeit ein— 
gehen. | 
Rom. 7,21: „So findeidh mir nun ein Geſekt, 
der ih will daS Gute tun, daß mir das Böse 
anbanget.“ 

Hier iſt „ein Geſetz“ ſoviel wie eine Regel, die Pegel, die 
bon der inmohnenden Sünde fommt. Bers 20. 3 tit die beitän- 
dige Aktivität der Sünde. 

Röm. 7, 23. 25: „Ich iebe aber ein ander Ge- 
je in meinen Gliedern, daS da widerftreitet 
dem Geſetz in meinem Gemüte und nimmt mid 
gefangen in der Sünde Geſetz, weldes ift in 
meinen Sliedern” „So diene id nun mit dem 
Semüte dem Gejeße Gottes aber mit dem Flei— 
ſche dem Geſetze der Sünde.“ 

Hier iſt das „Geſetz in meinem Gemüte“ offenbar Gottes Ge— 
ſetz, welches dem — Paulus im Herzen und durch Got-' 
tes Wort vor Augen tft; er jagt ja: „So diene ih nun mit dem Ge- 
müte dem Geſetze Gottes.“ Dies alfo gehört nicht zu der uns vor— 
liegenden Sache. — Aber was ift da3 „ander Gefet in meinen Glie- 
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dern“ und „der Sünde Geſetz, welches iſt in meinen Gliedern“? 
Das ift die von Paulus mit Schmerz und BetrübniS wahrgenommene 
Regel und beftändige Ordnung in der Aktivi— 
tät der fündliden Kräfte, die nod in ihm haften und 
rumoren und in den Gliedern jeiner Leiblichkeit ſich geltend machen. 
Es iſt dns der Trieb der Sünde, der dem Geſetze Gottes, welches 
in feinem Gemüte ift, widerjtreitet und der mit unleidlihem Zwang 
und Drang ihn wie gefangen nimmt in „der Sünde Geſetz“, in die 
fluhwürdige und ihm fo grauje Regel und beftändige Ordnung der 
Aktivität der ſündlichen Kräfte, die noch in ihm haften und in jei- 
nen Bliedern ſich geltend machen. Aber er dankt Gott durd JE— 
ſum Chriftum, unfern HErrn. Er, eben derfelbe er, dient doch mit 
feinem durch die felige Wiedergeburt befreiten Gemüte dem Geſetze 
Gottes, und nur mit dem Fleiſch, nur mit feinem alten Adam dem 
„Sofeß der Sünde”. Er iſt in Chrifto SEfu, er laßt feinen Wandel 
beitimmt fein nicht von dem Fleiſche, fondern von dem fein Gemüt 
beherrfchenden Geiſte; und fo gibt es fein Verdammungsurteil für 
ihn. 8,1. | | | 

Röm. 8, 2: „Denn das Geſetz des Geiſtes, der 
da lebendig madt in Chrifto SEfu hat mid 
frei gemadt von dem Geſetz der Sünde und 
des Todes.“ 

Dies ſchließt fich, wie wir aus der Stellenangabe fehn, eng an 
das Vorige an und ift daher leicht zu verftehen. Was iſt „daS Ge— 
ſetz des Geiſtes“? Es ift die im Gemüte des Wiedergeborenen af- 
tive Herrſchaft des Geistes Gottes, „der da leben- 
dig macht in Chriſto JEſu“, der dem Wiedergeborenen da3 Leben 
Chriſti JEſu vermittelt, jodaß er nun in Chrifto JEſu iſt und lebt. 
Und was iſt das „Geſetz der Sünde und des Todes“? E3 iſt die im 
leifche des Wiedergeborenen ſich geltend madende Aftivität 
der Sünde und des durd die Sünde gefomme:- 
nen Todes. Mber „das Geſetz des Geiſtes“ hat die Herrichaft 
und madt den Chriiten frei von dem „Geſetz der Sünde und des 
Todes“, 

Röm. 9, 31: „Israel aber hat dem Geſetz der 
Gerechtigkeit nadgeftanden und bat das Ge- 
jeg der Geredtigfeit nidt überfommen.“ 

Was ift da3 „Geſetz der Gerechtigkeit“ ? 

Das iſt an diefer Stelle zweifelhaft. 


a 

Ausgezeichnete Ausleger verjtehen hier unter „Geſetz“ „Das Ge- 
jet, das Israel hatte, das moſaiſche Gejeg“. Und fie jagen: „Da 
jelbe ijt hier nach der Gerechtigkeit benannt, weil es dem Menfchen 
zeigt, wa3 vor Gott recht ift, weil es Gerechtigkeit, und zwar voll» 
fommene ®eredtigfeit fordert.“ So Stödhardt. 

Andere Ausleger verftehen bier unter „Sejeß der Gerechtigkeit“ 
überhaupt die don Gott gemadte Beltimmung, Re— 
gel und Ordnung, nad welder der Menjdh vor 
ibm gerecht wird. Sie begründen diefe ihre Auffafjung mit 
dem Kontert. E3 ist diefer: „Die Heiden, die nicht haben nach der 
Gerechtigkeit geitanden, haben die Gerechtigkeit erlangt; ich ſage aber 
von der Gerechtigkeit, die aus dem Glauben kommt. Israel aber 
bat dem ®efe der Gerechtigfeit nachgeſtanden (nadhgetraditet), und - 
bat das Geſetz der Gerechtigkeit nicht überfommen (tt nicht dazu ge- 
langt). Warum da3? Darum, daß fie es nicht aus dem Glauben, 
iondern aus den Werfen des Geſetzes ſuchen.“ Die „Werfe des 
Geſetzes“ find nach aller Ausleger einſtimmigem Urteil die Werke, 
die nad) dem durch Moſe von Gott gegebenen Geſetz geſchehen. Die 
Ausleger, von welchen wir jet reden, jagen nun jo: Die Heiden, 
die fich nie darum gefiimmert haben, wie fie vor Gott gerecht werden, 
die haben die vor Bott geltende Gerechtigkeit erlangt; es iſt ihnen 
nämlich aus lauter Gnade die Slaubensgerechtigfeit durch daS Evan- 
gelium angeboten und zugeeignet; Israel hingegen, welddes immer 
danach getradhtet hat vor Gott gerecht zu werden, hat feine vor Gott 
geltende Gerechtigkeit erlangt; warum nicht? weil es dieje Gered)- 
tigfeit ftet3 aus den Werfen des moſaiſchen Gefeßes ſucht, Chriſtum 
aber verwirft. Alſo, Jagen diefe AuSleger, muß unter „Geſetz der 
Gerechtigkeit” überhaupt die von Gott gemachte Beitimmung, Negei 
und Ordnung, nad welcher der Menſch vor ihm gerecht wird, ge- 
meint fein. | 

Diefe Auffaffung iſt jehr anfpredhend, um jo mehr al3 die er- 
jteren Ausleger beit Darlegung des ganzen Kontertes einige Kunſt 
anwenden müffen und doch ſchließlich von vor Gott geltender Ge— 
rechtigfeit überhaupt reden. Siehe Stöcdhardt, Römerbrief, Seite 
471. Indes wagen wir nicht uns für die eine oder die andere Auf- 
faſſung zu enticheiden. | 

Iſt die erſtere Auffaffung richtig, jo gehört diefe Stelle nicht 
an diefen ſondern einen ſpäteren Platz, wie wir fie da auch wieder 
anführen werden. | | 








BEE, GREEN 


Sebr. 7,:16: „Welcher nicht nah dem Geseke 
des fleifhliden Gebot gemadt iſt, fondern 
nah der Kraft des unendlihen Lebens.“ 

Hier ift von dem Prieftertum Chrijti geredet, und es wird das— 
ſelbe mit dem levitiichen Prieſtertum vergliden. Chriſtus ift Prie— 
fter, Soherprieiter, geworden „nicht nad) dem Geſetze des fleifchlichen 
Gebots“. Daß mit dem „Heiihliden Gebot” das moſaiſche Gejet 
mit feiner desfallligen Beſtimmung gemeint tft, ift Har. Warum 
dasielbe „Heiihlih“” genannt wird, daS gehört nicht hierher. Das 
„Geſetz“ des fleiſchlichen Gebots ift die Regel und Ordnung 
welche dem mofatichen Geſetze gemäß war. — Will man indes „Ge— 
jeg des fleiſchlichen Gebots” als Einen Begriff fajfen und darunter 
das moſaiſche Geſetz verftehn, jo wollen wir nicht ftreiten. 

Da3 find die Sprüche, in weldhen „Geſetz“ in allgemeiner und 
_ weiterer Bedeutung gebraudt ift. 

Für unfere fürdere Betrachtung ift diefe Bedeutung von „Ge— 
ſetz“ nicht von Belang. — 

Mir fügen noch zwei Sprüche an, in welchen „Geſetz“ zwar nicht 
in allgemeiner und weiterer Bedeutung, ſondern in der engeren von 
Gebot und Verbot gebraucht iſt, in welchen aber jedes ſolche 
Geſetz betreffende allgemeine Sentenzen enthalten ſind. 
Hier iſt der füglichſte Ort, an welchem wir dieſe bringen können. 

Röm. 4,15: „Wo das Geſetz nicht iſt, da iſt auch 
keine übertretung.“ 

Röm. 5, 13: „Wo kein Geſetz iſt, da achtet man 
der Sünde nicht.“ In wörtlicher überſetzung: „Die Sünde 
wird nicht angerechnet (vergl. Philem. 18), wenn fein Geſeb da 
iſt.“ 

Beide Sprüche haben denſelben Sinn. Sofern ſie allgemeine 
Sentenzen ſind, bedürfen ſie keiner Erläuterung. Will jemand, was 
aber- nicht hierher gehört, wilfen, was der Apoſtel durch dieje Sen- 
tenzen zeigen will, fo verweifen wir auf Stödhardt, Nömerbrief, Seite 
197 $. und 242 — 244, 


3. 
„Eeſetz“ für die fünf Bücher Moſis oder das Alte Teſtament. 
Dispoſition 2. 


Im Alten Teſtament haben wir die auf Chriſtum führende Ge— 
ſchichte des Reiches Gottes auf Erden mit viel Evangelium und evan— 
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geliſchen Weisſagungen. Das alles aber gruppiert ſich um das von 
Gott durch Moſe gegebene Geſetz, dieſen „Zuchtmeiſter auf Chri— 
ſtum“. Das Geſetz tritt in den fünf Büchern Moſis und im ganzen 
Alten Teſtament allherrſchend hervor. Und ſo werden die fünf Bü— 
cher Moſis und das ganze Alte Teſtament nach dieſem ihrem vor— 
nehmlichen Teile oft „das Geſetz“ genannt. 


Wir laſſen die betreffenden Sprüche folgen, zuerſt die ganz un— 


bezweifelten. 

Joh.7, 49: „Sondern daS Bolf, das nichts vom 
Geſetz weiß, ift verfludt.“ 

Der Zufammenhang, in welchem diefe Worte ſtehn, ijt der fol- 
gende. Am Laubhüttenfeft bezeugte der Herr JEſus im Tempel ſich 
als den verheißenen Meſſias. „Viele nun vom Volk, die diefe Nede 
hörten, ſprachen: Diejer ist ein rechter Prophet. Die andern ſpra— 
hen: Er ift Chriftus. Etliche aber ſprachen: Soll Ehriitus aus Ga— 
Iiläa fommen? Sprit nicht die Schrift, von dem Samen David 
und aus dem Flecken Bethlehem, da David war, folle Chriſtus fom- 
men? Mlfo ward eine Zwietracht unter dem Volk über ihm. Es 
wollten aber etliche ihn greifen”, vom Hohenrat dazu audgelandte 
Sinechte, „aber niemand legte die Sand an ihn. Die Knechte kamen 
zu den Sohenpriejtern und Phariſäern. Und fie ſprachen zu ihnen: 
Warum habt ihr ihn nicht gebracht? Die Knechte antmworteten: Es 
hat nie fein Menſch alfo geredet, wie diefer Menſch. Da antmorte- 
ten ihnen die Pharifäer: Seid ihr auch verführt? Glaubet aud 
irgend ein Oberiter oder Phariſäer an ihn? Sondern das Bolf, da3 
nichts vom Geſetz weiß, ift verflucht.“ Vers 40—49. Es ift offen- 
bar, daß bier die Schrift (Vers 42), die Schrift des Alten Tefta- 
mente$, „daS Geſetz“ genannt ift. 

Joh. 10, 34: „Stehet nıht gefhrieben in eu- 
rem Geſetz: Ich Habe gefagt, ihr feid Götter? 
— Das Steht aber Pſalm 82, 6, Alſo iſt mit „Geſetz“ hier die Schrift 
gemeint. 

Joh. 12, 34: „Da antwortete ihm da3 Bolf: 
Wir Haben gehböret im Geſetz, daß Chriſtus 
ewiglidh bleibe.“ — Da3 Volk bezog fi auf die Pfalm 110, 
4 ſich findende Weisſagung von Chriſto. Alfo! 

oh. 15, 25: „DaB erfüllet werde der Sprud, 
in ihrem Geſetz gefhrieben: Sie haſſen mid 
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ohn Urſache.“ — Hiemit iſt Bezug genommen auf Pſalm 35, 
19 und auf die meſſianiſche Weisſagung Pſalm 69, 5. Alſo! 

Röm. 3, 19: „Wir wiffen aber, daß, was das 
Geſetz fagt —.“ — Der Apoſtel hatte eben angeführt, „was da3 
Geſetz ſagt“, und hatte da Ausfagen aus den Palmen, aus den Sprü— 
hen Salomo3, aus den Büchern Mofi3 und den Propheten ange- 
führt. Vers 10—18. Alſo. Ä : 

1. Kor. 14, 21: „sm Geſetz ſtehet gejhrieben: 
sh will mit andern Zungen und mit andern 
Lippen reden zu diefem Bol, und fie werden 
mich aud alſo nicht hören, fpridt der HErr.“ — 
Bezugnahme auf Jeſ. 28, 11. 12. Alſo. 

Sal. 4, 21: „Habt ihr das Geſetz nicht gehö— 
ret?“ — Siehe das Folgende. Alſo. | 

Daß ſchon das Volk des Alten Teitamentes „das Geſetz“ in die- 
ſem Sinne gebrauchte, zeigt überaus Klar die Stelle 2. Maffab. 2, 18: 
„Wie er's im Geſetz verheißen hat, werde ſich unjer bald er- 
barmen um.“ 

Mit dem Zuſatz „und die Bropheten“ findet ſich „Das Geſetz“ in 
diefer Bedeutung an den folgenden Stellen. 

Luk. 16, 16: „Das Sefet und die PVropheten 
weißjagen bi auf Johannes.“ Ebenfo Matth. 11, 13. 
— Wie Klar! 

Joh. 1, 45: „Wir baben den funden, don wel- 
dem Moſes im Geſetz und die Propheten ge- 
ihrieben haben, JEſum.“ — Klarer kann nichts fein. 

Apoitelg. 13,15: „Nach der Lektion aber de3 Be 
ſetzes und der Propheten.“ — Allgemeiner Ausdrud für 
Schriftlektion. 

Apoftelg. 24, 14: „Das bekenne ich aber dir, daß 
ih nad diefem Wege, den Sie eine Sekte hei- 
Ben, diene alſo dem Gott meiner Bäter, daß 
ih glaube allem, wa3 gefhrieben ſtehet im Ge— 
jege und inden Bropheten.” — Das Ehriftentum ſchließt 
den Glauben an alles, wa3 im Alten Zeftament Steht, in ſich. 

Apoftelg. 28,23: „Bredigte ihnen von JEſu aus 
dem Geſetze Mofis und au den Propheten” — 
Was fann klarer fein? 

Rom. 3,21: „Nun aber ift ohne Zutun de Ge- 
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ſetzes die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, of— 
fenbaret und bezeuget durch das Geſetz und die 
Propheten.“ — Dies iſt die Krone aller diesfalfigen Sprüche. 
Hter iſt „das Geſetz“ zuerst in feiner engeren Bedeutung al das Ge— 
jeß Gottes, welches durch Mofe gegeben iſt; dann aber fteht es mit 
den Propheten für das ganze Alte Teftament, welches durch fein 
Evangelium die Gerckhtigfeit, die vor Gott gilt, bezeugt. 

Mit dem fürderen Zufaß „in den Pſalmen“ findet ji) „das 
Geſetz“ in diefer Bedeutung an der folgenden Stelle. 

Luk. 24, 44: „Es muß alles erfüllt werden, 
wa5 don mir geſchrieben ift im Gefet Moſis, 
in den Bropbeten, und in den Pſalmen.“ — So 
redet der gefreuzigte und auferstandene HErr. | 

Mieder veriweifen wir, um zu zeigen, daB ſchon das Bol des 
Alten Teſtamentes „das Geſetz“ jo gebrauchte, auf eine Stelle der 
Apofryphen, auf 2. Maffab. 15, 9: „Alſo tröftete er fie aus dem 
Geſetz und den Propheten.” 

Wir zeigen jetzt die Sprüche, deren Sierhergehörigfeit bezwei— 
felt wird. 

Matth. 5, 17: „Shr follt nit mwähnen, daß id 
fommen bin, daS Geſetz oder die Propheten 
aufzulöjen SH bin nit gefommen aufzulo- 
fen, fondern zu erfüllen.“ 

Dies find Worte Chriſti. Biele und die beiten Ausleger mei- 
nen, daß hier „da Geſetz“ im engeren Sinn das Gefeg Gottes jet, 
wie da3 unzweifelhaft im Nächſtfolgenden („Geboten“ Vers 19) der 
Fall it, unzweifelhaft auch um der dann folgenden Auslegung ge- 
rade dieſes Geſetzes willen; und fie meinen, daß mit dem Zuſatz 
„oder die Propheten“ auf die von den Propheten gegebene Ausle— 
gung des Geſetzes Gottes hingewiefen werde. 

Andere Ausleger meinen, daß hier „das Geſetz“ das Gejek 
Sottes fei, daß aber das „oder die Propheten” die Weisjagungen 
oder Glaubenslehren bezeichne. 

Noch andere Ausleger meinen, daß „das Geſetz oder die Pro- 
pheten“ fchlechthin die Schrift des Alten Teſtaments bezeichne, und 
daß der HErr JEſus erit im Folgenden fpeziell von Gejeg Gottes 
rede, 

Uns ift fein Zweifel, dab die erftgenannten Ausleger recht 
baden, daß alfo diefer Spruch nicht hierher gehört. 
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Maith. 7, 12: „Alles nun das ihr wollet, daß 
euch die Leute tun follen da tut ihr ihnen; 
das ift daS Geſetz und die Propheten.” — Uns iit 
fein Zmeifel, daß hier „das Geſetz und die Propheten” das gött- 
lihe Geſetz Moſis und die von den Propheten gegebene rechte Aus— 
legung desfelben bezeichnet; denn e3 iſt ja die Summe der zweiten 
Tafel des göttlichen Geſetzes vorangeitellt. Wir glauben aljo, daß 
diefer Spru nicht hierher gehört. Weil aber manche Ausleger 
ihn unter diefe Rubrik jegen, fo wollten wir ihn anführen, wie aud) 
den borigen, 

Luk. 10,26: „Wie ftehbet im Geſetz gerieben? 
wie liefeft du?“ 

Dies iſt die Gegenfrage des Herrn JEſu au die frage des 
Schriftgelehrten: „Meister, was muß ich tun, daß ich das ewige Le— 
ben ererbe?” 

Die beiten Ausleger meinen, daß der HErr JEſus den Schrift- 
gelehrten auf deſſen verſuchliche Frage bin auf das göttliche Geſetz 
verweife, um ihn mit demjelben niederzujchlagen. Andere Aus: 
leger meinen, daß der Herr JEſus mit „Geſetz“ das ganze Wlte Te- ' 
itament meine, um den Schriftgelehrten zu veranlafjen, ſich deifen 
Weisſagungen von Ehrifto und SlaubenSlehren zu erinnern. 

Die Sprüche, in welchen „Geſetz“ Härlich für die fünf Bücher 
Moſis oder das Alte Teftament fteht, find für unfere fürdere Be- 
trachtung von feinem Belang. 


4. 
—„Geſetz“ für einzelne Geſetzesbeſtimmungen des Geſetzes Gottes, 


Dispofition 3.1. 


Wir wenden un: nun zu den Schriftitellen, mit welchen wir e3 
in dieſer Arbeit eigentlich zu tun haben, in welchen nämlich „Ge- 
jeg“ für Gottes Geſetz im eigentlichen und engiten Sinne fteht. 

Aber auch hier haben wir zuvor das Feld zu klären. Wir ha- 
ben zubor die Sprüche aus dem Wege zu räumen, in melden „Ge- 
ſetz“ für nur einzelne Gejeßesheftimmungen oder Gebote de3 Ge— 
jeßes Gottes fteht. Der Kontext, der Zufammenhang, wird in jedem 
Falle zeigen, welche einzelne Geſetzesbeſtimmung gemeint ift, und 
wir werden das furz durch Hinweis auf die altteftamentliche Be— 
ſtimmung zu erfennen geben. 
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Wir nehmen zuerſt die unzweifelhaft hierher gehörenden 
Sprüche. 

Matth. 12,5: „Oder habt ihr nicht geleſen im 
Sefeg, wie die Priefter am Sabbat im Tempel 
den Sabbat breden und Sind doch ohne 
Schuld?“ Siehe 4. Moſe 28, 9. 2. Moſe 20, 8—11. 

Quf. 2, 22—24. 27. 39: „Und da die Tage ihrer 
Reinigung nad dem Gefet Mofi3 famen, brach— 
ten fie ihn gen Jeruſalem, daß fie ihn darftel- 
leten dem HErrn; (Vie denn gejhrieben ſte— 
bet indem Gefek des Herrn: Allerlei Männ— 
lein, das zum erften die: Mutter bridt foll- 
dem HErrn geheiliget beißen) Und daß fie 
aäben da3 Dpfer, nahdem gejagt iſt im Ge- 
jeg de3 Herrn ein Paar Turteltauben oder 
zwo junge Tauben.“ Und da die Eltern daß 
Kind SEfum in den Tempel bradten, daß fie 
für ihn täten wie man pfleget nad dem Ge- 
fetz.“ „Und da fie e3 alles vollendet Hatten 
nah dem Geſetz de3 Herrn” — 3. Mofe 12. (2. Mofe 
13, 2.) 

30H. 7,23: „So ein Menidh die Beihneidung 
annımmft am Sabbat, auf daß ridt das Geſetz 
Mojis gebroden werde” — 1. Moie 17, 12. 

Joh. 7, 51: „Richtet unſer Geſetz aud einen 
Menidhen ehe man ihn verhöret, und erfennet, 
was er tut?“ — 2. Moſe 23, 1. 5. Mofe 1, 16. 17; 19, 
15. 

Joh. 8, 5: „Mofe aber bat un3 im Geſetz ge- 
boten, jolde zu ſteinigen.“ — 3. Mofe 20, 10, 

505. 8, 17: „Auch ftehet in eurem Geſetze ge- 

Ihrieben, daß zweier Menſchen Zeugnis wahr 
jet.” — 5. Moſe 17, 6. 
Joh. 19, 7: „Die Suden antworteten ihm: 
Bir haben ein Geſetz, und nad dem Gefek foll 
er jterben; denn er bat ſich felbit au Gottes 
Sohn gemadt.” — 3. Mofe 24, 16. 

Röm. 7,2.3: ‚Ein Weib, das unter dem Man- 
nett, dDieweil der Mann lebet, ift fie verbun- 
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den an das Geſetz; ſo aber der Mann ſtirbt, ſo 
iſt fie los vom Geſetz, das den Mann betrifft. 
Wo fie nun bei einem andern Manne iſt, weil 
der Mann lebet, wird Sie eine Ehebrederin 
gehbeißen: fo aber der Mann ftirbt, ift fie frei 
vom ®efek daß fie niht eine Ehebrederin tit, 
wo fie bei einem andern Manne iſt.“ — Das ſechſte 
Gebot. 
1. or. 7, 39: „Ein Weib ift gebunden an da3 
Geſetz, fo lange ihr Mann lebet.“ — Das jechite Ge— 
Dot, 

1. Kor. 9,8. 9: „Sagt nit ſolches daS Geſetz 
au? Denn im Geſetz Moſis ſtehet gefdrie- 
ben: Du follfit dem Odhfen nit dad Maul ber- 
binden, der da driſchet.“ — 5. Mofe 25, A. 

1. Ror. 14, 34: „Eure Weiber laffet [hmeigen 
unter der Gemeinde; denn es Soll ihnen nidt 
zugelaffen werden, daß fie reden, fondern un- 
tertan fein, wie audh das Geſetz jagt.” — 1. Moſe 
8, 16. 

Sebr. 7,5: „Bwar die finder Levi, da fie das 
PBrieftertum empfangen baben fie ein Gebot, 
den Zehnten vom Volk, da3 ift, von ihren Brü- 
dern, zu nebmen nad dem Geſetz.“ — 5. Mofe 14, 
28. 29. 

Sebr. 8, 4: „Die nah dem Gefek die Gaben 
‚ opfern.” — Priejtergejeß. 

Sehr. 10, 8: „Weldhe nad dem Geſetz geopfert 
werden.” — Opfergeſetz. 

Sebr. 9,19: „Als Moſes audgeredet hatte von 
allen ®eboten na dem Geſetz.“ — Hier ift von 
jedem einzelnen Gebot des Gefeges bie Rede. 

Mir fügen noch hinzu: 

Saf. 2,8: „So ihr das föniglidhe Geſetz voll- 
endet nah der Schrift: Liebe deinen Nädften 
als did ſelbſt.“ — Mber hier iit weniger eine einzelne ®e- 
jegesbeitimmung als die Summe der zweiten Tafel genannt. Doc 
weil e8 eben die Summe nur der zweiten Tafel ijt, jo mag der 
Spruch bier am Plate fein. 
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Daß „Geſetz“ für einzelne Geſetzesbeſtimmungen gebraucht 
wird, das iſt für den eigentlichen Zweck unſerer Arbeit von keinem 
Belang. 


5. 
Das ganze Geſetz Gottes. Aber dasſelbe nur genannt. 


Dispofition II. A. 


Wir kommen jetzt zu den Schriftjtellen, wo „Geſetz“ das ganze 
Geſetz Gottes bedeutet. Da finden wir aber zuerit eine ganze An— 
zahl folder, in melden das ganze Geſetz Gottes nur genannt, nur 
erwähnt ift, ohne daß cine beftimmmte Ausſage von demſelben ge- 
madt ilt. Es iſt jelbitverftändlich, daß wir auch dieſe als für den 
Zweck unſerer Arbeit von feinem Belang von unferer IMEDELEN Be⸗ 
trachtung auszuſcheiden haben. 

Es ſind die folgenden. _ 

Matth. 22,36: „Welches ift daS vornehmite Ge— 
bot ım Geſetz?“ 

Matth. 23, 233: „Das Schwerite im Geſetz.“ 

Diefe beiden Sprüche werden wir um der an „vornehmfte“ und 
„ſchwerſte“ ſich knüpfenden Musfagen willen fpäter betrachten. 

Sob. 18, 31: „Richtet ibn nah eurem Geſetz.“ 

Apoitelg. 6, 13: „Läſterworte wider... da3 Ge— 
ſetz.“ 

Apoftelg. 7, 53: „Ihr habt das Geſetz empfan— 
gen.“ 

Apoſtelg. 15, 5. 24: „Man muß Sie beſchneiden 
und gebieten, 3u halten das Geſetz Moſis.“ 
„Sagen, ihr ſollt eu befhneiden laſſen und 
das Gefek halten.” 

Apoftelg. 18, 13. 15: „Diefer überredet die Leu- 
te, Gott zu dienen, dem Gefegke zumider.” 
„Weil es aber eine Frage ift von... dem Ge- 
jege unter eud .“ | 

Apoitelg. 21, 20. 24.28: „Bruder, du fieheft, wie 
biel taufend Juden find, die gläubig worden 
find, und find alle Eiferer über dem Geſetz.“ 
„Sondern daß du auch einhergeheft und hal— 
teit das Geſetz.“ „Dies iftder Menſch, der alle 
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Menſchen an allen Enden lehret wider... das 
Geſetz.“ | 

Apoftelg. 22, 3: „Gelehret mit allem Fleiß im 
bäterliden Geſetz.“ 

Apoftelg. 22,12: „ES war aber ein gotte3fürd- 
tiger Mann nad dem Geſetz.“ 

Apoitelg. 23, 3: „Siteft du, und ridteft mid 
nad dem Geſetze, und beißeft mid ſchlagen mi- 
der da3 Geſetz?“ 

Apoitelg. 23, 29: „Daß er befhuldiget ward 
von Fragen ihres Geſetzes.“ 

Apoftelg. 24,6: „Und wollten ibn geridtet ha- 
bennadh unferem ®efeg.“ 

Apoftelg. 25, 8: „Sch habe weder an der Juden 
Geſetz . .. mid verfündiget.” 

Röm. 2, 13: „Sintemal vor Gott nicht die das 
Geſetz hören, gerecht ſind; ſondern die das 
Geſetz fun, werden gerecht fein.“ 

Rom. 2, 14f: „Die Heiden, die das Geſetz nidt 
haben, und doch von Natur tun des Geſetzes 
Werft, diefelbigen, dieweil fie das Geſetz nidt 
haben, find fie ihnen felbft ein Geſetz, damit, 
daß fie bemweifen, des Geſetzes Werk fei be- 
Ihrieben in ibrem Herzen.” — Wir werden dieſem 
Sprud um des „find fie ihnen jelbit ein Geſetz uſw.“ willen im näch— 
ten Abſchnitt wieder begegnen, auch ſpäter. 

Röm. 2, 17: „Du heißeſt ein Nude, und der- 
läſſeſt dich auf3 Geſetz.“ 

Röm. 2,18: „Und weil du aus dem Geſetze un— 
terrichtet biſt.“ 

—Röm. 2, 20: „Haft die Form, was zu wiſſen 
und recht iſt im Geſetz.“ 

Röm. 2, 23: „Du rühmeſt dich des Geſetzes, 
und ſchändeſt Gott durch Übertretung des Ge— 
ſetzes.“ 

Röm. 2, 25—27: „Die Beſchneidung iſt wohl 
nüß, wenn du das Geſetz hältſt; hältſt du aber 
das Geſetz nicht, ſo iſt deine Beſchneidung 
ihon eine Vorhaut worden. So nun die Vor— 
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haut das Recht im Geſetz hält, meineſt du nicht, 
daß ſeine Vorhaut werde für eine Beſchnei— 
dung gerechnet? Und wird alſo, das von Na— 
tur eine Vorhaut iſt, und das Geſetz vollbrin— 
get, dich richten, der du unter dem Buchſtaben 
und Beſchneidung biit, und das Geſetz über- 
trittſt.“ 

Auch dieſen letzten fünf Stellen werden wir ſpäter wieder be— 
gegnen um ihrer ſonſtigen Beziehung willen. 

Röm. 4 16: „Samen... der unter dem Ge— 
ſetz iſt.“ 

Röm. 5,13: „Die Sünde war wohl in der Welt 
bis auf daS Geſetz.“ 

Röm. 7, 1: „Wiſſet ihr nit, lieben Brüder 
(denn ih rede mit denen, die das Geſetz wiſ— 
ſen), daß das Geſetz herrſchet über den Men- 
hen, fo lange er lebet?“ 

Röm. 7, 23. 25: „Widerftreitet dem Geſetz in 
meinem Gemüte.“ „So diene ih run mit dem 
Semüte dem Geſetz Gottes“ | 

Röm. 9, 4. „Welchen gehört... das Geſetz.“ 

1. Ror. 9, 20. 21: „Denen, die unter dem Ge. 
je find, bin ih worden al3 unter dem Gejep, 
auf daß ih die, fo unter dem Geſetz find, ge- 
winne. Denen, die ohne Geſetz find, binid ala 
ohne Geſetz worden (fo ih doch nit ohne Ge— 
jeg bin vor Gott, fondern bin in dem Geſetz 
Chrijti), auf daß ich die, fo ohne Geſetz find, 
gewinne.” — Das „bin in dem Gefek Chriſti“ gehört nicht hier- 
ber, 

Sal. 4 21: „Saget mir, die ihr unter dem 
Geſetz fein wollt.” 

Sal. 5, 3: „Das ganze Geſetz ſchuldig tit zu 
Sal. 5,23: „Wider folde tft das Geſetz nicht.“ 
Sal. 6, 13: „Halten da3 Geſet nidt.“ 

Bhil. 3, 5.6. 9: „Nah dem Gefek ein PBhari. 
ſäer.“ „Nah der Geredtigfeit im Geſetz ge- 


tun 
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weſen unſträflich.“ „Daß ih nicht habe meine 
Gerechtigkeit, die aus dem Gejeg.” 


6. 
Welches ift das „Geſetz“ Gottes? 


Dispofition II. B. 


Welches tit das „Geſetz“ Gottes? 

Wir wollen zuerft zeigen, was wir mit diejer Frage meinen. 

Die Sauptfrage, weldye durch diefe Arbeit beantwortet werden 
ol, ist ja: Was fagt das Neue Teitament vom „Gejeß”? Und 
durch unfere Vorerflärungen haben wir gezeigt, was uns zu dieſer 
Frage bewegt und was wir durd) die rein nur der Schrift entnom- 
mene Beantwortung derfelben erzielen wollen. Wir haben daher 
die Schriftitellen gezeigt, welche wir, weil fie feine Beantwortung 
diefer Trage enthalten, von unferer fürderen Berüdfichtigung aus— 
iheiden. Es find dies 1. die, in melden „Geſetz“ in allgemeiner 
und weiterer Bedeutung gebraudit ift, 2. die, in welchen „Geſetz“ für 
die fünf Bücher Mofi3 oder das ganze Alte Teitament fteht, 3. die, 
in welchen „Geſetz“ zivar das für und in Betracht fommende Gejet 
Gottes, aber nur einzelne Beitimmungen desfelben bezeichnet, 4. die, 
in melden „Geſetz“ zwar das ganze Geſetz Gottes bezeichnet, aber 
dasſelbe nur nennt, ohne etwas Beitimmtes von demjelben auszu- 
fagen. Bir wollen ja wifjen, was das Neue Teftament vom Ge— 
jeg Gottes und zwar vom ganzen Geſetz Gottes jagt. 
Und da fragen wir nun: Welches ift das „Geſetz“ Gottes? Das 
beißt: Welches ift das „Geſetz“, das im Weuen 
zZeitamente im eigentliden und vollen Sinn 
das Geſetz Gottes bedeutet und von dem Aus— 
jagen gemadt werden? Welches ift dieg „Geſetz“ Got— 
tes? 

Die allererſte Antwort, welche uns das Neue Teſtament auf 
dieſe Frage gibt, iſt dieſe: Das „Geſetz“ Gottes iſt das von 
Gott durch Moſe den Kindern Israel gegebe— 
ne Geſetz. 
| 30h. 1, 17 Iefen wir: „Das Geſetz ift durch Mo- 
jen gegeben.” Es ift über allen Smeifel erhaben, und nie- 
mand bezweifelt, daß hier ſchlechthin und ohne Einihränfung und 
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im vollſten und eigentlihen Sinn das Geſetz Gottes gemeint it. 
Kun dies Geſetz Gottes ift das dur) Moſe gegebene. 

Ebenſo jagt der HErr JEſus, als er das ihm feindliche Juden— 
volf wegen feiner Gefegesübertretung ſtrafte: „Sat euch nit 
Moſes das Befeg gegeben?” Koh. 7, 19. 

Und der Apoſtel Baulus, als er zu Antiohien in Bilidien am 
Sabbat den in ihrer Synagoge verjammelten Juden SEjum den 
Heiland predigte, da fagte er, daB ihnen verfündigt werde Verge- 
bung der Sünden durch diefen von dem allen, wovon fie nicht fonn- 
ten gerechtfertigt werden „im Geſetz Moſis“. Apoſtelg. 
13, 38. 

Sal. 3, 17: „Sejeß... welches gegeben if 
über vierhbundertunddreißig Jahre hernach.“ 
— Geſagt ift hier, daß da3 Geſetz A430 Jahre nad) der dem Abraham 
gegebenen Berheißung gegeben ift. Das weiſt alfo klar auf das durd) 
Moſe gegebene Geſetz hin. 

Dieje vier Stellen jeien und find genug, um zu zeigen, daß da3 
„Geſetz“ Gottes das von Gott durd) Moſe den Kindern Israel ge- 
gebene Gefet ift. 

Dieje Stellen weiſen hin auf die Gebung des Geſetzes Gottes, 
von welcher angehoben wird zu berichten 2. Mofe 19 und 20, 1—17 
und fortgefahren wird zu berichten und weiter berichtet wird 2. 
Moje 20, 18 und durch daS zweite, dritte und vierte Buch Mofis. 
Immer und immer wieder heißt es dabei: „Und der HErr redete 
mit Mojes und ſprach: Sage den Rindern Israel.“ Und in feinem 
fünften Buche legt Moſe eben da3 Gefeß, das ihm der HErr für die 
Kinder’ Israel gegeben hatte, diefen machtvoll an Herz und Ge— 
willen. 

Immer iſt Mofe der Mittler, durch welchen Gott fein Geſetz 
gegeben hat. Das Gejeß Gottes „iſt gejtellt von den Engeln durd) 
die Hand des Mittlers“. Gal. 3, 19. Moſe iſt diefer Mittler. 
Die Engel waren die mit Feuer und Ton der Pofaunen fommen- 
den Begleiter und „Wagen“ und „Seiligen“ des HErrn, des Ge- 
ſetzgebers, Moſe der, zu dem der HErr redete und fein Geſetz gab. 
2. Moje 20, 18—20. Wir lejen: „Der Wagen Gottes ift viel tau- 
jend mal taufend, der HErr iſt unter ihnen im heiligen Sinai.“ Bf. 
68, 18. Und: „Der Herr ift von Sinat fommen ... und ift 
fommen mit viel taufend Heiligen. Zu feiner rechten Sand iſt ein 
feurige8 Gefeß .an fie“, die Kinder Israel. 5. Moje 33, 2. Und 
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Stephanus „voll Heiligen Geiſtes“ fagte zum Sobenrate: „Ihr habt 
das Geſetz empfangen durd der Engel Geſchäfte“, wörtlich: zu Ver- 
ordnungen der Engel, zu folden Verordnungen, bei deren Stellen 
die Engel geſchäftig waren. Mpoitelg. 7, 53. Aber was fagte Ste- 
phanus von Mofe? Er jagte: „Diefer iſt's, der in der Gemeinde 
in der Wüſte mit dem Engel war, der mit ihm redete auf dem Berge 
Sinai, und mit unjern Bätern, diejer empfing das lebendige Wort, 
uns zu geben“, nämlich das mündlich (viva voce) von Gott gege- 
bene Geſetz. Mpoitelg. 7, 38. Und der „Engel“, den Stephanus 
bier nennt, war der HErr, der ewige Sohn des Baters, der jo oft 
„der Engel des HErrn“ genannt wird, der HErr felbit. Vergleiche 
hierzu Bi. 68, 18 mit Vers 19 und Eph. 4, 8—10. 

So iſt alſo das „Geſetz“ Gottes das von Gott dureh Mofe den 
Rindern Israel gegebene Gefeg, das wir in den Büchern Moſis auf- 
gezeichnet finden. Hieran fann fein Zweifel fein. 

Das beweiſen auch alle die von uns angeführten Stellen, in 
welchen einzelne Geſetzesbeſtimmungen „Geſetz“ und „Geſetz des 
Herrn” genannt und die alle auf das in den Büchern Moſis ge- 
jchriebene Geſetz Gottes verweilen. 

Nur lehrt uns die unter diefen angeführte Stelle 1. Kor. 14, 
34, daß das „Geſetz“ Gottes nicht abfolut auf das auf dem Berge 
Sinai gegebene Gefeg zu bejhränfen, jondern aud auf das früher 
gegebene und nicht auf Sinai ausdriiclich wiederholte Sefeß zu be- 
ztehben it. Wo das früher gegebene Geſetz dur Mofe wiederholt 

ist, da iſt es ja auch durch Moſe gegeben. 

| Aber nun tritt eine Frage an uns heran. Wenn das Neue 
Zeitament das „Geſetz“ Gottes nennt und von 
demfelben etwas audjagt, meint e3 dann im- 
mer und jedesmal das ganze Geſetz, welches 
Sott dur Mofe gegeben bat, oder meint e3 
mandmal nur eine gewiffe Mrt, alfo nur einen 
Zeil desſelben? 

Wir wollen erflären, wa3 wir mit dieſer Frage meinen. 

Wir haben gleich zu Anfang diefer Arbeit gejagt, daß wir gänz— 
li) unbeachtet lafjen wollen jede Dogmatif, jede Katehismuslehre. 
Gänzlich unbeacdhtet laſſen wollen wir nämlich, wa3 dieje antworten 
auf die Frage: Was jagt daS Neue Teftament vom „Geſetz“? Aber 
in einer andern Beziehung wollen wir jeßt die rechtgläubige Dog- 
matif und Katechismuslehre gebrauden. Um zu erflären, was wir 
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mit der jetzt an uns herantretenden Frage meinen, wollen wir aus 
dieſen die drei Begriffsbezeichnungen entlehnen, mit welchen die 
drei verſchiedenen Arten des Einen von Gott durch Moſe gegebenen 
Geſetzes gekennzeichnet werden: Moralgeſetz, Zeremoni— 
algeſetz, Polizeigeſetz. Mit „Moralgeſetz“ bezeichnet 
man das nicht nur den Kindern Israel ſondern allen Menſchen 
geltende Sittengejeg, mit „Zeremonialgefeg“ das nur den Rindern 
Israel geltende und fih auf deren altteftamentlihen Gottesdienit 
beziehende Kirchengefeg, mit „Bolizeigefeg“ daS den Kindern Is— 
rael gegebene alttejtamentliche bürgerliche Geſetz. Nach Entlehnung 
diefer Begriffsbeftimmungen legen wir die Dogmatik und Katechis— 
muslehre wieder beijeite. | 

Ganz gewiß finden wir in dem von Gott durch Mofe den Kin— 
dern Israel gegebenen Geſetz diefe drei Arten von Gejeg. Und ohne 
Zweifel find diefe drei Arten von Gefe von einander verfchieden. 
Das allen Menichen geltende Moralgefeß muß doch etwas anderes 
fein als das nur den Kindern Israel geltende altteitamentliche Ze— 
temonialgejeß, und da3 Bolizeigeleg muß ſich doch untericheiden fo- 
wohl von dem Moral- als von dem Zeremonialgeſetz. Aber im 
Alten Teftamente finden wir weder, dab ſolche oder ähnliche Be- 
zeichnungen für die verfchiedenen Arten von Gefeg gebraudjt find. 
noch daB die verichiedenen Arten getrennt von einander gegeben 
find, noch aud) daß fie mit verfchiedener, größerer oder weniger gro- 
Ber SFeierlichfeit und Schärfe gegeben find. Sie find alle als Ein 
Sefet Gottes gegeben. Und wenn &ott ein elek gibt, fo ift, 
jolange Gott dies fein Geſetz ſtehn und gelten laßt”), von Menjchen 
nit zu fragen, welcher Art die Geſetz tit: es ift ein Gottesge— 
fe. ° 

Wir wollen hier durch einen Abſatz unfere Darlegung unter- 
breden, um an einem draftiihen und ohne viel Suden uns zuhand 
fommenden Beifpiel zu zeigen, wie ungetrennt von einander und 
wie mit ganz derfelben eierlichfeit und Schärfe die drei Arten von 
Geſetz gegeben find. Wir bitten 3. Moſe 19 aufzuichlagen. Vers 
1 und 2 enthalten eine VBorrede und lauten: „Und der HErr redete 
mit Mofe, und ſprach: Nede mit der ganzen Gemeinde der Rinder - 
Israel, und ſprich zu ihnen: Ihr follt heilig fein; denn ich bin hei- 


. *). Bei diefem Ausdrud vermeijen wir auf das, was mir unter 7. zu 
Dispofition II. C. über den Charakter des Geſetzes Gottes diesbezüglich 
lagen tverden. 
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lig, der HErr, euer Gott.“ Vers 36.b. 37 enthalten ein Schluß— 
wort und lauten: „Denn ich bin der HErr, euer Gott, der euch aus 
AÄgyptenland geführet hat, daß ihr alle meine Satungen und alle 
meine Rechte haltet und tut; denn ich bin der HErr.” Und was 
ſteht mittenin zwiſchen diefer höchſt gottesernſten Vorrede und dieſem 
derſelben ganz entſprechenden Schlußwort? Verſchiedene und wir 
möchten ſagen: untereinandergemengte Satzungen und Rechte, melde 
teils dem Moralgeſetz, teils dem Zeremonialgeſetz, teils dem Po— 
lizeigeſetz entnommen find. Siehe das Kapitel durch. Du findeſt 
V. 3. a Moralgeſetz, V. 8. b Zeremonialgeſetz, V. 4 Moralgeſetz, 
V. 5—8 ſchärfſtes Zeremonialgeſetz, V. 9. 10 Polizeigeſetz, V. 11. 
12. 13. a Rechte des Moralgeſetzes, V. 13. b Polizeigeſetz, V. 14. 15. 
16. 17. 18 Rechte des Moralgeſetzes abſchließend mit der großen und 
alles Verhalten zum Nächſten in ſich ſchließenden Summa der Näch— 
ſtenliebe, V. 19 Polizeigeſetz, V. 20—22 in Zeremonialgeſetz aus— 
laufendes Polizeigeſetz, V. 23—25 Polizeigeſetz, V. 26. a Zeremo— 
nial-⸗, V. 26. b Moralgeſetz, V. 27. 28 Satzungen des Polizeige— 
ſetzes, V. 29 Moralgeſetz, V. 30 Zeremonialgeſetz, V. 31. 32. 33. 34. 
35. 36 Rechte des Moralgeſetzes. Und das ernſte und ernſt zum Ge— 
horfam verbindende „Denn ich bin der HErr, euer Gott” fteht nicht 
nur in Borrede und Schlußmort, jondern es ift mittenin wiederholt 
und zwar B. 3 nad) einem Zeremonialgejeß, B. 4 nad) einem Moral- 
geſetz, B. 12 nad einem Moralgeſetz, ebenfo B. 14. 16. 18, B. 25 
nad einem Polizeigeſetz, ebenfo V. 28, B. 30 nad) einem Seremonial- 
gefeg, V. 31 nad einem Moralgefet, cbenfo B. 32. 34. 36. Und 
das „Ihr jollt heilig fein; denn ich bin heilig” der Vorrede und das 
„Daß ihr alle meine Sabungen und alle meine Rechte haltet und 
tut“ des Schlußmwortes gilt gleihdermaßen für das Moralgefet und 
da3 Zeremonialgeſetz und das Polizeigeſetz. 

Das Zmeitafelgefet der zehn Gebote iſt allerding3 merklich bon 
aller weiteren &efeßgebung abgehoben. Man vergleihe 2. Moſe 
20, 1—17 mit dem Folgenden, ebenfo 5. Moſe 5, I—22. Und 
5. Moſe A, 13 und 10, 4 wird dies Zweitafelgeſetz in e8 ganz be- 
ſonders diltinguierender Weife „Die zehn Worte” genannt. Schrieb 
Gott diefelben doch auch mit eigener Hand auf die zwei fteinernen 
Zafeln. Troßalledem findet ſich felbit in diefem Zmeitafelgefeg nicht 
nur Moralgefeß fondern auch BZeremonialgefeg, nämlich das Sab- 
batsgebot. Dafür, daB das Sabbatögebot zum altteftamentlichen 
Beremonialgejeß, keineswegs aber, wie fo Viele wähnen, zum Mo- 
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ralgejet gehört, dafür berufen wir uns auf das Zeugnis der redt- 
gläubigen Kirche, welches dieſe in Artikel 28 der Augsburgiſchen 
Konfeifion ablegt. Ten Schriftbeweis dafür zu erbringen ift Hier 
meder der Ort noch vonnöten, da diefer Punkt von feiner mejent- 
lihen Bedeutung in diefer unferer Betrachtung iſt. Wir machen nur 
beiläufig auf da8 „Darum“ in 5. Mofe 5, 15 aufmerfjam. Und für 
den ausführlihen Schriftbeweis vermeifen wir auf das, was fir 
in unferem „Der apoſtoliſche Brief an die Koloſſer“ zu Kol. 2, 16 
gelaat haben. 

8 ift alfo im Alten Teitamente alles, Moral- und Beremonial- 
und Polizeigeſetz, als Ein Geſetz Gottes hingeltellt ohne verſchiedene 
Benennungen und ohne Trennung des einen don dem andern. 

Und wie iſt es im Neuen Teftamente? Wie iſt ed, wenn das 
Neue Tejtament vom „Geſetz“ Gottes redet? 

Da ift es ebenſo. Auch im Neuen Teftamente finden ſich die 
Benennungen Moral- und Beremonial- und Polizeigeſetz nit. Auch 
das Neue Teftament trennt das eine don dem andern nicht. Wenn 
da8 Neue Tejtament vom „Geſetz“ redet, jo redet es von dem Ei- 
nen von Gott durch Moſe den Kindern Israel gegebenen Gefek. 

DaB da3 Neue Teitament mit dem Worte „Gejeß”, wenn e& 
durch dasſelbe das Geſetz Gottes bezeichnet, Ichlechthin und ohne Un- 
terfhied das Eine von Gott durch Moſe den Rindern Israel ge- 
gebene Geſetz bezeichnet, das beweifen die Sprüche, welche wir unter 
4. nah Dispofition 3. I. angeführt haben, in weldhen „Geſetz“ für 
einzelne ®efegesbejtimmungen des Geſetzes Gottes fteht. Da ſteht 
„Geſetz“ für Zeremonialgefet Matth. 12, 5 und Luk. 2, 22—24. 
27.39 und Koh. 7, 23, für Polizeigeſetz Joh. 7, 51 und 8, 5 und 
8, 17 und 19, 7, fir Moralacjeß Röm. 7, 2. 3 und 1. Kor. 7, 39, 
für Bolizeigefeß 1. Kor. 9, 8. 9, für Moralgejet 1. Kor. 14, 34, 
‚ für Beremonialgefeß Hebr. 7, 5, für das ganze Geſetz mit allen fei- 
nen Geboten in$gemein Hebr. 9, 19, für die Summa der zweiten 
Tafel Saf. 2, 8. Dasſelbe beweiſen auch die Sprüche, welche wir 
unter 5. nad Dispofition 3. II. A. angeführt haben, in welchen da3 
ganze Geſetz Gottes bezeichnet, aber dasſelbe nur genannt iſt, ohne 
dab eine beitimmte Aussage von demfelben gemadjt ift. Da fteht 
„Geſetz“ offenbar für das ganze Geſetz insgemein Matth. 22, 36 
und 23, 23, fir das Rolizeigeje Koh. 18, 31, für daS Zeremonial- 
gefet Apoſtelg. 6, 13 (vergl. Vers 14), für dad ganze Geſetz insge- 
mein, aber mit befonderer Beziehung auf das Moralgeſetz Apoftelg. 
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7,53, für daS Zeremonialgeſetz Mpoftelg. 15, 5. 24 und 18, 13. 15 
und 21, 20. 24. 28, für das ganze Geſetz insgemein Apoſtelg. 22, 3 
und 12, für das Polizeigeſetz Apoitelg. 23, 3, für dag Zeremonial— 
geſetz Apoſtelg. 23, 29, für das Polizeigeſetz Apoſtelg. 24, 6, fiir das 
Zeremontalgefeß Apojtelg. 25, 8, für das Moralgefeh Röm. 2, 13 
und 14, für daS ganze Geſetz insgemein, aber mit befonderer Be: 
ziehung auf das Meoralgefeg Nom. 2, IT. 18. 20. 23. 25—27, für 
das ganze Geſetz insgemein Nom. 4, 16 und 7, 1, für das Moral- 
geſetz Röm. 5, 13 und 7, 23. 25, für das Zeremonialgeſetz 1. Kor. 
9, 20. 21 und Gal. 4, 21, für das ganze Geſetz insgemein Sal, 5, 
3, für das Moralgefeg Sal. 5, 23 und 6, 13, fir das Zeremonial— 
geſotz Phil. 3, 5. 6. 9. | 

| Wir finden im Neuen Zejtantente Stellen, in welchen das aller- 
innerfte und allerheiligite Wejen des Gefekes Gottes gezeichnet wird; 
Stellen, in welden ausgefagt wird, welches der eigentliche Kern, die 
Quinteſſenz des Geſetzes Gottes iſt; Stellen, welche zeigen, was Gott 
eigentlih und wahrhaftig mit jenem ganzen Befeße und allen deſſen 
Geboten verlangt; Stellen, aus welchen wir erfennen, was bei aller 
Sefegeserfüllung nie fehlen darf, wenn diefe nicht eine ganz Außer: 
liche, nicätige, bei Gott nicht3 geltende, ja Gott ganz mißfällige fein 
ſoll; Stellen aljo, welde die Summa des Gefeßes Gottes und 
aller Gebote desjelben geben und ſomit zeigen, welches Stets und 
allerwege die alle Geſetzeserfüllung in Bewegung feßende Feder, der 
gottgewollte Sinn fein muß, welcher ung alles göttliche Geſetz hal— 
ten macht. 

Dieje Stellen find die folgenden. 

Matt. 22, 35—40: „Einer unter ihnen, ein 
Schriftgelebrter, verfuhte ihn und fprad: 
Meifter, welches ift das vornehmfte Gebot im 
Geſetz? ZEfus aber fprah zu ibm: Du follit 
lieben Gott, Deinen SErrn, don ganzem Her— 
zen, von ganzer Seele und don ganzem Ge- 
müt. Dies ift daS vornehmite und größte Ge: 
bot. Das andere aber ift dem gleid: Du ſollſt 
deinen Nädften lieben als di felbft. In die- 
jen zweien Geboten banget daS ganze Gefet 
und die Bropheten.” Vergleiche Mark. 12, 28— 34. 

Luk. 10, 25—28: „Und ſiehe, da ftund ein 
Schriftgelehrter auf, verjudte ihn und fprad: 


Meifter, wa muß ih tun, daß ih das ewige 
Neben ererbe? Er ſprach zu ibm: Wie ftehet 
im Geſetz gejhrieben? wie liejeit du? Er ant- 
wortete und ſprach: Du follft Gott, deinen 
HErrn, lieben don ganzem Herzen, don gan- 
zer Seele, von allen Kräften und von ganzem 
Gemüt, und deinen Näditen als dich ſelbſt. 
Er aber fprad zuibm: Du haſt recht geantwor- 
tet; tue dDa3, fo wirſt Du leben“ 

1. Tim. 1,5: „Die Hauptſumma des Gebots 
iſt Liebe von reinem Herzen.“ 

Röm. 13, 8-10: „Seid niemand nichts ſchul— 
dig, denn daß ihr eu untereinander liebet; 
denn wer den andern liebet, der bat daS Ge. 
leg erfüllet. Denn daS da gefagtift: ‚Du joltft 
niht ehbebreden; du follft nit töten; du ſollſt 
nicht fteblen; du ſollſt nicht falid Seren ge— 
ben; dich ſoll nichts gelüſten; und ſo ein an— 
der Gebot mehr iſt; das wird in dieſem Wort 
verfaſſet: Du ſollſt Deinen Nächſten lieben al? 
dich Selbit. Die Liebe tut dem Nädften nidt3 
Böſes. So ift nun die Liebe des Geſetzes Er- 
füllung.“ 

Sal. 5, 14: „Denn alle Geſetze (griechiſch: das gan— 
ze Gef) werden ın Einem Wort erfüllet, in 
dem: Xiebe deinen Nächſten als dich ſelbſt.“ 

Sof. 2,8: „So ihr das königliche Geſetz voll. 
endet nah der Schrift: Liebe deinen Nächſten 
als dich ſelbſt, fo tut ihr wohl.“ 

Matth. 7,12: „Alles nun, das ihr wollet, dat; 
euh die Leute tun jollen, da tut ihr ihnen; 
das iſt das Bejek und die Propheten.“ Vergleiche 
Luk. 6, 31: „Wie ihr wollet, daß euch die Leute tun follen, alfo tut 
ihnen gleich auch ihr.“ 

Matth. 23, 23: „Wehe eud, — ————— 
und Phariſäer, ihr Heuchler, die ihr verzehn— 
tet die Minze, Till und Kümmel, und laſſet 
dahinten das Schwerſte im Geſetz, nämlich das 
Gericht, die Barmherzigkeit und den Glauben. 
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Dies ſollte man tun, und jenes nicht laſſen.“ 
Vergleiche Luk. 11, 42: „Wehe euch Phariſäern, daß ihr verzehntet 
die Minze und Raute und allerlei Kohl, und gehet vor dem Gericht 
über und vor der Liebe Gottes. Dies ſollte man tun, und jenes 
nicht laſſen“. — „Das Schwerſte im Geſetz“ iſt ſoviel wie das Schwer- 
wiegendſte, das Wichtigſte im Geſetz. „Das Gericht“ iſt ſoviel wie 
das hebräiſche „Miſchpat“, namlich eine der Heilsgerechtig- 
keit Gottes ähnliche Gerechtigkeit, welche in Barmherzigkeit und 
„Glauben“, Treue ſteht. Sn Matth. 23, 23 ſteht „das Gericht, die 
Barmberzigfeit und den Glauben“, in Zuf. 11, 42 nur „dem Ge 
richt"; e8 wird aber in Luk. 11, 42 unter „Gericht“ all das ver— 
Itanden, was Matth. 23, 23 ausgeführt ift, nämlich eine in Barm- 
herzigfeit und Treue ftehende Gerechtigfeit gegen den Nächſten, wel- 
he der Heilsgerechtigkeit Gottes ähnlich ift, und wird da noch die 
Liebe zu Gott hinzugefügt. Das Schwermwiegendite, das Wichtigite 
im Geſetz iſt alfo die der Heilsgerechtigkeit ähnliche, in Barmberzig-. 
feit und Zreue ftehende Gerechtigkeit gegen den Nädjiten und die 
Liebe zu Gott. „Dies follte man tun, und jenes nicht laſſen“, da3 
heißt: Bor allen Dingen foll man da3 Wichtigſte, „das Schmwerite 
im Geſetz“ tun, nämlich Gott Tieben und gegen den Nächſten gerecht 
und barmderzig und treu (Ein Begriff) fein; und dann und fo fol 
man ji) auch nach den andern Vorſchriften (zeremonialen und po- 
Itzeilichen) des göttlichen Sejekes richten. Das iſt es, was der 
Herr JEſus in diefem Spruch den Schriftgelehrten und Pharifa- 
ern, welche ja noch im Alten Teftamente ftanden, fagte. Das ſtimmt 
mit allen die Sauptfumma des Gefeßes nennenden Stellen. — Auf 
eine eingehende Erörterung des hebräifchen Wortes „Miſchpat“ (Ge- 
rechtigfeit), auf da3 wir uns bezogen haben, fönnen wir uns Hier 
nicht einlaflen. Wir vermeijen aber auf daS große und munder- 
ſame Lied und den im Wechſelchor gefungenen Lobgefang Mofis 
5. Mofe 32, 1—43. Da heißt e3 nad) dem Sntroitus Ber 1—3.a: 
„Gebt unjerm Gott allein die Ehre. Er ilt ein Feld. Seine Werke 
find unfträfli; denn alles, was er tut, das ift recht („Mifchpat”). 
Treu ift Gott, und fein Böſes an ihm, gerecht und fromm iſt er,“ 
Bers 3.b. 4. Wer da meint, wer, infonderheit wenn er den gan- 
zen Lobgeſang lieſt, meint, daß Mofe Gott allein die Ehre geben 
will und ihn einen Fels nennt und feine Werfe rühmt, weil jeine 
Taten nah des Geſetzes Gerechtigkeit find, wer alſo „Mifch- 
pat” von der im Geseke geoffenbarten Gerechtigkeit Gottes, 
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welche alles Fleiſch verdammt, verſtehen will, der irrt ſehr. O, 
es folge doch ein Theologe dem „Miſchpat“ Gottes durch das ganze 
Alte Teſtament und ſehe, welche Bedeutung es da hat! 

Man überblicke die eben angeführten Stellen, in welchen die 
Summa des von Gott durch Moſe den Kindern Israel gegebenen 
Geſetzes angegeben wird. Man wird finden, daß auch dieſe Summa 
als die des „Geſetzes“ ſchlechthin und ohne Ausnahme und Ein— 
ſchränkung bezeichnet iſt. Dies tritt klar vor Augen beſonders in 
der letztangeführten Stelle Matth. 23, 23. Da wird als „das 
„Schwerſte im Geſetz“ die Summe desſelben bezeichnet. Das iſt das, 
von dem geſagt wird: „Dies ſollte man tun“. Mit dem „Und je— 
nes nicht laſſen“ wird auf alles andere in der Summe Eingeſchloſſe— 
ne hingewieſen, auch Zeremonialgebote. — Wir verweiſen aber auf 
die fürdere Darlegung gerade dieſer Sache, die zu Anfang des 8. 
Kapitels dieſer Arbeit gegeben wird. S. 72f. 

Welches war die Frage, die an uns herantrat, nachdem wir er— 
kannt hatten, daß das im Neuen Teſtament genannte „Geſetz“ Got— 
tes das von Gott durch Moſe den Kindern Israel gegebene Geſetz 
iſt, welches wir in den Büchern Moſis aufgezeichnet finden? Es 
war dieſe: Wenn das Neue Teſtament das „Geſetz“ Gottes nennt 
und von demſelben etwas ausſagt, meint es dann immer und jedes— 
mal das ganze Goſetz, welches Gott durch Moſe gegeben hat, 
oder meint es manchmal nur eine gewiſſe Art, alſo nur einen 
Teil desſelben? Und nach den gemachten Erklärungen faſſen wir 
dieſe Frage jeßt jo: Wenn das Neue Teſtament das „Geſetz“ Gottes 
nennt ımd von demfelben etwas ausjagt, meint es dann immer und 
jedesmal das ganze Geſetz, weldhes Gott durch Mofe gegeben hat, 
oder meint es manchmal nur dad Moralgejek und mandhmal, 
nur da Zeremonialgefeß und mandhmal mur dad Po— 
lizeigeſetz? | 

Nach) den mit unferen Erklärungen der Frage verbundenen 
Yusführungen und Zitaten fonnen wir jeßt die folgende Antwort 
geben. 

Wenn da Neue Teftament da: „Geſetz“ 
Sottes nennt und don demſelben etwas aus— 
fagt, jo meint es mit diefer Benennung „Ge— 
jeg“ immer und jedesmal. da3 ganze Geſetz, wel- 
bes Sott dur Mofe gegeben bat; inwiefern 
undin welder Weiſe fih aber die Yusjage auf 
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das ganze Geſetz ohne Unterſchied, oder auf 
einen Zeil desſelben, Moral- oder Zeremo— 
nial- oder Polizeigefeß, bezieht, das muß aus 
der betreffenden Ausſage erfannt werden. 

Und welches iſt die erſte und eigentliche Frage, die uns in die- 
ſem Abjchnitte unjerer Arbeit vorliegt? Es iſt diefe: Welches iſt 
das „Geſetz“ Gottes? Und wir haben’aud) diefe Frage erklärt und 
präziliert. So: Welches iſt daS „Geſetz“, das im Neuen Teftamen- 
te im eigentlichen und vollen Sinn das Geſetz Gottes bedeutet und 
von dem Ausjagen gemadjt werden? 

And welches iſt die bündige Antwort auf dieje Frage? 

Hier iſt fie: 

Das „Geſetz“, das im Neuen TZeftamente im 
eigentliden und vollen Sinn das Geſetz Got- 
tes bedeutet und von dem Mudjagen gemadt 
werden, ift da3 ganze don Gott durch Mofe den 
Kindern X3rael gegebene Geſetz. 

Aus den folgenden Darlegungen wird diefe Sache immer wie- 
der Flar werden. Daher fer e3 an diefem Orte genug davon.“ 


*) Unferen Vorerflärungen (Kap. 1) gemäß haben mir e in Dice 
Arbeit nur mit dem zu tun, was das Neue Teitament vom „Geſetz“ Gottes 
augdrüdlich fagt, und haben darüber hinaus feine —— rörterun⸗ 
gen zu machen, m Intereſſe der Alarheit aber mollen. wir_bier furg ja- 
en, in welchem en das den Kindern Nerael durch) Mofe gegebene 
efeß zu dem den Herzen aller Menſchen eingejchriebenen Geſetz (Röm. 
2, 14. 15) und wiederum zu dem Adam und Eva vor dem Sündenfall re- 
gierenden Heiligen Willen Gottes fteht. — Es veriteht fi) von felbit, daß 
wir hierbei außer Betracht zu laſſen haben 1. alle en des jü⸗ 
diſchen Polizeigeſetzes, 2. alle Beſtimmungen des züdiſchen Zeremonialge— 
ſetzes. Aber es wird ſich im Weiterverlauf dieſer Arbeit ergeben, daß wir 
hierbei außer Betracht zu a. haben 3. auch die Eingzelbeitimmungen des 
Moralgeſetzes, in melche e8 Gott gefallen hat feinen DE Bea CR eiligen 
Willen zu fleiden. ir fommen fomit zu dem folgenden Refultat. ie 
Summe des ganzen mofaifhen Geſetzes, die Liebe zu Gott 
und dem Nächſten, melde alle und jede un en des⸗ 
jelben durchdringt und beherrſcht, diefe Summe ijt es, welche in allerdings 
Durch die Sünde berblaßter Form als forderndes Geſetz den Herzen aller 
Menſchen eingejchrieben ift umd infolge deren fich ihre Gedanken „unter 
einander berflagen oder entſchuldigen“ bezüglich der einzelnen Werfe; dieſe 
Summe ift e3 auch, welche bei Adam und Eva vor dem Sündenfall licht, 
flar und allbejtimmend war. An diefem Verhältnis fteht das moſaiſche Ge— 
feß zu dem den Herzen aller Menfchen eingeichriebenen Gefeß und zu dem 
Adam und Eva im Baradiefe regierenden heiligen Willen Gottes. 
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1: 
Der Chnrafter des Geſetzes Gottes. 


Dispofition II. C. 


Wenn wir vom „Charakter“ des Gejeges Gottes reden, jo mei- 
nen wir hier mit „Charakter“ die Beichaffenheit desfelben, abge- 
ſehn don der Qualität, von welcher wir im nächſten Abſchnitt han- 
deln werden. 
| „Geſetz“ heißt in der griechifchen Sprache des Neuen Teftamen- 
tes „Nomos“. Das Hauptwort „Nomos“ kommt von dem Zeit. 
wort „Nemo“. „Nemo“ heißt: ich nehme, ih madje nehmen, id) 
teile zu, ich regiere, ich gebe Geſetz. So heißt „Nomos“ das ge- 
gebene Geſetz. | 

Mir. reden von Gottes Gefeh, vom Geſetz, welches Gott gegeben 
hat. Und wir fagen das Folgende. 

1. Der Charakter des Geſetzes Gottes ift Gebieten und Ber- 
bieten: Gott gebietet und verbietet. 

Eph. 2, 15: „Das Geſetz, fo in ®eboten ge- 
ttellet war.“ Griechiſch: „Das Geſetz der Gebote in Sat- 
zungen.“ | | 

Unter Kapitel 4., wo wir nad) Dispofition 3. I. gezeigt haben, 
wie „Sefeg“ für einzelne Gefegesbeitimmungen jteht, jehen wir die- 
fen Charafter des Geſetzes Gottes. 

Ale Beftimmungen des göttlichen Gejeßes find, wenn auch nicht 
immer ausdrücklich fo doch immer mwefentlih, ein „Du ſollſt“. 
„Du follft nicht“. Das fehen wir vor allem an dem Zwei— 
tafelgefeg. Das ſehen wir überall an allen Gefetesbeitimmungen. 
Da3 jehen wir, wo die Summe des ganzen Gejekes angeführt wird: 
„Du ſollſt Iieben Gott, deinen HErrn, von ganzem Herzen, bon 
ganzer Seele und von ganzem Gemüt. Dies ilt daS vornehmite 
und größte Gebot. Das andere aber iſt dem gleid: Du follit 
deinen Nädhiten lieben als dich jelbit. In diefen zweien Gebo— 
ten banget das ganze Geſetz und die Propheten.” Matth. 22, 
37—40. 

Der Charakter des Geſetzes Gottes ift alfo Fordern: Gott for- 
dert. 

Wir tum einen furzen Blid in das Alte Teftament. 5. Mofe 
10, 12. 13: ‚Nun, Israel, wa8 fordert der HErr, dein Gott. 
bon dir, denn daß du den HErrn, deinen Gott, fürdteft, daß du in 
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allen feinen Wegen wandelft, und liebeft ihn, und dieneft dem HErrn, 
deinem Gott, von ganzem Herzen und von ganzer Seele; daß du 
die Gebote des Herrn halteſt, und feine Rechte, die ich Dir heute ge- 
biete, auf daß dir’8 wohl gehe?" Micha 6, 8: „Es iſt dir gefagt, 
Menſch, was gut ift, und was der HErr von dir fordert, nam- 
lich Gottes Wort halten, und Liebe üben, und demütig fein vor dei- 
nem ®ott.” (Hebräiſch: „tun Miſchpat — der Heildgeredhtigfeit 
Gottes ähnliche Gerechtigkeit — und Liebe der Guttätigkeit uſw.“) 

Röm. 84 „Die Seredtigfeit vom Geſetz er- 
fordert.“ So ift Quthers Überjegung, dem Sinne nad) richtig. 
sm Griechiſchen Steht „die Gerechtigkeit des Geſetzes“. 

Gott fordert Tun, Bollbringen, Halten, Werk des Geſetzes. 
Das iſt „Die Gerechtigkeit des Geſetzes“. 

Luk. 10, 28: „Zue da3, fo wirſt du leben.“ 

Röm. 2, 13: „Die das Geſetz tun, werden ge- 
recht jein.“ | | 

Röm. 2, 14: „Tun de3 Geſetzes Werft.“ 

Rom. 2, 18: „Weil du aus dem Gejeße unter- 
rihtet biſt, prüfeft du, wa8 das Befte zu tun 
ſei.“ 

Rom. 10,5: „Moſes ſchreibt wohl von der Ge— 
rechtigkeit, die aus dem Geſetz kommt: Wel— 
her Menſch dies tut, der wird darinnen le. 
ben.“ | 

Sal. 3,12: „Das Geſetz aber ift nidht des Slau- 
ben3; fondern der Menſch, der e3 tut, wird da- 
durch leben.“ 

Röm. 2, 27: „Und das Gefeg vollbringt.“ 

Röm. 2, 25. 26: „Die Befhneidung iſt wohl 
nüß, wenn du daS Geſetz hältft; hältſt du aber 
das Geſetz nicht, fo ift deine Beſchneidung [bon 
eine Borhbaut worden. So,nun die Vorhaul 
das Recht im Geſetz halt, meineſt du nit, daß 
feine Borhbaut werde für eine Beihneidung 
gerehnet?“ | 

Saf. 2, 10: „So jemand daß ganze Geſetz 
hält, und jfündiget an Einem, der iſt e3 ganz 
ihuldig.“ 2 
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Matth. 19,17: „Willft du aber zum Leben ein- 
gehen, ſohalte die Gebote.“ 

Matth. 28, 2. 8: „Auf Mofis Stuhl figen die 
Schriftgelehrten und Phariſäer. Alle nun, 
was fie euch fagen, daß ihr halten follt, das 
baltet und tut.“ 

Rom. 2,15: „Des Gejekes Werf.“ 

Röm. 3, 20.28: „Des Geſetzes Werfe.“ 

Röm. 9, 32: „Aus den Werfen des Gefeges .“ 

Sal. 2,16;3,2.5.10: „Des Geſetzes MWerfe.“ 

Bergl. Röm. 4, 2. 4. 5. 6; 9, 12; 11, 6. Eph. 2,9. 2. Tim. 
1,9. Tit. 3, 5. In diefen Stellen find nur „Werfe” genannt, 
aber die des Gefekes gemeint, 

2. Gott fordert vollkommene Gerechtigkeit des Geſetzes. Er 
fordert aljo, daB jedes Gebot des Geſetzes und dab jedes Gebot nicht 
allein durch äußeres Tun fondern feinem inwendigſten nnd geilt- 
lichen Beritande gemaf gehalten werde. 

Jak. 2,10.11: „Denn fo jemand das ganze Ge: 
jeß halt, und fündiget an Einem, der ift’S ganz 
Ihuldig Denn der da gejagt bat: Du ſollſt 
nicht ehbebreden, der hbataud gejagt: Du ſollſt 
niht töten. So du nun nicht ehebrichſt, tötet 
aber, bijt du ein Übertreter des Geseke.“ 

Saft. 2, 8 9: „So ihr das königliche Geſeßg 
bollendet nad der Schrift: Liebe deinen Näd- 
ten als dich ſelbſt, fo tut ihr wohl. So ihr 
aber die Berfon anfehet, tut ihr Sünde, und 
werdet gejitraft vom Geſetz al3 die Übertre- 
ter.“ 

Wir haben unſerer oben angegebenen Ordnung gemäß diefe 
beiden Sprüche in diefer Reihenfolge gegeben. Man mag aber af. 
2, 1—13 lefen, um des Rontertes inne zu werden. | 

Röm. 7, T: „Die Sünde erfannte ih nidt, 
ohne durchs Geſetz. Denn ih wußte niht3 von 
der Luſt,wo das Gefeß nit hatte gejagt: La 
dich nicht gelüften.“ 

Das-Geſetz verbietet auch jede inwendigſte böſe Luſt und macht 
ſie zur Sünde. 

Luk. 10, 25—28: „Und fiehe, da ſtund ein 
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Sähriftgelehbrter auf, verfudte ihn und 
jprad: Meifter, waS muß ih tun, daß ih da? 
ewige Leben ererbe? Er aber fprad zu ihm: 
Bie ſtehet im Geſetz gefhrieben? wie liejeit 
du? Er antwortete und fprad: Du ſollſt Sott, 
deinen Herrn, lieben von ganzem Herzen, 
bon ganzer Seele, von allen Kräften und von 
ganzem Gemüt; und deinen Näditen als did 
jelbit. Er aber fprad zu ihm: Du haft redt 
deantwortet.“ Ä 

3. Das Geſetz verſpricht das ewige Leben unter der Bedingung 
des vollfommenen Haltens und droht im andern Falle VBerdamm- 
ni, ! 
Luk. 10, 28: „Tue das, fo wirft du leben.“ — 
Siehe oben den Kontert. Bal. 3. Mofe 18, 5. Vgl. auch Matth. 
19, 17: „Willſt du aber zum Leben eingehen, fo halte die Ge- 
bote.“ 

Sal. 3, 12: „Das Gefet aber ift nicht des 
Slaubens; fondern der Menſch, der es tut, 
wird dadurd leben.“ 

Röm. 10,5: „Moſes fhreibt wohl von der Ge— 
rehtigfeit, die aus dem Geſetz fommt: Wel- 
der Menſch dies tut, der wird dDarinnen le— 
ben.“ 

Rom. 2, 13: „Die das Geſetz tun, werden ge— 
recht jein.” 

Wir führen diefen Sprud) hier an, weil das ewige Leben die 
gewiſſe Folge der Gerechtigkeit „vor Gott” (fiehe den erjten Zeil des 
Sprudes) it. 

Sal. 3, 10: „Es fteht gefhrieben: Berfludt 
lei jedermann, der niht bleibet in alle dem. 
das geſchrieben ftehet in dem Bud des Geſet— 
zes, Daß er’3 tue.“ 5. Moſe 27, 26. 

Hebr. 2, 2: „Denn fo das Wort feit worden 
ift, das dur die Engel geredet ift, und eine 
jeglide Übertretung und Ungehorfam Hat 
empfangen jeinen redhten Lohn.“ 

„Das Wort”, „das durch die Engel geredet iſt“, das heißt, 
in Gegenwart und unter dem Dienſt der Engel, das iſt, wie mir 
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im vorigen Kapitel diefer Arbeit gefehn haben, das Geſetz Gottes. 
Das iſt „feit worden”, hat ſich als rechtöfräftig und ernſt erwieſen 
dadurd), daß „eine jegliche Übertretung und Ungehorfam hat emp- 
fangen feinen rechten Lohn“, feine gerechte Strafe. 

Hebr. 10, 28: „Wenn jemand das Geſetz Mo- 
ſis bridt, der muß ſterben ohne Barmberzig- 
feit.“ 

Das gilt vom Moralgeleg: 5. Moſe 13, 6—17. Bom Zere— 
monialgejeß: 2, Moje 31, i4. 3. Mofe 17, 10—12. Jede Be— 
ſtimmung des moſaiſchen Geſetzes, auch Die des Polizeigejeges, ward 
„feit“ dadurch, daß „eine jegliche Übertretung und Ungehorfam hat 
empfangen feinen rehten Lohn“. — Unſer Spruch redet von der 
zeitlihen Strafe. Aber Sal. 3, 10 zeigt, daß es der Charafter des 
Geſetzes Gottes insgemein tft, daß der, welcher nicht alle feine Be- 
ftimmungen hält, verflucht ift, nicht das ewige Leben fondern die 
Verdammnis empfäht; denn er fegt fih gegen Gott, Die aller- 
höchſte Majeſtät. Man denke doch an das Verbot Gottes, zu eſſen 
vom Baum des Erfenntniffes Gutes und Böfes, und an deſſen Straf- 
beitimmung. 

4. Der Charafter des Geſetzes Gottes iſt endlich der, daB e3 
unanflöslid und unvergänglich ift. 

Matth. 5, 17—19: „Shr ſollt nicht wähnen, daß 
ih kommen bin, das Geſetz oder die Propheten 
aufzulöfen. SH bin nicht fommen, aufzulö— 
jen, Jondern zu erfüllen. Denn th fage eud: 
Wahrlid, bi daß Himmel und Erde vergehe, 
wird nit vergehen der kleinſte Budhftabe, noch 
ein Züttel vom Geſetz, bis daß es alleS ge- 
ſchehe. Wer nun eines von dieſen fleiniten Ge— 
boten auflöjet und lehret die Xeute alfo, der 
wird der Kleinste heißen im Simmelreid; wer 
e3 aber tut und lehret, der wird groß heißen 
im Simmelreid.“ 

Luk. 16, 17: „Es tft aber leiter, daß Sim- 
mel und Erde vergehen, denn daß ein Tüttel 
vom Geſetz falle.” 

Röm. 3, 31: „Wie? heben wir denn daS Ge— 
je auf durch den Glauben? Das ſei ferne! 
fondern wir richten daß Gefek auf.“ 
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Röm. 10, 4: „Denn Chriſtus iſt des Geſetes 
Ende; wer an den glaubet, der iſt gerecht.“ 

Dies find die Sprüche, welche wir anzuführen haben, um zu 
zeigen, wie das Neue Teftament das Geſetz als unauflöslid und un— 
vergänglich charafterifiert. 

Wir müflen diefe Sprüche aber forglich bejehen. 

Zuvörderſt und zuerit wollen wir diejelben nur mit der Trage 
ansehen: Reden diefe Sprüde don dem Geſetze 
Gottes, welches durch Mofe den Rindern JIs— 
rael gegeben iſt? Dürfen wir fie alfo an diejer Stelle an- 
führen? 

Zuerst Matth. 5, 17—19. — Inter Rap. 3. auf Seite 12 
baben wir diefe Stelle angeführt und gezeigt, in wie verjchiedener 
Weiſe die Ausleger diefelbe auffallen. Müſſen wir um diefer Ber- 
fhiedenheit willen im Zweifel darüber fein, welches die rechte Auf- 
falfung iſt? Dann müßten wir an aller Gewißheit des rechten 
Schriftverſtändniſſes verzagen. Denn die Verſchiedenheit der Auf- 
faffung der Ausleger erſtreckt ſich jehier über die ganze Schrift. — 
Redet Matth. 5, 17—19 von dem Geſetze Gottes, welches durch Moſe 
ben Kindern Israel gegeben ift? Dürfen wir diefe Stelle hier an- 
führen? Sa. Denn in unmittelbarem Anſchluß an dieje Stelle und 
mit allerdeutlichiter Beziehung auf das in derjelben Geſagte redet 
der HErr JEſus dann von der im moſaiſchen Geſetz geforderten Ge— 
rechtigfeit und legt diefelbe an den einzelnen Geboten und Sakun- 
gen desſelben dar. Auch iſt ja in Vers 19 ausdrüdlih von „Ge— 
boten“ geredet. Alſo ift „das Gefeß und die Propheten” das mo- 
ſaiſche Gefeß und die in den Schriften der Propheten ſich findende 
Wiederholung und Auslegung desfelben. Wo fann hier ein Zwei— 
fel Blaß haben? 

Dann Luk. 16, 17. — Hier könnte eher ein Zweifel Platz haben, 
weil im vorhergehenden Verſe mit „Das Gefe und die Propheten“ 
ohne Zweifel nicht das moſaiſche Geſetz und die in den Propheten 
ih findende Wiederholung und Auslegung desfelben gemeint ift, 
ſondern die fünf Bücher Mofis und das ganze Alte Teitament. Aber 
im folgenden Verſe redet der Herr JEſus vom moſaiſchen Gefek 
ebenfo wie Matth. 5, 31. 32 im Anfchluß an die Verfe 17—19, die 
wir eben beiprocdhen haben; und Luk. 16, 17 it abfolut dasſelbe wie 
Matth. 5, 18. Alſo iſt „Geſetz“ in Luk. 16, 17 ebenio das moſaiſche 
Geſetz, * in Matth. 5, 17—19. 


Rom. 3, 31. — Wenn man die Beziehung anfteht, in welcher 
dieser Vers zu Vers 28 fteht, fo fieht man, daß „das Geſetz“ das von 
Sott durch Mofe gegebene Geſetz ift. Niemand bezmeifelt e8. 

om. 10, 4. — Es iſt nicht nötig, hier etwas zu jagen. 

Nachdem Far ijt, daß alle dieje Sprüche von dem Gejeke Got- 
tes, welches durch Moſe den Kindern Israel gegeben tit, reden, wol- 
len wir diefelben num anfehen mit der frage: Sagen fie, daß 
daS Geſetz Gottes unauflöslid und unper- 
gänglich iſt? 

Man merke zuvor: Wir wollen jetzt nur und allein wiſſen, ob 
dieſe Sprüche die, oder jagen wir: eine Unauflöslichfeit und Un— 
vergänglichfeit lehren, jchlehthin lehren. ber dies hinaus wollen 
wir jeßt die einzelnen in den Sprüden ſich findenden Ausfagen nicht 
betrachten noch ein fürderes Verſtändnis ſuchen. Solches folgt 
ſpäter. | 

Matth. 5, 17—19. — Was Tann Elarer jein? Ber Herr JE— 
jus will nicht, daß wir wähnen, daß er gekommen jei, das Gejet 
aufzulöfen. Er iſt nicht gefommen aufzulöfen, jondern zu erfüllen. 
Er beteuert feierlih, daß, bis Himmel und Erde vergehen, nicht 
vergehen werde ein Jota noch ein QTüttelden vom Geſetz, bi3 dab 
es alles gefchehe. Den Kleinsten im Himmelreich nennt er den, dec 
eins von den kleinſten Geboten des Geſetzes auflöft und die Leute jo 
lehrt, groß aber den, der es tut und lehrt. 

Luk. 16, 17. — Der erite Blick läßt erkennen, wie diefer Spruch 
zu Matth. 5, 18 Stimmt. 

Röm. 3, 31. — Auch der chriſtliche Glaube ift jo weit davon 
entfernt, da3 Geſetz Gottes für auflöslich und vergänglich zu halten 
oder es aufzuheben, daß er es vielmehr redht aufrichtet. 

Nöm. 10, 4. — „Chriſtus it des Geſetzes Ende”. Dies fcheint 
allem zu widersprechen, wa wir aus Matth. 5, 17—19 und Luk. 
16, 17 und Röm. 3, 31 von der Unauflöslichfeit und Unvergäng— 
lichfeit des Sefeges gejehn haben. Aber „wer an ihn glaubt”, was 
it mit dem? „Der ift gerecht“ in feinem Stellvertreter, der da3 
Sefe für ihn erfüllt Hat. Und dann fiehe Röm. 3, 31. Alſo 
it das Geſetz Gottes unauflöslich und unvergänglid). 

Nachdem mir dies aus allen Sprüchen erfannt haben, be— 
tradhten wir jeßt deren einzelne Ausſagen für 
fürderes und volles Berftändnis. 

Aber auch hier merfe man zuvor: Um Späterem nidjt zu fehr 
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vorzugreifen, dürfen wir nicht zu erſchöpfende Betrachtungen an— 
ſtellen. 

Matth. 5, 17—19: 

Der Herr JEſus macht Aussagen vom ®efet Gottes. 

Zuerſt macht er eine negative, verneinende Ausſage: „Shr 
jollt nit wähnen, daß ih fommen bin, das 
Sejeß oder die Propheten aufzulöfen. Ich bin 
nicht fommen, aufzulöfen” Der HErr KEfus löſt das 
Geſetz Gottes nicht auf, er abrogiert es nicht, er hebt es nicht auf, 
er widerruft es nicht, Gott hat ihn nicht dazu gejandt, daß er das 
Geſetz außer Kraft und Geltung fee. — Das fagt der HErr SE- 
jus vom Gefeße Gottes ſchlechthin, vom Geſetze Gottes, wie es durch) 
Moſe gegeben und von den Propheten wiederholt und ausgelegt var. 
Iſt das nicht evident? Ift’es auch irgendwie denkbar, daß „feine 
Jünger“, die er „lehrte“ (Vers 1. 2), dieſe Worte irgendwie anders, 
etwa al3 nur von einer bejtimmten Art des Gejekes geredet, auj- 
faffen fonnten? Der HErr JEſus fagt nicht: Ich rede nur vom 
Smeitafelgefet. Biel weniger jagt er etwa: Ich rede vom Zwei— 
tafelgefeß, nehme aber da3 dritte, daS Sabbatägebot, aus. Er re 
det auch) in der Tat im Folgenden, da er nun feine Vers 17—1I 
angeführten Worte im einzelnen ausführt, nidt nur vom Zwei— 
tafelgefeß, fondern bezieht fi) auch zum Beiſpiel auf das 3. Mose 
24, 19. 20 gegebene Polizeigejeß und auf das 3. Mofe 16, 29— 31 
und 23, 27—29 gegebene Zeremonialgebot. Siche Vers 38 und 
43 und Rap. 6, 16. 

Dann madt der Herr JEſus eine pofitive, affirmierende Aus— 
lage: „Sondern zu erfüllen” Der Herr IEfus tft ge: 
fommen, das Geſetz Gottes zu erfüllen. Das jagt er hier aus. 

Mas heißt das, daß Ehriitus gefommen iſt, das Geſetz zu er- 
füllen ? i 

Hüten wir uns vor irgend einem Wort eigener Meinung, fon- 
dern laffen wir das Neue Tejtament reden. 

Sal. 4, A iſt gefagt: „Da aber die Zeit erfüllet ward, fandte 
Gott feinen Sohn, geboren von einem Weibe, und unter das Geſetz 
getan”. Chriſtus war geworden ein dem Gefek Unteriworfener.- Des— 
halb wurde er beſchnitten am achten Tage. Luk. 2, 21. Deshalb 
wurde er, da die Tage der Keinigung Mariä famen nach den Ge— 
fe Mofis, dem HErrn dargeltellt, wie daS Geſetz e3 forderte. Luk. 
2, 22. 23. Sollen wir nod mehr Beifpiele anführen? AU fein 
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Lebtage erfüllte er alles Geſetz vollkommen, das Moralgeſetz, das 
Zeremonialgeſetz, das Polizeigeſetz. Er konnte zu den Juden ſagen: 
„Welcher unter euch kann mich einer Sünde zeihen?“ Joh. 8, 46. 
Er wußte von keiner Sünde. 2. Kor. 5, 21. Er ward „verſucht 
allenthalben, gleich wie wir, doch ohne Sünde“. Hebr. 4, 15. Er 
gab auch den Zinsgroſchen, die Tempelſteuer, nach dem Geſetze Mo— 
ſis. Matth. 17, 24—297. So erfüllte er fir feine eigene Perſon 
das Geſetz. Dazu war er gefonmen. 

Aber das ſchließt noch mehr in fi. | 

Sal. 4, 5 ift gejagt, warum er, der doc cin Herr ift über das 
Geſetz (Matth. 12, 8), das Geſetz alfo erfüllte: „Auf dag er die, fo 
unter dem Geſetz waren, erlöfete, daß wir die Kindſchaft empfingen“ 
Kir, wir Menſchen, ſind allen Nechtes unter dem Geſetz, dem Gefet 
unterworfen. Und wir find Sinder. Wir haben das Geſetz nicht 
erfüllt, erfüllen es nicht, können es nicht erfillen. So find mir 
„unter dem Fluch“ des Sefeßes. „Denn e3 jtehet gefchrieben: Ver- 
flucht fei jedermann, der nicht bleibet in alle dem, das geichrieben 
itehet in dem Buch des Gefekes, daß er's tue.“ Gal. 3, 10, Nun 
war Ehriftus dem Geſetz unterworfen und erfüllte 8 für un. 
Als unfer Stellvertreter und uns zu gut erfüllte er für uns das Ge: 
ie. Er hielt es vollfommen für uns, und „er ward ein Fluch für 
tina”. Sal. 3, 18. Er erfüllte für un die Forderung und 
den durch die don uns nicht erfüllte Forderung bedingten Fluch 
des Geſetzes. Und fo erlöfte er un, die wir „unter dem Geſetz wa— 
ren“. Er hat uns erlöft von der uns zu fhweren Sorderung 
und don dem unträgliden Fluch des Geſetzes. Sal. 3, 13. Hat 
er uns, wie außdrüdlich gejagt tft, erlöft von dem Flhuch des Ge: 
jeßes, jo hat er uns auch erlöft von der Yorderung degfelben; 
eines bedingt da3 andere, Forderung und Fluch find unzertrennlid) 
mit einander verbunden. al. 3, 10. SHebr. 2, 2; 10, 28. Das 
bat Chriſtus für uns getan, „daß wir die Kindſchaft empfingen“, Statt 
Fluch Kindſchaft. So erfüllte Chriſtus daS Geſetz. Dazu war er 
gefommen. j 

Aber noch mehr Ichließt das in ſich. 

Aus vielen nehmen wir Eine Schriftſtelle, die dies Mehr ſon— 
derlich klar zeigt. 

Röm. 8, 3. 4: „Denn das dem Geſetz unmöglich war, ſintemal 
es durch das Fleiſch geſchwächet ward, das tat Gott, und ſandte ſei— 
nen Sohn in der Geſtalt des fündlichen Fleiſches, und verdammte 
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die Sünde im Fleiſch durch Sünde. Auf daß die Gerechtigkeit, vom 
Geſetz erfordert, in uns erfüllet würde, die wir nun nicht nach dem 
Fleiſch wandeln, ſondern nach dem Geiſt.“ 

Wir geben dieſe Stelle in der ganz wörtlichen Überfegung Dr. 
Stöckhardts: „Denn was das Unvermögen des Gefeges anlangt, die: 
weil es ſchwach war durch das Fleiſch, jo hat Gott, indem er feinen 
Sohn fandte in der Sihnlichkeit des fündigen Fleifches und um der 
Sünde millen, die Sünde im Fleiſch verurteilt, damit die Rechts— 
forderung des Geſetzes erfüllt würde in uns, die wir nicht nach dem 
Fleiſche wandeln, fondern nad) dem Geiſt.“ 

Um uns Diele Stelle Far zu maden, wollen wir diejelbe in 
fatehetiicher Form betrachten. 

Was war und iſt das Unvermögen de3 Gejeßes? — Uns ax 
Erfüllung feiner Rechtsforderung zu verhelfen. 

Warum war und tft das Geſetz hiezu unvdermögend? — Weil 
es ſchwach gemacht war und ift durch das Fleiſch, unfer fündiges 
Fleiſch, welches die Nechtsforderung des Gefeges ganz unmöglich er- 
füllen fann. Das Geje mag fordern, jo viel es will: 

Vom Fleiſch wollt nicht heraus der Geiſt, 
Vom G''ſetz erfordert allermetit, 
Es war mit uns verloren. 

Nas hat Gott aber da in großen Gnaden getan? — Gott hat 
feinen Sohn gefandt in der Ahnlichfeit des fündigen Fleifches und 
um der Sünde willen. Und wir willen, was der Sohn Gottes für 
uns getan hat. 

Was hat Gott infolgedefjen getan? — Gott hat infolgedefjen 
die in unferem Fleiſche mwohnende Sünde verurteilt, ein richtende3 
Urteil über fie gefällt. | 

Welches? — Weil jein Sohn beides die Forderung des Ge— 
-feßeS, welche wir um der in unferem Sleifche wohnenden Sünde 
willen nicht erfüllen Fonnten noch fönnen, und den dadurch über un3 
gekommenen Fluch des Gejeßes für uns erfüllt hat: fo bat Gott nun 
der Sünde alles Recht und alle Gewalt über un3 durchaus abge- 
Iprochen. | 

Mas heißt das? — Gott hat der Sünde da3 Recht genom- 
men, uns dem Fluche des Gejeßes zu unterwerfen, und Gott hat der 
Sünde die Macht und Gewalt genommen, uns fürder zu hindern, 
die Nechtsforderung Geſetzes jo zu erfüllen, wie es Gott gefällig 
iſt. 
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Habe ich recht gehört? Gott hat der Sünde, der in unſerem 
Fleiſche doch wohnenden Sünde, auch die Macht genommen, uns für- 
der zu hindern, die Rechtsforderung des Geſetzes ſo zu erfüllen, wie 
es Gott gefällig iſt? — Du haſt recht gehört. Es iſt ſo. Denn der 
Apoſtel lehrt, daß Gott die Sünde im Fleiſch verurteilt hat, „da- 
mit die Redhtsforderung des Geſetzes erfüllt 
würde in uns.“ 

An welchen Menſchen wird dieſe gewiß über alle Menſchen ge— 
hende Abſicht Gottes verwirklicht? — Wir lernen das aus Vers 1: 
„An denen, die in Chriſto JEſu ſind“, die durch den. Glauben Ge⸗ 
meinſchaft mit Chriſto JEſu haben. | 

Wie ift an denen, die in Ehrijto JEſu find, diefe Abſicht Got— 
te3 verwirklicht? — Wir lernen das aus Vers 2: „Denn das Gejet 
des Geiſtes, der da lebendig madt in Chriſto JEſu, hat mid) frei 
gemacht von dem Geſetz der Sünde und ded Todes”. So ſpricht mit 
dem Apoſtel jeder wiedergeborene Chriſt. Wir haben diejen Sprud) 
unter Kap. 2. nah Dispofition I. Schon erflärt. „Das Gejek des 
Geiſtes“ ift die im Gemüte des Wiedergeborenen aktive Serrihaft 
des Geiſtes Gottes, „Der da lebendig macht in Ehrifto JEſu“, der dem 
Wiedergeborenen das Leben Chriſti JEſu vermittelt, jo daß er nun 
in Christo JEſu ift und lebt. „Das Gejek der Sünde und des To— 
des“ iſt die im Fleiſche des Wiedergeborenen ſich geltend machende 
Aktivität der Sünde und de3 durd die Sünde gefommenen Todes. 
Aber „das Geſetz des Geistes“ hat die Herrihaft und macht den Ehri- 
iten frei von dem „Geſetz der Sünde und des Todes“. 

In welcher Weiſe wird in uns Ehriften jo die Rechtsforderung 
des Geſetzes erfüllt? — Der Apoftel jagt: „Die wir nicht nad) dem 
Sleifhe wandeln, fondern nad) dem Geiſt.“ Da „das Geſetz de3 
Geiſtes“ uns frei gemacht hat von „dem Geſetz der Sünde und des 
Zode3“, jo wandeln wir Chriſten nit nad) dem Fleiſch, folgen und 
gehorfamen nicht dem Gefeß der in unjerem Fleiſche mohnenden 
Sünde, fondern wandeln nad) dem eilt, folgen und gehorfamen 
den Geſetz de3 in ul Gemüte mwohnenden Geiſtes Gottes und 
Ehrifti. 

Iſt denn diefe unfere Erfüllung der Rechtsforderung des Ge— 
leße3 eine vor Gott, dem Geſetzgeber, vollfommene? — Ta. In Vers 
1 heißt es: „So ist nun nichts Berdammliches an denen, die in Ehri- 
ito JEſu find, die nicht nach dem Fleifch wandeln, fondern nad) dem 
Geiſt.“ Wohl ift an uns nod) viel an ſich verdammliche Sünde. Aber 








e3 gibt, wie es dem Griechiſchen gemäß lautet, doch fein Verdam— 
mungßurteil für die, welche in Chrifto JEſu find. Gott macht in 
Snaden, um Chriſti willen, beide Augen zu gegen alle unfere Sünde 
und Übertretung und höchſt mangelhafte und unvollkommene Er- 
füllung des Gefetes und fieht nur und allein das von feinem Geifte 
in ung gewirfte und dem Gejek gemäß von uns getane Gute an 
und urteilt fo, daß alle Rechtsforderung des Gejekes in uns boll- 
fommen erfüllt ift. 

Dies zur Erflärung der Scriftitelle Röm. 8, 3. 4. 

Wir haben (S. 38) gefagt, daB wir aus unferer Schriftitelle 
erfennen, daß da8 „Sondern zu erfüllen”, daß namlid der HErr 
JEſus gefommen it, das Geſetz Gottes zu erfüllen, noch mehr in 
ih ſchließt, alS feine eigene und auch als feine Stellvertretende Ge— 
feßeserfüllung für und. 

Was it nun die8 Mehr, da wir aus Röm. 8, 3. 4 er- 
fennen ? 

Wir erfennen aus Röm. 8, 3. 4, dat, wenn der HErr JEſus 
Matth. 5, 17 fagt, daß er gefommen Sei, das Geſetz Gottes zu er- 
füllen, er damit aud) ausfagt, DaB und wie er aud die 
Seinen, uns Chriften, das Geſetz Gotteß er- 
füllen madt. Er madt die Seinen daS Gefer 
Sotte3 fo erfüllen, wie e3 Gott in Gnaden 
um feinetwillen, um EChrifti willen, gefällig 
ist. 

Mir find bei Betrachtung von Matth. 5, 17—19 und haben 
Bers 17 veritanden. 

Wir wenden uns nun zu Vers 18: „Denn ih jage euch: Wahr- 
lich, bi$ daß Himmel und Erde vergehe, wird nicht vergeben der, 
feinste Buchſtabe, noch ein Tüttel vom Gejeß, bi$ daß es alles ge- 
ichehe.” 

Nachdem der HErr SEfus gejagt hat, daß er, er, der im Alten 
Teitamente verheißene Chriſtus, nit gefommen ſei das Geſetz Got— 
tes aufzulöſen, ſondern daß er vielmehr gekommen ſei dasſelbe zu 
erfüllen; nachdem er alſo angezeigt hat, daß das im Alten Teſta— 
mente gegebene Geſetz auch im Neuen Teſtamente nicht aufgelöſt, ſon— 
dern vielmehr erfüllt werden ſolle —: ſo erklärt er nun mit einem 
Wahrlich oder Amen feierlich, daß, bis daß Himmel und Erde ver— 
gehe, nicht vergehen werde ein Jota noch ein Tüttelchen vom Geſetz, 
bis daß es alles geſchehe. Solange Himmel und Erde ſteht, ſolange 
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bleibt auch das Geſetz Gottes ſtehn; und zwar bleibt es ſtehen ganz 
genau ſo, wie es in der Schrift in Schrift ſteht, unveränderlich, mit 
jedem kleinſten Buchſtaben und mit jedem fo oder jo geformten Buch— 
ſtaben. | 

Daher fährt der HErr JEſus fort und fagt Vers 19: „Wer 
nun eine3 von diefen Kleinsten Geboten auflöfet, und lehret die Leu— 
te alfo, der wird der Kleinſte heißen im Himmelreich; mer es aber 
tut und lehret, der wird groß heißen im Simmelreih“. 

Das „Himmelreich“ iſt das Reich Ehrifti, dag Gnadenreich hier 
auf Erden und das Ehrenreih der ewigen Vollendung. Wer nun 
angeficht3 deſſen, was Chriftus von der Unauflöslichfeit und Unver- 
gänglichfeit und abjoluten Unveränderlichfeit des Geſetzes aud in 
‚ feinem Reiche gejagt hat, auch nur ein einziges bon den „kleinſten“, 
den am geringften und unbedeutendften jcheinenden Geboten des Ge- 
ſetzes Gottes auflöft, abrogiert, aufhebt, widerruft, oder beffer gejagt: 
ſich herausnimmt zu fagen, daß dasfelbe aufgelöit, abrogiert, auf- 
gehoben, widerrufen fei, und die Leute fo lehrt, — der wird der 
Rleinite im Simmelreih genannt werden; da3 von Gott und Ehri- 
tus und allen den Genoſſen des Himmelreichs, welche erfüllt find 
mit Erfenntnis des Willens Gottes in allerlei geiftlicher Weisheit und 
Verstand (Kol. 1, 9) und Bott gehorfam find. Denn wie darf fich 
jemand herausnehmen, irgend ein Gebot des Geſetzes aufzulöjen oder 
zu fagen und zu lehren, daß es aufgelöft fei, da Gott e3 doch nicht 
aufgelöjt bat, ja da Ehriftus die Unauflöslichkeit jede Gebotes fo 
feierlich Fonftatiert hat? In jedem Falle wird ein folder der Klein— 
te im Himmelreich genannt werden. Tut er folhe3 frech und tür— 
ſtiglich, im Bewußtſein, daß er fih damit wider Gott und Chriftt 
Wort feßt, To wird er für feine Berfon am Himmelreich weder Teil 
noch Anfall haben, denn jein Herz iſt nicht rechtſchaffen vor Gott. 
Apoſtelg. 8, 21. Tut er ſolches in Unwiſſenheit und verfehrter und 
irriger Meinung, ohne ſich aber wider Bott und Chriſti Wort feßen 
zu wollen, fo wird fol fein Werf verbrennen und er wird des Scha- 
den leiden (1. Kor. 3, 15); er wird nicht redt ein geheiligt Faß 
fein, zu den Ehren, dem Sausherrn bräuchlich, und zu allem guten 
Merk bereitet (2. Tim. 2, 21); er jelbft aber wird felig werden, fo 
doch, als durchs Feuer. 1. Kor. 3, 15. Wer aber aud) das Fleinfte 
der Gebote des Geſetzes tut und lehrt, der wird groß genannt wer— 
den im Simmelreich, hier und dort, von Gott und Chriftus und allen 
denen, melde erfüllt find mit ErfenntniS feines Willens in allerlei 
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geiſtlicher Weisheit und Verſtand und Gott gehorſam find. Ein fol-- 
cher baut auf den einigen Grund, welcher iſt JEſus Chriſt, Gold, 
Silber und Edelſteine, und ſein Werk wird bleiben, und er wird Lohn 
empfangen. 1. Kor. 3, 11. 14. Ein folder wird ein geheiligt Faß 
jein, zu den Ehren, dem Hausherren bräuchlich, und zu allem guten 
Merk bereitet. 2. Tim. 2, 21. 

Zuf. 16, 17 jagt dasjelbe wie Matth. 5, 18. 

Röm. 3, 31: | 

Der Apoftel JEſu Ehrifti jagt: „Wie? heben wir denn da3 
Sejeß auf dur) den Glauben? Das jei ferne! fondern wir richten 
das Geſetz auf.” Dies jagt der Apoſtel, nachdem er von der unter- 
Ihiedslofen Sündhaftigfeit aller Ehriften gefprocdhen hat und davon, 
daß fie ohne Verdienst gerecht werden aus Gottes Gnade durch die 
Erlöfung, fo dur Chriſtum JEſum geichehen ift; nachdem er aud) 
den Chriften das Rofungswort gegeben hat, mit welchem fie durch das 
Gericht des jüngiten Tages hindurch in den Himmel eingehen kön— 
nen: „So halten wir es nun, daß der Vlenfch gerecht werde ohne des 
Geſetzes Werke, allein durch den Glauben“. Vers 23—28. Dann 
aber fagt er mit den in Betrachtung Itehenden Worten, daß wir Chri- 
iten dennoch keineswegs das Gejeß aufheben, feinesweg3 ung an— 
maßen das Gejet zu abrogieren oder auch nur beifeite zu fegen dur) 
denn Glauben, durch welchen allein wir vor Gott gereht find, fon- 
dern daB wir im Gegenteil das Geſetz aufrichten, e3 in feiner un— 
auflöslihen und unvergänglichen Geltung recht anerkennen und e3 
auch, nachdem wir durch den Glauben gerecht geworden find, fo vor 
uns jtellen und uns jo danad) richten und es fo erfüllen, daß unjere 
Lebensgerechtigkeit weit beffer ft, alö die der Schriftgelehrten und 
Phariſäer, wie das der HErr JEſus auch von uns haben will. Matth. 
5, 20. Und gerade dies ift genau das, was wir bei dem „Sondern 
zu erfüllen“ in Matth. 5, 17 aus Röm. 8, 3. 4 erfannt haben, daß 
namlich der HErr JEſus die Seinen, die allein durch den Glauben 
an ihn bor Gott gerecht find, daS Geſetz Gottes jo erfüllen madt, 
wie ed Gott in Gnaden um feinetwillen, um Chrifti willen, gefällig 
iſt. Siehe Seite 38 —41. 

Rom. 10, 4: 

Dem auf Seite 36 über dieſe Stelle Geſagten können wir 
au fürderer Erläuterung etwa dies noch Hinzufügen: Gerade der 
Umftand, daß aus wunderbarer und von feiner Kreatur geahnter 
und dem Gerechtigkeit fordernden Mefen des Geſetzes ganz fremder 
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-und unbekannter (Gal. 3, 12) Gnade Gottes Chriſtus als unſer 
Stellvertreter das Geſetz für uns erfüllt und uns ſo gerecht gemacht 
bat, gerade dieſer Umſtand zeigt, daß das Geſetz den Charakter der 
Unauflöslicäfeit und Unvergänglichfeit hat. Machen wir doch die 
Probe der Nichtigkeit diefer Ausſage. Sie iit einfach und fteht rid)- 
tig in einem Weihnachtsliede von wunderfamer Schönheit: 

Ein Rindelein fo lobelich 

Iſt uns geboren heute 

Bon einer Zungfrau fäuberlid 

Zu Troſt ung arınen Leuten; 

Rar un: das Kindlein nicht geborn, 

So wärn wir allzumal verlorn, 

Das Heil ift unser aller. 
Richt fo? 

Wir refapitulieren, was wir bis jekt aus dem Neuen Tejtamente, 
den Sharafter des Geſetzes Gottes betreffend, erfannt haben. 

1. Da3 Geſetz gebietet und verbietet, fordert 
alfo. Es fordert Tun, Bollbringen, Halten, Verf. 
S. 30, 

2. Das Geſetz fordert vollfommene Geredtigfeit. Je— 
des jeiner Gebote muß gehalten werden, und zwar feinem 
inwendigiten und geiftliden Berjtande gemäß, 
nicht nur dur) äußeres Tun. ©. 32. 

3. Das Geſetz verſpricht das ewige Leben un- 
ter der Bedingung des vollfommenen Halten 
und droht im andern Falle VBerdammnid. ©. 
33. 

4. Das Geſetz iſt unauflö:lih und unpdergäng- 
lid. ©. 34. 

Bei diefem 4. Punkte Haben wir gejehen und erfannt, daß das 
bon dem Geſetze Gottes gilt, welches durch Moje den 
Kindern Sörael gegeben ift, und zwar von al- 
len Geboten und Sakungen desſelben, den 
größten und den Eleinften, ohne Unterfdied. 

Someit find wir. Solche haben wir aus dem Neuen Teita- 
mente, den Charakter des Geſetzes Gottes betreffend, erfannt. 

Aber jet erheben ſich Schwierigkeiten, Fragen und Bedenken, auf 
welche wir hier eingehen müſſen, wenn dies Kapitel nicht mit einent 
großen mentalen Fragezeichen enden und alfo einen uns vollig un- 
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befriedigenden Abſchluß haben fol. Eine vollfommene Löſung die- 
fer Schwierigkeiten, Fragen und Bedenken wird freilich erſt mit dem 
Abſchluß unferer ganzen Arbeit gegeben fein, und fo können wir et- 
was Vorgreifen nicht vermeiden, wenn wir fchon hier auf diefelben 
eingehn. Wir wählen aber von zwei Übeln da3 Kleinere: wir wollen 
lieber etwas borgreifen, als dies Kapitel ganz unbefriedigend enden 
laſſen. 

Von welchen Schwierigkeiten, Fragen und Bedenken reden 
wir? 

Von dieſen: 

Wenn es, wie es denn gewißlich der Fall iſt, aus dem Neuen 
Teſtamente feſtſteht, daß das durch Moſe den Kindern Israel ge— 
gebene Geſetz Gottes in allen jeinen Geboten und Satzungen unauf— 
[löslich und unvergänglid ijt, wie iſt e3 Dann zu verſte— 
ben, daß dasfelbe Neue Teſtament lehrt, daß 

1.der Menſch ohne des Geſetzes Werfe, ja 
der Sünder und Übertreter des Geſetzes ge- 
rehbt wird, allein Durd den Blauben? 

2. wir Chriſten un3 über alle und jeglide 
Sagungen de3 mofaifhen Geſetzes, die nidt 
zum Moralgefek gehören, fein Gewifjen ma— 
hen laſſen follen, diefelben alfo uns nidt 
gelten? 

Ehe wir ganz Speziell auf diefe Fragen eingehen, wollen wir 
zuvor eine Erörterung machen über den ganzen von uns in diefem 
Kapitel au dem Neuen Tejtamente gezeigten und auf Seite 44 
refapitulierten Charafter des Gejeßes Gottes und infonderheit über 
die Unauflöslichfeit und Unvergänglichfeit desfelben. 

Warum, au weldem Grunde, aus welder 
Urfade iſt das Geſetz Gottes in jeinem gan— 
sen Charafter und in allen feinen Geboten 
und Saßungen unauflö3lih und undergäng- 
lich? Was iſt es eigentlidh, das das Geſetz Got- 
te3 unauflöslich und unvergänglich macht? 
Was liegt in Wahrheit dieſer Unauflöslich— 
keit und Unvergänglichkeit des Geſetzes zu— 
grunde, worauf beruht Sie? 

Man verſtehe, was gefragt iſt. ö a 

Welches ijt die rechte Antwort auf diefe Frage? 
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Seder einfältige Chrift wird fagen: Weil Gott, der heilige Gott, 
die allerhöchſte Minjeität, das Geſetz neneben hat, deshalb iſt es in 
jeinem ganzen Charakter und in allen feinen Geboten und Sagun- 
gen unauflöslich und unvergänglih. Und dies ift die einzig, aller- 
einzigjt rechte Antwort auf dieje Frage. Das erfennen wir aus der 
Schrift von der Geſetzgebung. 

Sein ganzes durch Moje den Kindern JIsrael genen Geſetz 
leitete Gott mit den zu Moſe geſprochenen Worten ein: „So ſollſt 
du ſagen zu dem Hauſe Jakob und verkündigen den Kindern Is— 
rael: Ihr habt geſehen, was ich den Ägyptern getan habe, und wie 
ich euch getragen habe auf Wdlersflügeln, und hab euch) zu mir ge- 
bradt. Werdet ihr nun meiner Stimme gehordjen und meinen 
Bund halten, fo follt ihr mein Eigentum fein vor allen Völkern; 
denn die ganze Erde ift mein. Und ihr folt mir ein priejterlich 
Königreich und ein heiliges Volk fein. Das find die Worte, die du 
den Kindern Israel jagen ſollſt.“ 2, Moje 19, 3—6b. Und als 
dann der Herr in großer und fihredlicder Herrlichkeit mit feinen 
heiligen Engeln auf den Berg Sinai herniedergefommen war und 
jein Gejeg, und zuerjt das der „Zehn Worte”, nun wirklich gab, 
da begann er es mit den Worten: „Sch bin der HErr, dein Gott, 
der ich dich aus ÄAgyptenland, aus dem Dienithaufe, geführt habe.” 
2. Moje 20, 2. Sa, und feine fürderen Gebote, die des Zeremonial- 
gejeßes und die des PVolizeigefeßes und die der Nuslegung des Mo- 
ralgefege3, begann der HErr mit den zu Mofe geredeten Worten: 
„Alfo jollit du den Rindern Israel jagen: Ihr habt gejehen, daß ich 
mit euch vom Simmel geredet babe. Darum jollt ihr . . .“ 2. Moje 
20, 22. Und gar oft, wenn er Moſe ein Gebot oder eine Saßung 
oder ein Recht für die Gemeinde der Kinder Israel auftrug, fügte 
er al3 Grund und Urſache der Verbindlichkeit des „Ihr follt“. Hinzu: 
„Denn ich bin der HErr, euer Gott“. Siehe 3. B. 3. Mofe 19, 
3. 4. 12, 14. 16. 18. 25. 28. 30. 31. 32. 34. 36, 37. Immer aljo 
it e& eine zu fürdhtende (Werd 14. 32; 3. Moie 25, 17) große Ma- 
jeftat, auf welche Gott fich beruft, tvenn er fein Geſetz und irgend ein 
Gebot, irgend eine Satung, irgend ein Necht desfelben gibt. 

Alſo deWhalb, weil Gott, der heilige Sott, die allerhöchſte Ma- 
jeftät, daS Geſetz gegeben hat, deshalb ijt es in feinem ganzen Cha- 
rakter und in allen feinen Geboten und Saßungen unauflösli und 
unbergänglich, eben deshalb. Je, wenn Bott Menſchen durd fein 
Geſetz an irgend etwas bindet, wer im Simmel oder auf Erden oder 
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in der Hölle kann dann auflöſen und ſagen: ihr ſeid frei, los und 
ledig davon? Oder wenn Gott durch ſein Geſetz für Menſchen etwas 
feſtſetzt, wo iſt dann eine Macht oder Gewalt, die ſolches vergehen ma— 
chen kann? Nur Einer iſt es, der irgend ein Gebot und irgend eine 
Satzung des Geſetzes Gottes auflöſen, vergehen machen, antiquieren, 
verändern, davon dispenſieren, Ausnahmen davon machen, oder wie 
man es nennen will, fann: und das iſt Gott, der heilige Gott, die 
allerhöchſte Mafeftät, der Gefehgeber felbft. Wenn und folange Gott 
das aber nicht tut, iſt jein Gefeß in feinem ganzen Charafter und in 
allen feinen Geboten und Satungen, den größten und den Kleiniten, 
uwnauflöslih und unvergänglih, weil — meil ®ott, der heilige 
Gott, die allerhöchſte Majeſtät, e8 gegeben hat. „Bi3 daß Simmel 
und Erde vergehe, wird nicht vergehen der Feinste Buchſtabe, noch 
ein Tüttel vom Gefeß, bis daB e3 alles geichehe. Wer nun (daher, 
deshalb) eines von diefen kleinſten Geboten auflöjet und Iehret die 
Leute alfo, der wird der Kleinſte heißen im Himmelreich; wer e3 
aber tut umd lehret, der wird groß heißen im Himmelreich.“ Matth. 
5, 18. 19. Ä 
Man findet, daß Theologen, indem fie zwar diefen Grund für 
die Unauflöslichfeit und Unvergängfichkeit des Geſetzes Gottes an- 
erfennen, doch noch einen andern Grund hiefür herzubringen. Die- 
fen andern Grund führen fie jedoch nur für die Unauflöstihfeit und 
Unvergänglichfeit und Unveränderlichfeit de Moralgefege? 
an, nicht für die des Zeremonial- und Polizeigeſetzes. Sie fagen, 
da8 Moralgefeß in allen und jeden feinen einzel- 
nen ®eboten jei ein Abdruck des göttliden We— 
fen3 und der das göttlide Wefen konſtituie— 
renden einzelnen Eigenſchaften Gotted3. Sie 
Sagen, durch das Moralgefeß und in den einzelnen Geboten des— 
ielben fordere Gott alfo von den Menfhen fein Ebenbild, 
zu welchem er ja die Menſchen gejchaffen habe. Und fie jagen, Gott 
fünne fein einziges der Gebote de: Moralge- 
ſetzes auflöfen, vergeben laffen, abrogieren, 
antiquieren, verändern, davon dDidpenfieren, 
Musnahbmen davon maden,; mweil er, wenn er 
ſolches tue, von der Forderung feine eigenen 
Ebenbilde3 in den Menſchen abgehe, ja, weil 
er dann fi felbft und fein eigenes Weſen und 
feine eigenen Eigenſchaften aufgebe, was dod 
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unmöglich jei. — Sa, dies iſt freilich unmöglich. 1. Tim. 
1, 17. — Sie ſagen, Gott müſſe jedes einzelne Gebot des Mo— 
ralgeſetzes ſtets und immer und ewig aufrecht halten. Und des- 
halb, ſagen fie, deshalb vornehmlich, ſei das Moralgeſetz in allen 
und jeden feinen Geboten unauflöslich und unvergänglid). 

Nun dies, was diefe Theologen fagen, hat, zumal wenn es mit 
ſchriftſtelleriſcher Kunſt niedergefchrieben ift oder mit rhetoriſch dia- 
leftifcher Sewandtheit vorgetragen wird, viel Beftechendes und Ein- 
nehmendes. Und doc iſt es verkehrt und nur eine Religionzphilo- 
pbie, welche dem Worte Gottes gegenüber nicht ftihhalten kann. 

Indem wir nun zur Widerlegung diefer von den Theologen 
vorgetragenen Religionsphilofophie fchreiten, wollen wir zuerit fa- 
gen, daß ihr „Sott fann nicht“ nd „Bott muß” ei 
ne nicht Ichriftgemäße und eine höchſt widerwärtige Rede iſt. Wir 
jagen ihr „Sott kann nicht“ und „Gott muß”, wie e8 oben gezeidh: 
net iſt. Denn wenn man ſolche Ausdrücke im Sinne von 3. B. Sebr. 
6, 18 und 2. Tim. 2, 13 gebraudt und fagen will, daB Gottes Rat, 
Wort und Eid nidt warfen und zur Züge werden „fann” und daß 
Bott jeine und zugefagte Treue und damit fich ſelbſt nicht leugnen 
„Tann“, fondern das, wozu er fi} verbunden hat, halten „muß“, 
jo ift daS vollkommen recht geredet. Aber man vergegenmwärtige ſich 
jener Theologen Rede. Die ift und mwidermärtig, und zu der fagen 
wir das Folgende. Gott al$ der Allerhöchſte — und „Allerhöchſte“ 
tt nod ein fchter inadäquater Ausdruck für die abfolute Hoheit und 
Erhabenheit Gottes über allen Dingen — ift der abfolut Freie und 
bon nichts Gebundene „O melde eine Tiefe des Reichtums, beide 
der Weisheit und Erfenntnis Gottes! Wie gar unbegreiflih find 
feine Gerichte, und unerforihlid feine Wege! Denn wer hat des 
Herrn Sinn erfannt? oder wer ilt fein Ratgeber geweſen? oder mer 
bat ihm etwas zuvor gegeben, das ihm werde wieder vergolten? 
Denn don ihm, und durch ihn, und zu ihm find alle Dinge. Ihm fei 
Ehre in Emigfeit! Amen.” Röm. 11, 33—36. Wie? Sollte der 
wahrhaftige ®ott, wie der von den zu Narren gewordenen Heiden 
erträumte Zeus, von einem unabänderlihen Gefeße beherrſcht fein, 
daß er anders „nicht kann“ fondern „muß“? Weg bon bornher- 
ein mit folder Rede! Mllein die Schrift, fein geoffenbartes Wort, 
belehre ung, was Gott will und was Gott tut. 

Aus der Schrift lernen wir, daß die Summe alles deflen, was 
Sott in feinem Geſetz von una fordert, die Liebe iſt. Matth. 22, 
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35—40. (Bgl. Mark. 12, 28—34.) Luk. 10, 25—28. 1. Tim. 1, 
5. Röm. 13, 8—10. Gal. 5, 14. Jak. 2, 8. Matth. 7, 12. Bal. 
Luk. 6, 31.) Matth. 23, 23. (Bol. Luk. 11, 42.) Und gleichfalls ler— 
nen wir aus der Schrift, daß diefe Summe des Geſetzes und al- 
ler Gebote desjelben, namlih die Liebe, allerding, um mit den 
in Rede jtehenden Theologen zu reden, „ein Abdrud des göttlichen 
Weſens“ ift. „Denn Gott iſt die Liebe.“ 1. Koh. 4, 8. Sn der 
Liebe, diefer Summe des Gejeges und aller Gebote de3felben, fteht 
daher alle „rechtichaffene Gerechtigkeit und Heiligkeit” des „nad 
Gott“, „nad dem Ebenbilde” Gottes, geichaffenen Menſchen. Eph. 
4, 24. Sol. 3, 10, &ott, indem er allerlei Gebote gab, ſolche de3 
Moralgejekes und des Zeremonialgeſetzes und des Polizeigeſetzes, 
redete mit Mofe und ſprach: „Rede mit der ganzen Gemeinde der 
Kinder Israel und Sprich zu ihnen: Shr follt heilig fein: 
denn ih bin heilig, der HErr, euer ®ott.” 8 
Moſe 19, 1.2. Mit den „Ihr ſollt heilig fein“ meinte Gott, dab 
die Rinder Israel in der Liebe und in dem folgenden Liebes- 
sehborfam heilig fein follten, Und mit dem „Denn ich bin hei- 
lig, der HErr, euer Gott“ forderte Gott gewiß, dad fie feinem Eben- 
bilde gemäß heilig fein follten, Denn der Apoſtel Petrus nimmt auf 
eben diefe Worte Bezug und fehreibt ung Ehriften: „Nach dem, der 
euch berufen bat, und heilig iſt, jeid auch ihr heilig in allem eurem 
Mandel. Denn 8 ftehet geſchrieben: Ihr follt heilig fein; denn ich 
bin heilig.“ 1. Betr. 1, 15. 16. DaB aber der Apoſtel ſolche den 
Ebenbilde Gottes gleichmachende SHeiligfeit der Chriſten und neuen 
Menſchen in die Liebe und den Gchorfam der Xiebe jtellt, iſt auch 
far. Denn er erinnert un3 Chriſten vorher an die Gnade, die un3 
angeboten wird durch die Offenbarung JEſu Ehriiti, und mahnt 
dann, daß wir und „als gehorfame Kinder“, als Kinder des Gehor- 
ſams, al3 Kinder des Glaubens, als Gläubige, nicht ftellen follen 
gleichwie vorhin, da wir in Unwiſſenheit nach den Lüſten lebten. 
Bers 13. 14. Und dann folgt die oben angeführte Ermahnung zur 
Heiligkeit in allem unferem Wandel. Ssft das aber nicht der Lie— 
besgehborjam, der aus dem Glauben fließt? Erwacht da3 
mit dem Glauben in uns neu geſchaffene Ebenbild Gottes nicht in 
der Liebe? und Steht die Liebe niht im Gehorſam der Ge— 
bote Gottes? Joh. 14, 21. 1. Koh. 2, 3—6; 3, 24. 

Nun diefe Summe des göttlihen Gefekes, welche Liebe und 
Ziebesgehorfam gegen alle und jede Gebote Gottes fordert, die ilt in 
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allervollſtem Verſtande unauflöslich und unvergänglich, die bleibt bis 
daß Himmel und Erde vergehe, ja, die bleibt in den Himmel und in 
die Vollkommenheit der Ewigkeit hinein. „Die Liebe höret 
nimmer auf, jo doch die Weisſagungen aufhören werden, und 
die Sprachen aufhören werden, und das Erfenntnis aufhören wird. 
Denn unfer Wiſſen tft Stückwerk, und unfer Weisjagen iſt Stückwerk. 
Kenn aber fommen wird da3 Bollfommene, fo wird das Stückwerk 
aufhören.” 1. Kor. 13, 8—10. Das Geſetz der Liebe, diefen „Ab- 
drud feines Weſens“, und alfo das der in der Liebe ftehenden und 
feinem Ebenbilde glei machenden rechtſchaffenen Gerechtigkeit und 
Heiligkeit löſt Gott felbit nicht auf bis daß Simmel und Erde ver- 
gehe, ja bis in den Simmel und in die VBollfommenheit der Ewig— 
‘ feit nicht. — Bei diejer einfahen Ausſage der Schrift bleiben wir, 
daß Gott und das ihm ähnlich macdende Geſetz der Liebe gegeben 
hat, und daß die Liebe nimmer aufhört, ja, daß wir auch unfere gott- 
ofen Feinde und Flucher und Saffer und Beleidiger und Verfolger 
Tieben ſollen. Matth. 5, 44. Einfady hierbei wollen wir bleiben 
und nicht vorwitzig über den aroßen und herrlichen Gott philojophie- 
ren. Gott aber gibt weder fein Weſen noch irgend eine feiner Eigen- 
Ichaften auf, wenn er, wie die Schrift fo gar vielfältig jagt, zürnt, 
ja baßt. Pſ. 11,5. Und wen zürnt Gott? Eben gerade den 
Sottlofen, die wir nad) feinem Sefete Tieben ſollen. Matth. 5, 44. 
Denn find unfere Feinde und Flucher und Haſſer und Beleidiger 
und Berfolger nicht Gottlofe, die Sottlofen? Und diefen, fo fie fich 
nicht befehren, wird er feinen Born zeigen am „Tage des Zorns und 
der Offenbarung de3 gerechten Gerichtes Gottes”. Röm. 2, 5. 
Pal. Off. 6, 16. Das iſt alles, was wir fagen fönnen, ohne ſelbſt 3 
philofophieren. 

Was mın die einzelnen Gebote des Moralgeiekes 
anlangt, fo find das von Gott für uns gemachte Beitimmungen, 
wie und durch welche allerlei Tun wir die Liebe zu ihm, Gott, und 
zu unferem Nächſten erweifen jollen. Wie Gott will, daß die nim- 
mer aufbhörende Liebe zu ihm und zu unjferem Nächſten bei un, 
feinen irdifhen Kreaturen, fi ermweifen ſoll, das zeint 
er uns in den einzelnen Geboten des Moralgefeged. Die Liebe zu 
Sott fol fi darin ermeifen, daß wir jedem feiner Ge- 
bote gehorfam find, weiler e8 und gibt. 5. Mofe 6. 1. Sam. 
15, 22.23. Die Liebe zum Nächſten foll fi) darin erweiſen, daß mir 
in der Meife, mie Gott es uns vorfchreibt, dem Nächſten Gutes tun, 
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nicht Böſes. „Seid niemand nicht? ſchuldig, denn dab ihr euch un— 
ter einander liebet; denn wer den andern liebet, der hat dag Geſet 
erfüllt. Denn das da gefagt ift: Du follit nicht ehebrechen; du follit 
nicht töten; du ſollſt nicht fehlen; du follft nicht falich Zeugnis geben; 
dich ſoll nichts geliiiten; und fo ein ander Gebot mehr tit; das wird 
in diefem Wort verfaffet: Du ſollſt deinen Nächſten lieben als dich 
ſelbſt. Die Liebe tut dem Nächſten nichts Böfes. So iſt nun Die 
Liebe des Geſetzes Erfüllung.” Röm. 13, 8—10. 


Aber man fann nicht jagen, daß diefe uns von Gott gegebenen 
einzelnen. Gebote, in welchen wir Menſchen in unseren irdijchen Ver— 
hältniffen die Liebe erweifen follen, an ihnen felber, jedes 
für fi allein genommen, Abdrüce des göttlihen Weſens und der 
göttlichen Wefenseigenfchaften find und daß fie deshalb und daher 
unauflöslih und unvergänglich find, daß Gott felbft fie nicht auf- 
löfen, vergehen laſſen, abrogieren, antiquieren, verändern, davon dis— 
penfieren, Ausnahmen davon machen fan, fondern darüber halten 
muß, weil er fonjt ſich jelbft und fein eigenes Wejen und feine ei- 
genen Eigenſchaften aufgeben würde. 


Sit es nicht ſchier lächerlich, zu fagen, daß jedes Gebot, da3 
Gott und Menichen gibt, daß wir durch Sehorfam unjere Xiebe zu 
Gott erweiſen jollen, ein Abdruck jeines Weſens und je feiner Eigen- 
Ihaft jei? Und was die Gebote anlangt, durch deren Halten mir 
unfere Liebe zum Nächſten erweiſen ſollen — iſt es nicht wirklich 
närriſch, zu jagen, Nichtehebrechen, Nichttöten, Nichtſtehlen, Nicht- 
falſchzeugnisgeben, Nichtbegehren uſw. ſeien Abdrücke des Weſens 
und der Weſenseigenſchaften Gottes? Was hat Gott in ſeinem We— 
ſen mit der Ehe zu tun?, Und Töten? Gott ſelbſt ſpricht: „Ich kann 
töten und. lebendig maden, ich kann fchlagen und kann Heilen, und 
iſt niemand, der aus meiner Hand errette.“ 5. Moſe 32, 39. Und 
Sott Fann nicht nur töten, jondern er tötet auch wirklich, und das 
ganz gewaltig! Wie kann von Stehlen oder Nichtitehlen bei Gott 
die Rede fein? Himmel und Erde find fern, und er gibt und nimmt, 
wie er wil. So fann auch von Begehren und Nichtbegehren bei 
Sott feine Rede fein. Falſchzeugnisgeben? Nein, da tut Gott 
nit. Gott ift der, „der nicht lüget“. Tit. 1,2. Und „es iſt un- 
möglich, daB Gott lüge“. Hebr. 6, 18. In diefem Falle ftimmt das 
Gebot mit der Wejenseigenihaft, nämlich mit der Wahrhaftigkeit 
Gottes überein. Aber diefer Umſtand beweist nicht, daß jedes Ein- 


zelgebot an ihm felber Abdrud einer forreipondierenden Einzeleigen- 
ichaft Gottes jei. 

Wenn man nun nit fagen fann, daß die uns von Gott gege— 
benen einzelnen Gebote des Moralgejeßes Abdrüde der Forrejpon- 
dierenden einzelnen Weſenseigenſchaften Gottes jind, jo fann man 
ſelbſtverſtändlich auch nicht fagen, daß die einzelnen Gebote des Mo— 
ralgefeßes deshalb und daher unauflöslid und unvergänglich find 
und daß Gott ſelbſt fie nicht auflöfen, vergehen laſſen, abrogieren, 
antiquieren, verändern, davon dispenfieren, Yusnahmen davon ma— 
hen fann, fondern darüber halten muß, weil er fonft fich jelbit 
und fein eigenes Weſen und feine eigenen Weſenseigenſchaften auf- 
geben würde. Gott kann mit den einzelnen Geboten des Moral» 
gefeges machen, was er will. Er kann jedes einzelne Gebot des 
Moralgejfeges auflöfen, vergehen maden, abrogieren, antiquieren, 
verändern, davon dispenfieren, Ausnahmen davon maden. Gott iſt 
über dem Geſetz, nicht unter dem Geſetz. Gott ijt der, der dad Ge- 
jeß gibt, nicht der, dem das Gefeß gegeben ijt oder zwingend inne- 
haftet. Gott ift der Herr und als folder ein Herr auch über fein Ge- 
jeß, welche8 er gibt. Vgl. Matth. 12, 8. 

Aber mehr noch. Das, wa Gott tun fann, daS tut er 
auch wirflid. Die Schrift lehrt uns, daß er es getan hat. Wir 
finden in der Schrift Beispiele, daß Gott feinem Volk ausdrüdlich 
befohlen hat, jolde Dinge zu tun, die jowohl mit dem altteltament- 
lien Wortlaut al3 auch mit der neuteltamentlihen Auslegung bon 
Seboten des Moralgejeges unvereinbar waren. 

Hier folgen ſolche Beiſpiele. 

Das fünfte Gebot lautet: „Du ſollſt nicht töten.” Das ift ein 
Gebot des Moralgefeßes. Die neutejtamengiche Auslegung desjei- 
ben lautet: „Segnet, die euch fluchen, tut wohl denen, die euch haf- 
fen, bittet für die, jo euch beleidigen und verfolgen.“ Matth. 5, 44. 
Wir haben bier das „Liebet eure Feinde“, al3 welches auf den in- 
wendigen Sinn allein geht, mit Abfiht weggelaffen; da wir nur von 
dem Zun reden wollen. Ferner: „Segnet, die euch verfolgen; jeg- 
net und fluchet nicht.” Röm. 12, 14. Nun lefe man 3. B. 2. Mofe 
17, 8 und 14, dazu 5. Mofe 25, 19 und 1. Sam. 15, 1-3. Und 
man denfe an daS viele „Berbannen“, das Gott feinem Bolfe be- 
fabl. 4. Mofe 21, 3. 5. Mofe 3, 1—6; 20, 17. Sof. 6, 17; 8. 
1. 2. 24—26. Und man leje Pfalm 137, 8. 9, vom HErrn ein- 
gegeben, Gott hatte hiezu gute und heilige Urſachen. Sa. Aber 
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es zeigt doch, daß Gott Herr des Geſetzes iſt und mit ſeinen Geboten, 
auch mit denen des Moralgeſetzes, machen kann, was er in ſeiner hei— 
ligen Majeſtät will. — Wir reden immer noch vom fünften Gebot. 
Gott gab Noah das Gebot: „Wer Menſchenblut vergeußt, des Blut 
ſoll auch durch Menſchen vergoſſen werden“. 1. Moſe 9, 6. Dies 
Gebot wiederholte Gott auf dem heiligen Sinai: „Wer einen Men— 
ſchen ſchlägt, daß er ſtirbt, der ſoll des Todes ſterben.“ 2. Moſe 21, 
12. 3. Moſe 24, 17. 4. Moſe 35, 16—21. 33. Trotzdem ſprach 
der HErr zu dem Brudermörder Kain: „Nein, ſondern wer Kain 
totſchlägt, das ſoll ſiebenfältig gerochen werden. Und der HErr mach— 
te ein Zeichen an Kain, daß ihn niemand erſchläge, wer ihn fände.“ 
1. Moſe 4, 15. Und 1. Moſe 22 lejen wir, mie Gott Abraham ver— 
ſuchte und ihm befahl, feinen einigen Sohn Iſaak zu opfern. Und 
zwar toollte Gott fehn, ob Abraham es gehorſamlich tun werde, nicht, 
ob er etwa fagen werde: O nein, HErr, das iſt ja gegen dein un- 
twandelbares Gebot! Du willit nur fehn, ob ih dem gehorfam bin. 
Gott tit ein Herr über fein Geſetz. | 

Das fechite Gebot lautet: „Du ſollſt nicht ehebrechen.“ Eine 
der neuteitamentlihen Auslegungen desjelben finden wir Matth. 
19, 3—9. Da erflärt der HErr JEſus zwei Dinge Erſtens: 
Scheidung iſt nicht erlaubt, es fei denn um der Hurerei willen. Vers 
9. Bmeitens: in der Ehe find Mann und Weib, „die zwei“, 
nicht mehr. Ber$ 5. Und der HErr JEſus zeigt, daB ſolches die Schöp- 
fungsordnung Gottes iſt. So heißt es aud) 1. Kor. 7, 2: „Um der 
Surerei willen habe ein jeglider jein eigen Weib, und eime 
jeglihe babe ihren eigenen Wann.“ Und Eph. 5, 31 redet 
der Apostel genau fo wie der HErr JEſus Matth. 19, 5 und fagt: 
„Um desiwillen wird ein Menſch verlafien Vater und Mutter und 
feinem Weibe anhangen, und werden zwei Ein Fleiſch fein.“ 
Troßdem lefen wir 5. Moſe 24, 1: „Wenn jemand ein Weib nimnit 
und ehelicht fie, und fie nicht Gnade findet vor feinen Augen, um et- 
wa einer Unluſt willen; jo fol er ihr einen Scheidebrief jchreiben, 
und ihr in die Hand geben, und fie aus feinem Haufe laſſen.“ Was 
aber Moſe „geboten“ (Vers 7) reip. „erlaubt“ (Ber 8) hat, das 
bat er auf Gottes Befehl geboten, erlaubt. Siehe 5. Mofe 11, 1 und 
12, 1 als Überfchriften alles Folgenden, auch des, was 24, 1 ge- 
ſagt iſt. Und 5. Moſe 25, 5. 6 lefen wir: „Wenn Brüder bei etn- 
ander wohnen, und einer ftirbt ohne Rinder, fo fol des Berftorbenen 
Weib nicht einen fremden Mann draußen nehmen, jondern ihr Schtva- 
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ger ſoll ſie beſchlafen, und zum Weibe nehmen, und ſie ehelichen. 
Und den erſten Sohn, den fie gebiert, ſoll er beſtätigen nach dem Na— 
men feines verſtorbenen Bruders, daß ſein Name nicht vertilget wer- 
de aus Israel.“ War der, welcher des verſtorbenen Bruders Weib 
ehelichen ſollte, immer unverehelicht? Wer will das ſagen? Wo 
iſt das geſagt? Im Alten Teſtamente finden wir zwar nirgends, 
daß die Vielweiberei ausdrücklich „geboten“ oder „erlaubt“ iſt, aber 
ebenſowenig finden wir, daß dieſelbe im Geſetz Moſis ausdrücklich 
verboten iſt. Zwar berufen ſich Theologen auf 5. Moſe 17, 17, 
wo es in dem den König Israels betreffenden Geſetz heißt: „Er 
fol auch nicht viel Weiber nehmen.“ Aber diefe Stelle ijt nicht 
beweisfräftig, fie bemweift nicht, daß Bielweiberei im Geſetze Mojis 
ausdrüdlich verboten ii. Denn erjtlih wird nur von dem König 
geredet. Zmeiten geht unmittelbar vorher: „Allein, daß er nicht 
viel Roſſe halte”, und e3 folgt unmittelbar: „Und joll auch nicht viel 
Silber und Gold fammeln.” Wenn da nun nicht gemeint jein fann, 
daß er nur Ein Roß und nur Ein Stüd Silber und Gold haben joll- 
te, jo kann auch aus diefer Stelle nicht bewiejen werden, daß er nur 
Ein Weib haben follte. " Drittens ift der Zweck diejes Verbotes an— 
gegeben. Er fol nicht viel Weiber nehmen, „daß fein Herz nicht 
abgewandt werde”, wie er nicht viel Roſſe halten foll, damit er da3 
Volk nicht wieder in Ägypten führe „um der Roſſe Menge willen“. 
Und 2. Sam. 12, 7. 8 lefen wir die Worte des Propheten Nathan 
zu dem König David geredet: „So ſpricht der HErr, der Gott Is— 
rael: Ich habe dich zum Könige gefalbet über Israel, und habe did) 
errettet auS der Hand Saul, und habe dir deines Herrn Haus. ge- 
geben, dazu feine Weiber in deinen Schoß.“ Wem 
die nun auch nicht in fich Ächließt, daß David die Witwen und 
Kebsweiber Sauls mwirflid zu Weibern und Kebsmweibern genom- 
men hat, ja, wenn wir auch zugeben, daB diefe Worte nicht einmal 
eine ausdrüdliche Erlaubnis find, folhes zu tun: jo müſſen wir doch 
lagen, daß angeficht3 diefer Worte Gottes, durch den Propheten Got- 
tes geredet, von einem ausdrüdlichen Verbot der Vielmweiberei im 
Geſetze Mofis nicht die Rede fein kann. Wie hat Gott doch auch 
Vielweiberei und Kebsweiberei im Alten Teſtamente bei den Seinen 
gefegnet! Denfen wir an Jakob vor allem. Auch an eben David. 
„Der König David zeugte Salomon, von dem Weibe des Uria“, der 
Bathſeba. Matth. 1, 6. Und Salomo war ein Stammmpater Ehri- 
iti, nit nur der von Gott erwählte Nachfolger Davids. 
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Wir haben eben von Jakob geredet. Der hatte zwei Schweitern 
zu Weibern, dazu noch zwei andere. 1. Moſe 29. 30. Er nahm 
Rahel, die Schmeiter feines Weibes Lea, diefer zumider, während 
dieſe Iebte. 1. Moſe 29, 30. 3 iſt fpäter im 
Geſetze Mofis verboten. 3. Moje 18, 18. Dies fagen wir vorbe- 
haltli der etwa8 ungewiſſen Bedeutung dieſes Verbotes. Aber 
meld hervorragenden Platz im Reiche Gottes gab Gott dem Safob! 
und welches Lob! Gott nannte ihn Israel, Gottesfämpfer, Gottes- 
beld. 1. Moſe 32, 28; 35, 10. Und Jakobs Biel- und Geſchwiſter⸗ 
ehe ließ Gott die zwölf Stammpäter feines altteftamentlichjen Bo!- 
kes entiprießen. 

Unter den Menfchen der eriten Zeit fand Gottes Willen 
(Apoitelg. 17, 26), alfo ungeftraft und ungeſcheut, Geſchwiſterehe 
itatt, Ehe zwifchen Bruder und Schmweiter. Noch Abraham hatte fei- 
ne Schmweiter zum Weibe (1. Moje 20, 12); und wo in der Schrift 
ift eine Ehe jo als eine rechte und rechtmäßige Hingeftellt, wie die 
des Abraham mit der Sara? Und wie wird Sara al3 Muiter aller 
Ehefrauen vorgestellt! Ka, und wie einzig und unvergleichlich ijt 
diefe Ehe gefegnet! 1. Moje 17, 15-19; 18, 1—18; 22, 18. 
Sal. 4, 21—831. 1. Betr. 3,5.6. Hebr. 11, 11. Aber fpäter, im 
moſaiſchen ®efeß, verbot Gott fleiſchliche Vermiſchung zwiſchen Bru- 
der und Schweiter hart und nannte es Blutſchande. 3. Moſe 20, 17. 
Und das gilt wahrli heute noch. Gott iſt ein Herr über fein 
Geſetz. 

Es ſeien der Beiſpiele genug, daß Gott mit den einzelnen Ge— 
boten des Moralgeſetzes nicht nur machen kann, was er will, 
daß er jedes einzelne Gebot des Moralgeſetzes auflöſen, vergehen 
machen, abrogieren, antiquieren, verändern, davon dispenſieren, 
Ausnahmen davon machen, oder auch, ſetzen wir jetzt hinzu, erſt in 
ſpäterer Zeit ein ſolches geben und gelten laſſen nicht nur kann, 
ſondern daß er ſolches auch wirklich getan hat. Gott hat 
bewieſen, daß er über dem Geſetz tft, nicht unter dem Geſetz; daß er 
der ift, der daS Gefek gibt, nicht der, dern daS Geſetz gegeben iſt oder 
zwingend innehaftet; daß er der HErr ift und als ſolcher ein Herr, 
auch über fein Geſetz, welches er und Menſchen gibt. 

Die Theologen, welche philofophierend jagen, da3 Moralgefeh 
in allen und jeden feinen einzelnen Geboten fei ein Abdruck des göft- 
lichen Weſens und der das göttlihe Weſen Fonitituterenden einzelnen 
Eigenihaften Gottes; die da jagen, dur das Moralgefe und in 
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den einzelnen Geboten desfelben fordere Gott alfo von den Men— 
ihen fein Ebenbild, zu welchem er die Menſchen ja geichaffen habe; 
die dann folgern und jagen, Gott könne alio fein einziges der 
Gebote des Moralgefeßes auflöfen, vergehen laſſen, abrogieren, anti- 
quieren, verändern, dabon dispenfieren, Ausnahmen davon machen, 
weil er, wenn er jolches tue, von der Forderung feines eigenen Eben- 
bildes in den Menſchen abgehe, ja, weil er dann fich felbft und fein 
eigenes Weſen und feine eigenen Eigenidhaften aufgebe, was doch 
unmöglich fei, Gott müffe daher jedes einzelne Gebot des Moral- 
gejeßes ftet3 und immer und ewig aufrecht halten, und deshalb 
bor allem fei daS. Moralgejeß in allen und jeden feinen Geboten un- 
auflöslich und unvergänglich (ſiehe S. 47. 48) —: diefe Theologen, 
jtelen die jelber folche ihre Ausfagen und Behauptungen al3 pure 
Religionsphilojophie Hin, oder verſuchen fie einen Schriftbemweis für 
dielelben zu liefern? 

Sie verjuchen einen Schriftbeweis für diefelben zu Tiefern. 

Melchen ? | 

Sie führen 3. Mofe 19, 2 an, wo der HErr, indem er Gebote 
gab, Moſe auftrug, der ganzen Gemeinde der Rinder Israel zu fa- 
gen: „Ihr follt Heilig fein; denn ich bin Heilig, der HErr, euer 
Gott.“ 

Wir unterſtreichen dieſen Spruch doppelt und heben ihn ſtark 
hervor. Denn die beſagten Theologen tun dasſelbe und wollen die— 
ſen Spruch die eiſerne Mauer ſein laſſen, mit welcher ſie ihre ange— 
führten Behauptungen unbeſtreitbar machen. Und wir machen dieſe 
Arbeit nicht, um unſere vorgefaßten Meinungen zu erhalten, ſon— 
dern um die Schrift reden zu laſſen. Hält uns alſo jemand einen 
Spruch ſtark vor, ſo wollen wir denſelben ſtark vor uns hinſtellen und 
ſtark und genau zuſehen, ob er wirklich beweiſt, was er beweiſen 
ſoll. 

Was die beſagten Theologen mit dieſem Spruche beweiſen wol— 
len, das iſt auf Seite 47 und 48 geſagt und eben auf Seite 55 und 
56 wiederholt. 

Wie dieſer Spruch das beweiſen ſoll, das drücken die beſag— 
ten Theologen ſo aus: 

Gott gibt ſeinem Volke Gebote. Dieſen Geboten ſtellt Gott 
voran: „Schr ſollt heilig fein.” Durch dieſe Gebote ver— 
langt Gott alſo Heiligkeit von ſeinem Volke. Die Heiligkeit, die 
Gott von ſeinem Volk verlangt, beſteht im Halten ſeiner Gebote. 
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Dann jagt Gott: „Denn ih bin heilig, der Herr, 
euer Gott.“ Das heißt: Denn ich zeige durch dieſe Gebote mei- 
ne heiligen Wejenseigenfchaften; darum follt ihr durch Halten diefer 
Gebote meinem Ebenbilde in allen diefen Stüden gleid) werden. Und 
darum find alle diefe Gebote unauflöslich und unvergänglich und 
unveränderlih: auch Gott Fann fie nicht auflöfen, vergehen ma- 
hen, verändern; Gott muß unſer Halten derjelben fordern. 

So legen diefe Theologen diejen Sprud aus. 

Wir wollen dieje ihre Auslegung in der Furcht Gottes und 
feines Wortes Sat für Saß befehen. 

„Sott gibt feinem Bolfe Gebote.” — Das ilt wahr. 

„Diefen Geboten jtellt Gott voran: Ihr ſollt heilig ſein'.“ — 
Das iſt wahr. 

„Durch dieſe Gebote verlangt Gott alfo Heiligkeit von feinem 
Bolfe. Die Heiligkeit, die Gott von feinen Volk verlangt, bejteht 
im Halten feiner Gebote.” — Das iſt wahr. 

„Dann fagt Bott: ‚Denn ich bin heilig, der HErr, euer Gott’. “ 
— Das iſt wahr. | 

„Das heißt: Denn ich zeige durch dieje Gebote meine heiligen 
Weſenseigenſchaften.“ — Das ift falfch, nicht an ſich felber, aber in 
dem Sinn, in weldem die Theologen es jagen. Gott zeigt durd) 
diefe Gebote jeine heiligen Wefenseigenichaften, indem er und 
dieje Weife ftellt, denfelben ähnlich zu werden. Aber zu 
jagen, daß alle uns gegebenen Gebote einzelne Weſenseigenſchaften 
Sottes zeigen, jodaß Gott in allen einzelnen Stücken 
genau fo jei, handele und tue, wie er uns gebietet, das iſt falſch. 
Und wir wollen bald zeigen, daß es falſch tt. 

„Darum follt ihr durd) Halten diefer Gebote meinem Eben- 
bilde in allen diefen Stüden gleich werden.” — Das iſt alſo aud) 
falſch. Und wir wollen das auch bald zeigen. 

„Und darum find alle dieje Gebote unauflöslih und unver- 
gänglih und unveränderlid: auch Gott kann fie nicht auflösen, 
vergehen machen, verändern; Gott muß unfer Halten derfelben 
fordern.” — Das ilt das falſche Refultat der falſchen Borausfegun- 
gen. 

Wir wollen die falfchen Vorausſetzungen jet als falfch zeigen; 
damit wird dann das falſche Rejultat als falfch eriwiefen fein. 

Die erite von un? al3 falſch bezeichnete und in ihrem Sinne 
gefaßte Behauptung der Theologen iſt diefe: Weil Gott Geboten, 
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die er gibt und durch die er Heiligkeit verlangt, vorausſtellt: „Denn 
ich bin heilig, der HErr, euer Gott“, fo zeigt er durch dieſe 
Gebote ſeine heiligen Weſenseigenſchaften. 

Wir wollen jetzt das uns ſchon bekannte Kapitel 3. Moſe 19 
genau anſehn. Das iſt ja das Kapitel, auf welches ſich die Theo— 
logen berufen, da den in dieſem Kapitel aufgezeichneten Geboten 
das „Ihr ſollt heilig ſein; denn ich bin heilig, der HErr, euer Gott“ 
vorangeſtellt iſt. 

Man nehme ſeine Bibel zur Hand und ſchlage 3. Moſe 19 
auf. 

V. 3. a. Moralgeſetz. — Inwiefern iſt es eine heilige Weſens— 
eigenſchaft Gottes, ſeinen Vater und ſeine Mutter zu fürchten? 

V. 3. b. Zeremonialgeſetz. — Iſt es eine Weſenseigenſchaft 
Gottes, die Feiertage zu halten? 

V. 4. Moralgefeg! — Gewiß iſt der HErr allein Gott. 

V. 5—8. Zeremonialgeſetz vom Dankopfer. — Es iſt närriſch 
zu ſagen, daß das der Abdruck einer Weſenseigenſchaft Gottes iſt. 

V. 9. 10. Polizeigeſetz das Einernten betreffend. — Iſt eine 
Bemerkung nötig? 

V. 11—13. a. Moralgeſetz wider Stehlen, Lügen, Meineid au 
Raub. — Man fann jagen: Gott lügt nicht und ift nicht meineidig. 
Bon einem Stehlen und Rauben Gottes fanıı nicht geredet werden, 
weil alles fein ift. 

B. 13. b. Bolizeigejeß, welches beitimmt, daß dem Tagelöhner 
der Lohn jeden Abend ausbezahlt werde. 

V. 14—18. Moralgeſetz. Enthält Gebote wider Unbarmher- 
zigfeit, Ungerechtigkeit, Berleumdung, Mordfudt, Hab, Rachſucht, 
Born, gebietet Nächſtenliebe. — Hier ift zu fagen, daß die Xiebe, die 
dem Nächſten nicht Böſes tut, gottesebenbildlich ift. 

V. 19—25. MBolizeigefeg wider Viehkreuzung, Bejaung des 
Feldes mit manderlei Samen, VBermengung der Kleiderftoffe mit 
Wolle und Leinen, ungefühntes Beichlafen einer leibeigenen Magd 
— bhiebei folgt dann ein Gebot des Zeremonialgejetes —, Baum- 
zucht. — Es iſt ſchier läfterlih, auch nur zu fragen, ob das Abdrüde 
der heiligen Wefendeigenfchaften Gottes find. Und doch ſchließen 
dieje Gebote mit dem auf V. 2, die eiferne Mauer der Theologen, 
_ Hinweifenden „Denn ich bin der HErr, euer Gott.“ 

B. 26. a. Zeremontalgefeß, nichts mit Blut zu eſſen. — Ab— 
druck einer Weſenseigenſchaft Gottes? 
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B. 26. b. Moralgeſetz wider Zauberei und Tagewählen. — 
Man nenne die einzelnen —— Gottes, von welchen 
dies Abdrücke ſind. 

V. 27. 28. Polizeigeſetz wider Eben Haarſchnitt und Glatt- 
rafieren und Malpfegen. — Hier gilt al das zu V. 1995 Se 
lagte. 

V. 29. Moralgejeß wider Hingabe der Tochter zur Hurerei. 

B. 30. BZeremonialgejeß wie V. 3. b. 

B. 31. Moralgejeß wie V. 26. b. 

V. 32. Moralgejeg die Ehrerbietung gegen die Alten fordern. 
— Rad) or Mefenseigenihaft tut Gott da3? Es folgt aber das 
auf B. 2 Hinweifende „Denn ih bin der Herr”. 

V. 3836 Moralgeſetz. Gott verlangt liebevolle Behand— 
lung der Fremdlinge und verbietet Betrug. — Hier gilt das zu V. 
14—18 Geſagte. 

V. 37 ſchließt das Kapitel mit Rückkehr zu ſeinem Anfang V. 
1. 2. 

Die erite Behauptung der Theologen iſt durch das einfache Le— 
ſen Ddiefes Kapitel3 zuſchanden geworden, nämlich die Behauptung: 
Teil Gott Geboten, die er gibt und durch) die er Seiligfeit verlangt, 
boranftellt: „Denn ich bin heilig, der HErr, euer Gott“, fo zeigt er 
durch diefe Gebote jeine heiligen Wejenseigenfchaften. | 

Und hiemit iſt auch ſchon die zmeite Behauptung als falſch er- 
iwiejen, namlich die, daB wir durch Halten diefer Gebote Gottes 
Ebenbilde gerade in allen diefen Stücden gleich werden. 

Und mit einem großen Fall iſt die Hauptbehauptung der Theo- 
logen gefallen, die da jagen, daß die Gebote des Moralgejekes dar- 
um unauflöslih und unvergängli und unveränderlidh jeien, weil 
Sott ihnen voranftelle: „Ihr follt heilig fein; denn ich bin heilig, 
der HErr, euer Gott“, weil fie alſo Abdrüde der einzelnen Weſens— 
eigenichaften Gottes jeien. Denn dies Wort Stellt Gott nit nur 
Geboten de3 Moralgefetfes, fondern auch ſolchen des ganz außerlichen 
Beremonialgefetes und WBolizeigejetes voran. Und auch nicht: von 
allen einzelnen Geboten de3 Moralgefetes kann man jagen, daß fie 
Abdrücke der einzelnen Wefenseigenihaften Gottes find. Und es 
it jomit pure und nichtige und menſchliche Philoſophie, zu fagen: 
Auch Gott kann die Gebote de3 Moralgejeges nit auflöjen, ver- 
gehen machen, verändern u. dgl.; Gott muß unfer Halten der- 
ſelben fordern. 


Se. Ö0 


Das „Ihr follt heilig fein; denn ich bin heilig, der HErr, euer 
Gott“, auf welches diefe Theologen fo hart dringen und aus welden 
fie ſchließen, daß die Gebote des Moralgejeßes deshalb um- 
auflöslih und unvergänglid und unveränderlid jeien, das finden 
mir nit nur 3. Mofe 19, 2. Wir finden eg aud) 3. Mofe 11, 44. 
45. Diefe Stelle lautet fo: „Denn ih bin der HErr, euer Gott. 
Darum ſollt ihr euch heiligen, daß ihr heilig feid, denn id} bin Heilig, 
und jollt nicht eure Seele verunreinigen an irgend einem Friedhen- 
den Tiere, das auf Erden jchleiht. Denn ich bin der HErr, der eud) 
aus Ägyptenland geführt hat, daß ich euer Gott fei. Darum jollt 
ihr heilig jein, denn ih bin Heilig.” Das ganze Kapitel handelt 
vorher vom Unterschied reiner und unreiner Tiere, und mitten in 
den angeführten Worten ift von unreinen Tieren geredet und die 
Verunreinigung an denfelben verboten, und es folgen zum Schluß 
die Worte: „Dies ift das Gele von den Tieren und Vögeln, und 
allerlei friehenden Tieren im Waſſer, und allerlei Tieren, die auf 
Erden fchleichen, daß ihr unterfcheiden fönntet, was unrein und rein 
it, und welches Tier man ejlen, und welches man nicht ejfen fol.“ 
Vers 46. 47. 

Sind die Theologen denn ganz toll, oder ſchwatzen fie völlig un- 
bedadht ins Blaue hinein, daß fie aus der Stelle 3. Mofe 19, 2 
jolde Schlüffe bezüglich des Moralgejeßes, gerade des Moralgefeßes, 
machen? Steht 3. Moſe 19 Iauter Moralgefeg? Steht 3. Mofe 11 
auch nur ein Hauch von Moralgefeß ? 

Wie haben wir denn 3. Moje 19, 2 aufzufaflen? Was will 
Sott jagen, wenn er, da er Gebote gibt, fagt: „Ihr ſollt heilig fein; 
denn ich bin heilig, der HErr, euer Gott?” 

Wir erfennen das aus eben 3. Moſe 19 jelbit; wir brauden 
garnicht weiter zu greifen in die Schrift Hinein. V. 1A, und eben- 
io B. 32, fagt Gott, nachdem er ein Gebot gegeben hat: „Denn 
du Follit dich dor deinem Gott fürdten, denn 
ih bin der HErr.“ Vgl. Rap. 25, 17. Das „Denn id) 
bin der HErr“ tit oft wiederholt in dieſem Kapitel, nad) allerart Ge— 
boten. V. 3. 4. 12. 14. 16. 18. 25. 28. 30. 31. 32. 34. 36. 37. 
E3 nimmt das „Denn ich bin heilig, der SErr, euer Gott“ wieder 
auf und bat aljo den Sinn: Denn ich bin der heilige SErr, euer 
Sott. Nun, und darum follen die, welchen Gott Gebote gibt, ji d 
bor ibm fürdten und ibm gehorfam fein und 
jeine Gebote, fie feien glei welder Art fie, 
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wollen, halten und in ſolchem Gehorſam Hei. 
lig fein. Dies und nicht anderes ift der Sinn von dem „Ihr 
ſollt heilig jein; denn ich bin heilig, der HErr, euer Gott“. 


Es bleibt alfo bei dem, mas wir ©. 46 gejagt und fürder bis 
S. 47 aus der Schrift erhärtet haben: Weil Gott, der hei- 
lige ®ott, die aller öchſte Majeftät, da3 Ge- 
jeß gegeben hat, deshalb ift es in feinem ganzen Charakter 
und in allen feinen Geboten und Sakungen unauflöslid) und un- 
vergänglich. Aus diefem Grunde und allein aus diefem Grunde iſt 
jedes und jedes Gebot Gottes unauflöslich und unvergänglid, ganz 
einerlei ob e8 dem Moral- oder dem Zeremonial- oder dem Polizei— 
gefege angehört. Wenn Gott ums Sagen würde: Shr follt jeden 
Tag eures Lebens ein Steinchen aufheben und beilegen, fo wäre dies 
Gebot unauflöstih und unvergänglich, und wehe dem, der anders 
tun und lehren würde! Alſo noch einmal: Weil Gott, der heilige 
Gott, die allerhöchſte Majeftät, das Geſetz gegeben hat, deshalb iſt 
ed in feinem ganzen Charafter und in allen jeinen Geboten und 
Satzungen unauflöslih und unvergänglich. 

Hier fügen wir aber auch da3 an, was wir fon Seite 
47 gejagt haben: Nur Einer tft 08, der irgend ein Gebot 
und irgend cine Satung des Geſetzes Gottes auflöfen, verge- 
ben machen, antiqutieren, verändern, davon dispenfieren, Ausnahmen 
dabon maden, oder wie man es nennen till, fann: und das ilt 
Gott, der heilige Gott, die allerhöchſte Majeftät, der Geſetzgeber felbit. 
— Und nad) allem, wa3 wir zur Widerlegung der entgegenftehenden 
Behauptung etliher Theologen von S. 48 bis 61 gefagt haben, 
wird dies nun wohl veritanden fein. 

Segt menden wir und endlich zur Auflöſung der S. 44 und 45 
genannten Schwierigkeiten, Fragen und Bedenken. 

Es war zuerft dies: Wenn es, wie es denn gewißlich der Fall 
ift, aus dem Neuen Teftamente feftiteht, daß das durch Mofe dei 
Kindern Israel gegebene Geſetz Gottes in allen’ feinen Geboten und 
Saßungen unauflöslih und undergänglic ist, wie ift e$ dann au 
verftehen, dat dasfelbe Neue Teftament lehrt, daB der Menid 
ohne de3 Geſetzes Werfe, ja der Sünder und 
übertreter des Geſetzes gerecht wird, allein 
durch den Glauben? 


Um Späterem nicht zu fehr vorzugreifen, beantworten wir die— 
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ſe Frage, wie auch die nächſte, hier nur ganz kurz, aber ſcharf und 
beſtimmt. 

Daß das Neue Teſtament wirklich, wie angezeigt, lehrt, das 
ſehen wir überall in demſelben. Wir verweiſen bier nur’auf Röm. 
3, 23 -28. 

Aber haben wir dies nicht ſchon erklärt, als wir die Sprüche 
Röm. 3, 31 und 10, 4 auf Seite 36 und 43—44 und Matth. 5, 17 
auf Seite 37——41 betraditeten? Man leſe das nad). Nur auf das 
Allerfürzefte wiederholen wir das da Geſagte. Wenn Chriſtus als 
unfer Stellvertreter das ganze Gefeß vollfommen für uns und an 
unjerer Statt erfüllt hat, und da3 nad Gottes, des Geſetzgebers, 
beiligem $nadenwillen, ımd wenn wir nun ohne eigene Werfe des 
Geſetzes, ja als Sünder ımd Übertreter des Geſetzes, dor Gott ge: 
recht werden allein durch den Glauben, d. h. durch Annehmen deijen 
und glaubiges Beruhen auf dem, was Chriftus für uns getan hat: 
jo wird dadurd die Ilnauflöslichfeit und Unvergänglichkeit des Ge— 
ſetzes nicht aufgehoben, fondern vielmehr beitätigt. Siehe doch, wie 
unauflösfih und unvergänglich das Geſetz iſt, daß Gott, um uns 
Sünder von der ftrengen Forderung und dem Fluche desfelben zu 
erlöfen und uns die Kindſchaft zu geben, jeinen Sohn Menſch werden 
ließ und unter das Geſetz tat! „Wie? heben wir denn das Gefet 
‚ auf dur den Glauben? Das ſei ferne! jondern wir richten da3 
Seleß auf.“ Röm. 3, 31. Wir erfennen daS Gefeg immer al3 un« 
auflöstih und unvergänglid an. Dies auch in unferem Leben und 
Wandel. „Denn das dem Geſetz unmöglich war, fintemal es durd) 
das Fleiſch geſchwächet ward, das tat Bott, und fandte feinen Sohn 
in. der Seftalt des fündlichen Fleiſches und um der Sünde willen 
(nad) dem lirtert ftatt des fpäteren „durd Sünde“), und verdammt. 
die Sünde im Fleiſch, auf dab die Geredhtigfeit, vom Geſetz erfor- 
dert, in ung erfüllet würde, die wir nım nicht nach den Fleiſche war 
deln, fondern nach dem Geiſt.“ Nom. 8, 3. 4, Wir willen, dab 
Sott in Gnaden um Ehrifti willen die in unferem Fleiſche wohnende 
Sünde verurteilt, verdammt, ihr alles Recht und alle Gewalt üher 
un3 abgefprodden bat. Und jo, mit Berufung auf Gottes Urteil 
der in unferem SFleifche wohnenden Sünde ſpottend („der Sünden 
fann ich fpotten, bleib allzeit ohn Gefahr”), ftellen wir das Geſetz 
Gottes, das immer unauflösfih und unvergänglich bleibt, fröhlich 
vor und, wandeln nit nad) dem Fleiſch, ſondern nach dem Geift. 
und wiſſen mit feiter Yuverficht, dab fo die Nechtsforderung des Ge- 
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ſetzes in uns erfüllt wird. Nochmals: „Wie? heben wir denn das 
Geſetz auf durch den Glauben? Das ſei ferne! ſondern wir richten 
das Geſetz auf.“ 

Das Zweite der Schwierigkeiten, Fragen und Bedenken war 
dies: Wenn es, wie es denn gewißlich der Fall iſt, aus dem Neuen 
Teſtamente feſtſteht, daß das durch Moſe den Kindern Israel gegebe- 
ne Geſetz Gottes in allen feinen Geboten und Satzungen unauflös— 
li) und unvergänglic tft, wie ift eg dann zu verftehen, daß dasfelbe 
Irene Teſtament lehrt, daB wir Chriſten uns über alle 
und jeglide Saßungen des moſaiſchen Geſet— 
zes, die nicht zum Moralgefjeg gehören, fein 
Gewiſſen machen lafjen jfollen, dDiejelben alſo 
uns nicht gelten? 

DaB das Neue Teſtament wirklich, wie angezeigt, lehrt, das ſe— 
ben wir überall in demfelben, 3. B. aus den folgenden Sprüchen 
nur des Briefe an die galatiihen Ehriiten. „Aber e8 ward auch 

Titus nicht gezwungen, ſich zu beihneiden, der mit mir 
war, ob er wohl ein Griehe war. Denn da etliche faliche Brüder 
ih mit eingedrungen und neben eingefhlichen waren, zu verfund- 
ichaften unfere Freiheit, die wir haben in Chriſto JEſu, dab jie uns 
gefangen nähmen, wichen wir denjelben nit eine Stunde, unter» 
tan zu jein, auf daß die Freiheit des Evangelii bei 
euch beftünde.“ 2, 3—5. Siehe auch Vers 1i—14 bezüglid Spei- 
fe. „Nun ihr aber Gott erfannt habt, ja vielmehr von Gott er- 
fannt feid, wie wendet ihr euch denn um Wieder zu den ſchwachen 
und dürftigen Satzungen, welden ihr von neuem an dienen 
wollt? Ihr Haltet Tage, und Monden, und Feite, und 
Sahrzeiten.“ 4, 9. 10. „Nun aber der Glaube fommen 
ft, find wir niht mehr unter dem Zudtmeifter.“ 
3,25. „So beitehet nun in der Freiheit, damit ung Chriftus 
befreiet hat, und lafjet euch nicht wiederum in das Fnechtifche Joch 
fangen. Siehe, ih Paulus ſage euh: Wo ihr eu beſchnei— 
den laſſet, fo ift euch Chriſtus fein nütze. Ich zeuge abermal ei- 
nem jeden, der fich beichneiden läßt, daß er noch daS ganze Geſetz 
Ihuldig it zu tun.“ 5, 1—3. Diefen fügen wir nod) den folgenden 
Sprud bei: „So lafjet nun niemand eud Gemij- 
fen maden über Speife, oder über Tranf,oder 
über bejitimmten Feiertagen, oder Neumon- 
den, oder Sabbater.“ Kol. 2, 16. 


zur 


Und nun fagen wir das Kolgende. Und wir nn das not— 
gedrungen etwas weiter ausführen. 

Das Gottesvolf des Alten Teftamentes, die vom Samen Abra— 
hams, die Kinder Nörael, alfo die von Israel, das waren die, wel- 
chen gehörte die wenn auch zunächſt nur außere Gottesfindihaft, und 
die jich jo oft offenbarende Herrlichkeit Gottes, und die mwiederhol- 
ten Gottesbündniſſe, und das auf Sinai gegebene Geſetz, und der 
von Gott in diefem Geſetze vorgejchriebene Gottesdienft, und die Ber- 
heißungen von Ehrilto; ihrer waren aud die Stammmpäter, Abra- 
ham und Iſaak und Jakob; und von ihnen follte Ehrijtus herfom- 
men nad) dem Fleiſch, der da iſt Gott über alles, gelobet in Ewig— 
teit. Amen. Röm. 9, 45. Es iſt wohl zu merfen, daß all dies 
galt von dem Gefamtvolfe Israel, von dem äußeren, natürlich ge- 
zeugten und geborenen Samen Abrahams. Und e3 waren bei wei- 
tem nit alle wahrhaftige, au dem Geiſt geborene SSraeliter, die 
von Israel waren, und ebenjo waren nicht alle, die Abrahamd Same 
waren, darum auch geiltlihe Abrahamzfinder und Gottesfinder. 
B.6.7. Darum handelte Gott mit diefem feinem Volke auf jonder- 
liche Weiſe und ganz anders, als er jeßt mit feinem Bolfe des Neuen 
Zeitamentes, dem Israel rechter Art, daS aus dem Geift erzeuget 
ward, handelt. Mit jeinem Bolfe Israel, dem Israel des Alten 
Zeitamentes, handelte Bott, wie man in der Welt mit unmündigen 
Kindern handelt. Wie nämlih? Wir ftehen nicht an zu jagen: 
Bott handelte mit Israel in gefeglidher Weife, in der Weife, 
daß er Israel Geſetz, Geſetz, Geſetz gab und feit und jtreng daS Hal— 
ten desjelben forderte. 

Wir greifen, um dies zu zeigen und zu bewerfen, zur Schrift 
des Neuen Teitamentes und zivar zunächſt und vornehmlidy zu dem 
Ihon verwandten Brief an die Salater. Da finden wir den Gegen- 
ja zwifchen dem Alten und dem Neuen Teftament in flare3 Licht 
gejtellt, und wir unterliniieren das, was fich auf das Alte Teſtament 
bezieht, und fügen furze Erklärungen ein. 

Wir lefen da dies: „Ehe denn aber der Glaube 
tam“, alfo zur Seit des Alten Teftamentes, da auch die wahr- 
haftigen, aus dem Geiſt geborenen Söraeliter der Erfüllung der 
ihnen gegebenen Verheißung von Chriſto nur von weitem entgegen: 
ſahen (Hebr. 11, 13), nit aber diefelbe als gefchehen im Glauben 
freudig erfennen und rühmen fonnten (Luk. 10, 23. 24, Matth. 
11, 12. 13.), wa da? Da „wurden wir (die Kinder Jsra— 
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el) unter dem Geſetz (unter dem durch Mofe gegebenen Ge— 
jeß, Vers 17. 19.) verwahret und verſchloſſen (wie 
Gefangene) auf den Glauben, der da follte offen- 
baret werden. Alfo tft das Gefek unjer Zudt- 
meiſter (unfer ung wie unmündigen Rindern vorgefekter Er- 
zieher) geweſen anf Chriftum, daß wir durd den 
Glauben gerecht würden. Nun aber der Glaube ge- 
kommen ift, find wir nicht mehr unter dem Zuchtmeiſter. Denn ihr 
leid alle Gottes Kinder durch den Glauben an Chriftum JEſum. 
Denn wie viele euer getauft find, die haben Chriftum angezogen. 
Hie ift fein Jude noch Grieche, bie iſt fein Knecht noch Freier, hie 
iit fein Mann noch Weib; denn ihr jeid allaumal Einer in Ehrifto 
JEſu. Seid ihr aber Chrifti, fo jeid ihr ja Abrahams Samen und 
nach der Berheikung Erben. Ih jage aber, fo lange der 
Erbe ein Kind ift, jo ift unter ibm und einem 
Knechte fein Unterfhied, ob er wohl ein Serr 
ift aller Güter, fondern er ift unter den Bor- 
mündern und Pflegern bis auf die beftimmte 
Beit vom Bater. Gleichnis. Aljo au wir, da 
wir (unmündige) Rinder waren (zur Zeit des Alten Te- 
ſtamentes) waren wir gefangen unter den Außer. 
lihen Satzungen (des moſaiſchen Geſetzes). Da aber Die 
Zeit erfüllet ward, ſandte Gott feinen Sohn, geboren von einem 
Weibe, und unter das Gele getan, auf daß er die, jo unter 
dem Gejege waren, erlöjete, daß wir die Kindidaft emp- 
fingen. Weil ihr denn Rinder feid, hat Gott gejandt den Geiſt feines 
Sohns in eure Herzen, der fchreiet: Abba, lieber Vater! Alſo ift 
nun bie fein Knecht mehr, jondern eitel Kinder. Sind es aber Rin- 
der, fo find e8 auch Erben Gottes durch Chriſtum. Aber zu der 
Zeit, da ihr (früheren Heiden) Gott nicht erfanntet, dientet ihr 
denen, die don Natur nicht Götter find. Nun ihr aber Gott er- 
fannt habt, ja vielmehr von Gott erfannt ſeid, wie wendet ihr euch 
denn um wieder zu den ſchwachen und dürftigen Sat-- 
zungen (des mofaiichen Gejetes), weldhen ihr von neuem an die- 
nen wollt? (Aus der heidnifhen Knechtſchaft ſeid ihr befreit, wollt 
ihr jegt zurüd in die jüdifche gehn?) Ihr haltet Tage, 
und Monden, und Zelte, und Nahreszeiten. Ich 
fürchte euer, daß ich nicht vielleicht umſonſt habe an euch gearbei- 
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tet. Seid doch wie ich (frei von den Saßungen des mofaifchen Ge- . 
ſetzes); denn ich bin wie ihr (frei).” Gal. 3, 23—4, 12. 

Was lernen wir aus diefem Schriftabſchnitt? 

Dies: 

Sm Alten Teftamente, bis das Neue fam, waren die Kinder 
Israel als geiftlih unmündige Rinder unterworfen dem fie völlia. 
beherrichenden, allen ihren Begriffen und Borjtellungen und Ge— 
danken Richtung gebenden und all ihr Zun und Xaflen auf das 
genauefte und ftrengite beftimmenden moſaiſchen Gejeke, und zwar 
nicht etwa nur dem Moralgejeg, fondern ganz vornehmlich auch dem 
Zeremonialgeſetz, wie auch dem Polizeigeſetz. 

Das Moralgeſetz zeigte ihnen dräuend den über alle 
Menſchen, alſo auch über ſie, die Kinder Israel, gehenden heiligen 
Geſetzeswillen Gottes, wie ſie ſein und was ſie tun und laſſen ſoll— 
ten, um vor Gott gerecht zu ſein, zeigte ihnen aber auch ihre Sünde 
und daß fie nicht gerecht waren vor Gott. — Das Zeremoni— 
algeſetz gründete ſich auf die allen Menſchen nach dem Fall 
Adams und Evas angeborene Sündhaftigkeit und ſpeziell auf den 
Ungehorſam der Kinder Israel gegen das empfangene Geſetz und 
befahl diefen, gleichfallg in dräuender Weife, daB und wie fie ſich von 
ihren Sünden reinigen und Gott verjöhnen laſſen und danad) Gott 
loben und ihm dienen follten. Das Zeremonialgejeß iſt, aber in 
„Schatten“ und „Vorbild“ und eben in geſetzlicher Weile (Hebr. 8, 
5: 10, 1; 9, 9. 23. Kol. 2, 17), „eitel Chriſtus“, wie Luther jagt, 
Es meist hin auf Chriftum, den Verjöhner, und auf ſein uns von der 
Sünde reinigendes blutiges Opfer, auf die in ihm zufünftigen Gna- 
dengüter, auf das in ihm Gotte darzubringende Lob- und Dank— 
opfer, auf das in ihm Gotte wohlgefällige Leben und Wandel. Wir 
‚ bemerfen noch bejonders, daß auch die wahrhaft Gläubigen des Al: 
ten Teitamentes, die rechten geiftlichen Ssöraeliter, dem Zeremonial-— 
gejeg mit deifen unzähligen Satzungen und Vorſchriften unterwor- 
fen waren, obwohl fie durch die Weisjagungen von Ehrifto in dem 
Schatten den Körper, in dem Vorbild das Wefen, in dem Geſetz die 
Sreiheit im Glauben wie von ferne fchauten und erfannten. — Das 
Polizeigefek bezog fih auf daS bürgerliche Leben der Kinder 
Israel und regulierte diejes mit drohender Strenge. Es paßt ge- 
nau in den Rahmen der altteftamentlihen Ofonomie und it in dent 
mit eingeſchloſſen, was der Apoſtel von dem Geſetze und deſſen Sat- 
zungen überhaupt jagt. 





Nach diefer Zwifchenerörterung fahren wir fort zu jagen, was 
wir aus dem angeführten Schriftabfchnitt erkennen. 

„Alſo iſt das Geſetz unfer Zuchtmeilter geweſen auf Chriſtum. 
daß wir durch den Glauben gerecht würden“, ſagt der Apoſtel. „Das 
Geſetz.“ Welches „Geſetz“? Nun eben das Geſetz, von welchem 
Paulus in dem ganzen Abſchnitte redet. Und ſieht nicht jeder ſo— 
fort, daß der Apoſtel nicht etwa nur von dem Moralgeſetz redet, jon- 
dern ganz ausdrüdlic und vornehmlich auch von dem Zeremo- 
nialgefe#? Redet er nicht von „äußerlichen Satzungen“, von 
„ſchwachen und dürftigen Satungen”, von „Zagen und Monden und 
Feſten und Sahreszeiten”? Iſt das nicht Das Zeremonialgeſetz? 
Nun dies mofaifhe Geſetz, wie es in feiner Ganzheit vorlag, tat 
durch jeine Gebote und Sagungen und Vorſchriften zwei Dinge zu— 
glei) und in Einem: es zeigte den heiligen Willen Gottes, tie 
Menſchen fein und was fie tun und laſſen follen, und jomit die Sün- 
de und Gottes Born und Fluch ob derjelben, und es zeigte Ehri- 
tum, den Berföhner, und daS heilige Glaubensleben in ihm. Und 
fo war daS Gejeß, das moſaiſche Geſetz, allerding3 ein „Zuchtmetjter“, 
und das ein jehr jtrenger, aber doch ein Zuchtmeifter „auf Chri- 
tum“: es führte das unmündige Israel zu Chrifto, „daB mir 
dur den Glauben geredt würden”, jagt der früher „unter dem 
Zuchtmeiſter“ jtehende Apoftel, es wollte Israel, doch immer in har- 
ter, dräuender, gefegliher Weiſe, zu Chriſto führen, daß dasfelbe 
durch den Glauben an ihn geredht und felig würde, in ihm aud) Ich- . 
te und wandelte. Wir meinen, das ift ganz Far und einfadh und 
vollig ſchriftgemäß. 

Hier müffen wir wieder eine Zwiſchenbemerkung maden. 

Diejenigen, welche den jet in Rede ftehenden Spruch Sal. 3, 
24 nur und allein auf das Moralgejsek beziehen, 
die irren weit und ſehr. Und indem fie da3 tun, begegnet ihnen ein 
Entweder — Oder. Entweder fallen fie in die fchriftwidrige Irr— 
lehre, daß fie dem Gejeß an und für fi) allein Kräfte und Wir- 
fungen auf den natürliden Menſchen zufchreiben, welche ihm, dem 
Geſetze, nicht innervohnen, und dem natürliden Menſchen Empfäny- 
lihteiten und Kräfte beimeſſen, die diefer nicht hat: fie lehren eine 
dur) das Geſetz bewirkte teilmeife Belehrung. Oder, fofern fie in 
den Grenzen des Glaubens bleiben wollen, der einmal den Heiligen 
vorgegeben iſt, müſſen jie fich jehr abplagen und dem Haren Teyt 
Gewalt antun, um zu zeigen, wie das Geſetz ein Zuchtmeitter anf 


an 


Ehriitum iſt. — Wir fommen fpäter wieder auf diefe Sache. Aber 
um Mißverſtändnis zu bermeiden, wollen wir bier jagen, daß das 
Moralgefeg unfer Zudtmeifter auf Ehriftum ift und uns in 
des Heilandes Arme treibt, nach dem wir unter die Wirkung des 
Evangeliums gebradjt find. Da fehn wir immer aus dem ftrengen 
Geſetz, wie nötig uns der Heiland ift. 

Wieder nehmen wir den angeführten Schriftabſchnitt auf. 

Wir lernen aus demjelben wiederum, daß, wie unmündige Rin- 
der diefer Welt, wenn fie auch Erben und als foldhe Herren find al- 
ler Güter, doch bis zur Zeit ihrer Mündigkeit Knechten gleich) unter 
Vormündern find, fo aud das altteftamentliche Israel als unmün- 
dig gefangen war unter „dert äußerlichen Satzungen“ de3 mofaischen 
Geſetzes, unter den an ihnen felber „ſchwachen und bürftigen Sat- 
zungen“ von „Tagen, und Monden, und Feſten, und Kahreszeiten” 
mit deren bezüglichem und Chriftum und das Leben in Ki ab- 
ſchattendem und vorbildendem Kultus. 


So handelte Gott mit feinem Volke im Alten Teſtamente. 


Aber, lernen wir fürder aus unſerem Schriftabſchnitt, im Neu- 
en Zeitamente und bei dem rechten, wahren, aus dem Geiſt gebo- 
renen Bolfe Gottes ift das alles ganz anders geworden. Wir Chri- 
ten find nicht mehr unter dem „Zuchtmeifter". Wir find alle ohne 
jeglihen Unterfchied Gottes mündige Rinder durch den Glauben an 
Ehriftum JEſum. Wir haben durd) die Taufe Chriftum angezogen, 
der für uns unter daS Gefek getan war und uns, die wir, ob bon 
Herkunft Suden oder Heiden, ein jeglicher nad) feiner Art, unter den 
Geſetz waren, erlöft und uns die rechte volle Kindſchaft gegeben hat, 
uns, die wir in ihm find. Und Gott hat uns den freudigen Geiſt 
der Kindſchaft gegeben. Nein, hier ift fein Knecht mehr, fondern 
eitel Rinder. Und wahrhaftig, wir follen uns nicht nur wieder wen— 
den zu den ſchwachen und dürftigen Sabungen des Zeremonialge- 
ſetzes und denen dienen und in gefeglicher Weife Tage und Monden 
und Seite und Ssahreszeiten mit deren altteftamentlidem Schatten- 
fultus halten. Täten wir das, fo wäre ja vergeblid an uns ge 
arbeitet. Wir find von dem allen fret. 

So lehrt der Schriftabfchnitt Sal. 3, 23—4, 12. 

Und eben da3felbe lehrt in überaus eingehender und ausführ- 
licher Weiſe der ganze Brief an die.Hebräer, indem er, gleich als hät-- 
fe er fi Kol. 2, 16. 17 zum Tert genommen, zeigt, daB das levi— 
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tiſche oder Zeremonialgeſetz nur den Schatten hatte von dem, das 
zukünftig war, daß der Körper ſelbſt aber in Chriſto iſt. 
Und ſo ſagte auch Petrus auf dem Apoſtelkonvent zu Jeruſalem, 


da man von der in Rede ſtehenden Sache handelte: „Was verſucht 


ihr denn nun Gott mit Auflegen des Jochs auf der Jünger Hälfe: 
welches weder unfere Väter noch wir haben mögen tragen? Son- 
dern wir glauben, durd die Gnade des Herrn JEfu Chrifti felig 
zu werden, gleicherweiſe wie auch fie.“ Apoſtelg. 15, 10. 11. 

So haben wir denn erfannt, daß und warum wir Chriften ung 
über alle und jeglide Satungen de moſaiſchen Geſetzes, die nicht 
zum Moralgejeg gehören, fein Gewiſſen madjen laſſen follen, die- 
ſelben alfo uns nicht gelten. ! 

Nun haben wir oben, S. 61—63 dargelegt, daß es mit der 
im Neuen Teftamente gelehrten Unauflöslichfeit und Unvergäng- . 
lichkeit des Geſetzes nicht ftreitet, daß, wie das Neue Teitament gleidh- 
falls lehrt, der Menſch ohne des Geſetzes Werke, ja der Sünder und 


Übertreter des Geſetzes gerecht wird, allein durdy den Glauben: mweil 


nämlich Chriftus das Geſetz für ihn erfüllt hat und er, der Sünder, 
dur den Glauben erſtlich ſolche Stellvertretende Geſetzeserfüllung 
Chriſti ſich aneignet und zweitens danach durch feinen Wandel im 
Geiſt die Rechtsforderung des Geſetzes anerkennt und ihr jo Ger. 
nüge leiftet, wie es Gott in Gnaden um Ehrifti willen gefällig iſt. . 
Aber daB, wie wir jegt dargelegt haben, das Neue Teftament ge- 
radezu lehrt, daß wir Chrilten frei find von allen und jeglichen 
Sakungen des moſaiſchen Geſetzes, die nicht zum Moralgeſetz ge- 
hören, und daß diefelben uns nit gelten; daß mir alfo 3. 
B. nicht meinen follen, daß wir die fo hart gebotene Beichneidung 
noch anzunehmen und den fo Streng befohlenen Sabbat noch zu hal- 
ten haben, oder daß wir, wie Eleafar und die fieben Brüder und 
ihre Mutter taten (2. Maff. 6. 7), ung durchaus vom Eſſen des ver- . 
botenen Schweinefleiſches enthalten müſſen —: wie jtimmt da3 mit 
der im Neuen Teſtamente und beſonders in den Matth. 5, 17—19 
aufgezeihneten Worten Chrifti gelehrten Unauflöslichfeit und Un- 
veränderlichfeit des durdy Mofe den Kindern Israel gegebenen Ge- 
jeges Gottes in allen feinen Geboten und Satzungen? 

Es wäre ein Zeichen der Schwäche und der Ungewißheit un— 
ferer ganzen Darlegung, wenn wir hierüber no allzuviel Worte 
zu machen hätten. 

Auf Seite 66 haben mir fchon gezeigt, daß alle nidyt zum Mo- 
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ralgeſetz gehörenden Gebote und Satzungen des moſaiſchen Geſetzes 
nur Schatten und Vorbilder Chriſti und der in ihm zukünftigen 
Snadengüter und des in ihm wahrhaft geiſtlichen Lebens der Chri- 
ten waren. Hebr. 8, 5; 10, 1; 9, 9. 23. Kol. 2, 17. Der Körper 
ſelbſt, das Weſen von alle dem iſt in Chriſto; und wir Chriften ha- 
ben den Körper jelbjt und das Weſen von alle dem in Chrifto. Sol- 
len wir denn nun, da wir den Körper felbit und das wahrhaftige 
Weſen haben, noch an den Schatten und Vorbildern bangen? Nein, 
wir fönnen den jo naheliegenden Gebraud eines Gleichniſſes nicht 
unterdrüden. Eine Braut (das find wir, Noh. 3, 29), die das Bild 
ihres noch fernen, aber heikerjehnten Bräutigam (das ift Chriftus, 
Joh. 3, 29. Luk. 10, 23. 24. Matth. 11, i2. 13) bat und einen- 
teil die Ungenüge des bloßen Bildes bejammert, andernteil® aber 
fich des Bildes freut und durch dasfelbe ihren Bräutigam fi} vor- 
jtellt und das, wa3. fie an ihm haben und was fie ihm alles zu Liebe 
wenn der Bräutigam nun zu ihr gefommen 
iſt, no) alfo feines Bildes fi annehmen? So haben wir Christen 
Chriſtum ſelbſt und in ihm alles Leben und alle Genüge, und Gott 
weit uns an, daß wir die Schatten und. Vorbilder in die Schieblade 
der Erinnerung legen oder an die Wand des heiligen Gedächtniſſes 
bangen Fönnen. Aber — man greife nun zu Matth. 5, 17—19 — 
iſt dadurch das Geſetz oder die Bropheten aufgelöit? O nein, es it 
erfüllt. Wird, bis das Himmel und Erde vergehe, au) nur der 
kleinſte Buchitabe oder ein Tüttel vom Geſetz vergehen? O nein, 
es iſt alles geihehen und wird alles gejchehen in Chrifto und in ung 
Ehrilten, alles, was das Gefeß in feinen auch geringiten Geboten 
und Tütteln abjchattete und vorbildete. Darf alfo Einer eines von 
diefen Heiniten Geboten auflöjen, auflöjen, und die Leute alfo 
lehren? O nem, ein folder würde der Kleinſte zu nennen fein im 
Reiche Ehriiti. Wer e8 aber tut und lehrt, tut und lehrt der wahr- 
haftigen von Chriſto und in Chriſto gegebenen Erfüllung gemäß, 
der wird groß heißen im Neiche Chriſti. Sa, was das Geſetz und 
was jedes Gebötlein und jedes Tüttelchen desfelben abſchattend und 
vorbildlich Iehrte, das, eben das follen wir in Chrifto tun und leh— 
ren, fun und lehren nicht zwar im alten Wejen des Buchſtabens, 
ſondern im neuen Weſen des Geiſtes. Röm. 7, 6. 

Das ſei genug zu zeigen, daß die im Neuen Teſtamente ge— 
lehrte Freiheit der Chriſten von allen nicht zum Moralgeſetz ge— 
hörenden Satzungen des moſaiſchen Geſetzes nicht ſtreitet mit der 
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gleichfalls im-Neuen Teſtament gelehrten Unauflöslichkeit und Un— 
vergänglichkeit des ganzen Geſetzes. 

Noch einmal rekapitulieren wir zum Schluß. 

Den Charakter des durch Moſe den Kindern Israel gegebenen 
Geſetzes Gottes betreffend haben wir erkannt, was folgt: 

1. Das Geſetz gebietet und verbietet, fordert alſo. Es fordert 
Tun, VBollbringen, Halten, Werf. 

2. Das Geſetz fordert vollfommene Geredtigfeit. Jedes ſei— 
ner Gebote muß gehalten werden, und zwar feinem inmwendigiten und 
geiſtlichen Verftande gemäß, nicht nur durch äußeres Tun. 

—3. Das Geſetz verfpricht da3 ewige Leben unter der Bedingung 
des vollfommenen Haltens und droht im andern Falle Berdamm- 
nis, j 

4. Das Geſetz iſt unauflöslich und unvergänglid). 

Das und nicht anderes ift der auch im Neuen Teitamente ge- 
lehrte Charakter des durch Mofe den Kindern Israel gegebenen Ge- 
ſetzes Gottes, 

Niemand unterftehe fich daher, dieſem Geſetze irgendwie einen 
andern Charafter zuzuſchreiben oder dem zuwider mit dem Geſetze 
zu fahren. 


8. 
Die Qualität des Geſetzes Gottes. / 
Dispofition II. D. 


Menn wir von der „Qualität“ des Geſetzes Gottes reden, jo 
geichieht das in der Meinung, daß mir wiſſen wollen, was das Neue 
Zeitament antwortet auf die Frage: Sit das von Gott dur Mofe 
den Rindern Israel gegebene Geſetz in allen und jeglichen feinen Be- 
jtimmungen, einerlei ob diefe dem Moral- oder Zeremonial- oder 
Polizeigejege angehören, wahrhaftig heilig und gut? 

Wir Jagen: Wir wollen wiflen, was da3 Neue Teftament auf 
diefe Frage antwortet. Und mit der Antwort des Neuen Tefta- 
mentes wollen wir uns genügen laſſen. Wir fünnen uns niit et- 
wa auf eine „Recdtfertigung” einzelner Beftimmungen des mofai- 
ſchen Geſetzes der Vernunft oder dem chriftlichen Bewußtſein gegen- 
iiber einlafien. Es bewegt uns zu diefer Frage aber der Umſtand, 
daß in dem moſaiſchen Geſetze ji) eben einzelne Beitimmungen fin- 
den, welche der Vernunft oder dem fogenannten riftlichen Be- 
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wußtſein nicht ganz genehm find, ſondern bei beiden ein zum min- 
deiten verwundertes Kopfſchütteln hervorrufen wollen. 


Zu allererft verweilen wir auf die in Kapitel 6 diefer Arbeit 
zitierten und von dem ganzen mofatichen Gelege geltenden Sprüche, 
welche die Summa oder den eigentlihen Sinn desfelben angeben. 


Matth. 22, 35—40 und die Parallele Mark. 12, 28—34. — 
- Der Schriftgelehrte fragt den HErrn JEſum: „Meifter, welches ift 
das vornehmſte Gebot im Gefeg“ „vor allen”? Es iſt feine Trage 
und wir fennen niemand, der bezweifelt, daß der Schriftgelehrte das 
ganze moſaiſche Geſetz ohne Einfchränfung im Auge Hatte. Er be- 
wies das ja damit, daß er nachher ausdrücklich „Brandopfer und alle 
Opfer“ al3 Gebote im Gefege nannte. Mark. 12, 33. Was ant- 
wortet nun der HErr JEſus? „Dies iſt das vornehmite und größ- 
“te Gebot”, „das vornehmjte Gebot vor allen Geboten iſt das": „Du 
ſollſt lieben Gott, deinen HErrn, bon ganzem Herzen, don ganzer 
Seele und bon ganzem Gemüt. Dies ift das vornehmfte und größte 
Gebot. Das andere aber ift dem glei: Du ſollſt deinen Nächiten 
lieben als dich jelbft. Sn dieſen zweien Geboten han- 
get das ganze Geſetz und die Propheten.” Alfo 
der HErr JEſus hebt nicht etwa die Gebote der Gottes- und Näch— 
itenliebe au allen anderen Geboten heraus, als einzelne und ge- 
fonderte neben den andern, und jchreibt diefen nur eine bejondere 
Vornehmheit zu, fondern er jagt, daB das ganze moſaiſche Gefet, 
eben das, auf welches der Schriftgelehrte mit feiner Frage ſich be- 
30g, in diefen zweien Geboten hängt, daß aljo alle und jegliche Ge- 
bote de3 moſaiſchen Geſetzes nur zeigen, wie Siebe zu Gott und zum 
Nächſten bewiefen werden folle. 


Luk. 10, 25—28. — Hier fragt der Schriftgelehrte den HErrn 
JEſum: „Meilter, was muß ich tun, daß id) daS ewige Leben er- 
erbe?“ Es war das ein rechter Werfheiliger, der fich ganz genau 
an den Buchſtaben des mofaifchen Geſetzes hielt. Und er bverfuchte 
den HErrn JEſum mit diefer Frage, weil der HErr JEſus eben (8. 
23. 24) feine Sünger ſelig gepriefen hatte, daB fie ihn nun fahen. 
Aber als der HErr JEſus ihn nun durd) feine Gegenfrage auf eben 
das moſaiſche Gejet verwies, da gab der Schriftgelehrte jelbjt die 
Liebe zu Gott und zum Nädjften als vom Geſetz gefordert an, und 
doch offenbar nicht als ein Gebot neben den andern, jondern als die 
. Summa und den Hauptinhalt aller Gebote des Geſetzes. Und der 
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HErr JEſus ſprach: „Du haſt recht geantwortet; tue das, ſo wirſt 
du leben.“ 

1. Tim. 1, 5. — In Epheſus gab es in der chriſtlichen Ge- 
meinde etlidje, die bon der apoltolifchen Lehre abwichen und, den 
fpäteren Papiſten glei, mit Fabeln und endlofen alttejtamentlichen 
aber nebenſächlichen Forſchungen ſich beichäftigten, wodurch allerlei 
Fragen aufgebracht wurden und die Gemüter einnahmen, mehr als 
„die Okonomie Gottes im Glauben“, das heißt, mehr als das, was 
Gott in feinem Haushalte im Glauben getan haben will. Denen 
follte Timotheus wehren, Und was will Gott in feinem Saushalte 
im Glauben getan haben? Befferung des Lebens, wie das altte- 
itamentliche Gebot e8 zeigt. V. 3.4. Tit. 3, 9. Aber die Haupt- 
ſumme, das eigentliche Ziel des altteſtamentlichen Gebotes, Geſetzes, 
it Liebe, Liebe von reinem Herzen und von gutem Gewiſſen 
und bon ungefärbtem Glauben. V. 5. Diefer Liebeseigenihaften 
hatten etliche zu Epheſus gefehlet, und ſich umgewandt zu unnützem 
Geſchwätz, wollten der Schrift, namlich des Alten Teſtamentes und 
ſonderlich des Geſetzes Lehrer und Meiſter fein, und veritanden nicht, 
was fie ſagten oder was fie ſetzten. V. 6. 7. Alſo dies ift vom Ge— 
jege des Alten Teſtamentes geredet. V. 8. Deſſen Biel ift die Lie— 
be, Dan foriche im moſaiſchen Gefeke, wo man will, aber man for- 
ſche nur recht: überall ift die Liebe erfordert. Sit hier vom ganzen 
moſaiſchen Gefeg in allen feinen Zeilen geredet? Freilich! Es wird 
dies ja gerade, denen gegenüber gefagt, welche das mofatiche Geſetz in 
feinen kleinſten Einzelheiten durchſtöberten. 

Röm. 13, 8-10. — Der Apoſtel redet vom Verhalten F 
Chriſten gegen den Nächſten. Chriſten ſollen einem jeden entrichten 
und tun, was ſie ſchuldig ſind, ſie ſollen niemand etwas ſchuldig 
bleiben. Nur die Liebesſchuld bleibt durch das ganze Leben, von 
dieſer kann man nie jagen: Sie iſt jetzt abgetragen. Wer den an- 
dern liebt, der hat das Geſetz erfüllt; die Liebe ift der fortmährende 
Tatbeitand der Erfüllung des Geſetzes. Die Liebe tut dem Nädjiten 
nichts Böſes. Alle Gebote, welche fi auf das Verhalten gegen den 
Nächten ‚beziehen, werden aufgefummt in diefem Worte: „Du follft 
deinen Nächſten Tieben als dich ſelbſt.“ Dies zeigt der Apoftel am 
fehlten, fünften, fiebenten, achten, neunten und zehnten Gebot der 
bezüglichen zweiten Tafel und fügt hinzu: „und fo ein ander Ge— 
bot mehr iſt.“ Was meint er? Meint er das vierte Gebot? Was 
die zweite Tafel, die hier in Betracht kommt, anlangt, jo hat er nur 
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die nicht genannt. Und er hätte das ja eben fo ſchnell nennen kön— 
nen al3 fagen: „und fo ein ander Gebot mehr ift.” Er meint ohne 
Smeifel alles, wa3 fih im Geſetze Gottes auf das Verhalten gegen 
den Nächſten bezieht. DaB er aber nur Gebote des Moralgeſetzes 
ausdrüdlich anführt, hat darin feinen Grund, daß er zu Chrijten re- 
det, die nicht mehr unter dem Buchſtaben des altteftamentlihen Ge— 
ſetzes ſtehn. 

Gal. 5, 14. — Der Apoſtel hat eben vorher geſagt, daß mir 
Chriſten zur Freiheit berufen find, zur Freiheit, die Chriſtus ung 
gebracht Hat (oh. 8, 32. 36), zur Freiheit von „dem Geſetz der Sün- 
de und des Todes” (Nom. 8, 2; 6, 14. 18. 22), zur Freiheit vom 
Fluche des göttlichen Gefekes (Sal. 3, 13), zur Freiheit aud) vom 
altteftamentliden Zwange des dur Mofe den 
Rindern JIsrael gegebenen göttlidhen Gefet- 
3e3 mit allen deſſen Borihriften und Safkun- 
gen (Gal. 8, 23; 4, 3. 5. Röm. 6, 14); und er hat gemahnt: „al« 
lein jehet zu, daß ihr durch die Freiheit dem Fleiſche nicht Raum ge- 
bet, jondern durch die Xiebe diene einer dem andern.“ Und nun 
lagt er: „Denn alle Gefete (griechiſch: alles Geſetz) werden in Ei— 
nem Worte erfüllet, in dem: Liebe deinen Nächften als dich Selbft.“ . 
Alſo alle Satungen des mofaishen Geſetzes, welche das Verhalten 
gegen den Nächſten beftimmen, zeigen und. ordnen, wie die Liebe 
zum Nächſten fich ertveifen foll. Und obwohl wir Chriften vom Zwan— 
ge diejer Einzel- und Sonderfagungen frei find, fo ſoll doch die 
Liebe zum Nächſten all unfer Verhalten diefem gegenüber beftimmen. 
und die lebendige und uns ftet3 gegenwärtige Norm und Regel da- 
für foll fein nit diefe oder jene moſaiſche Satung, fondern die 
Siebe zu uns felbit, alfo daß wir andern gerade -das tun, was wir 
wollen, daß dieſe uns tun ſollen. Matth. 7, 12. Luk. 6, 31. Bal. 
Zob. 4, 16. Sa, „das ilt das Geſetz und die Propheten”, das wird 
im Geſetze des Alten Teſtamentes eigentlich verlangt. Meatth. 
1.12. 

Saft. 2, 8. — Jakobus jagt: „So ihr das königliche Geſetz 
bollendet nad) der Schrift: Liebe deinen Nächſten als dich felbit, fo 
tut ihr wohl.“ Das „Eönigliche” Geſetz ist das allherrichende Geſetz, 
das Gebot, welches alle Gebote beherricht und regiert, in allen Ge- 
boten herrſcht. Es tit das, fofern da3 Verhalten zum Nächſten — 
bon diefem redet Jakobus — in Betracht fommt, diefes: „Liebe dei- 
nen Nächſten als dich ſelbſt.“ Und dies königliche Gefek führt Ja— 
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kobus aus der Schrift an, aus 3. Moſe 19, 18. Da ſummt dies Ge— 
bot verſchiedene das Verhalten zum Nächſten beſtimmende Gebote 
auf, welche zumeiſt zum Moralgeſetz gehören, deren zwei aber die 
das Moralgeſetz ganz eng faſſende Polizeigebote ſind. Vers 9—18: 
9. 10. 13. b. Alſo auch hier ſehen wir, daß alle Gebote und Sakun- 
gen des moſaiſchen Geſetzes, welche das Verhalten gegen den Näd)- 
iten bejtimmen, die Liebe zum Nächten zur Summe: haben. 

Matth. 7, 12 und die Parallele Luk. 6, 31. — Dieje Sprüche 
haben wir eben bei Betradhtung von Sal. 5, 14 ſchon benutt. Wir 
betonen noch einmal, daß die da gelehrte und durd) die Liebe zum 
eigenen Selbit normierte Nächſtenliebe das ilt, was „it da Geſetz 
und die Propheten”, was im Geſetze des Alten Zejtamentes eigent- 
lich verlangt wird. Und wir jehen in feinem Wege, mit welchem 
Rechte jemand fich herausnehmen fann zu behaupten, dies „Das ift 
das Gefet und die Propheten” beziehe fi) nur und allein auf die Ge- 
bote des Moralgeießes, nicht aber auf die des Zeremonial- und Poli— 
zeigeletes, fofern ſolche das Verhalten gegen den Nächſten beſtimmen. 
Sonderlich angeficht3 der Stellen Matth. 22, 35—40 und Marf. 
12, 28—34 und Luk. 10, 25—28 und 1. Tim. 1, 5, welche fo Flär- 
lih auf das ganze mofaifche Geſetz hinweiſen, iſt eine ſolche Be— 
ſchränkung ganz willkürlich. | 

Matth. 23, 23 und die Parallele Luk. 11, 42. — Daß bier 
die Liebe zu Gott und dem Nächſten das tft, was al3 „da3 Schwerfte _ 
im Geſetz“ bezeichnet wird, daß bier alfo die Liebe zu Gott und 
dem Nädjiten al3 die Summe des Geſetzes gelehrt wird, das haben 
wir in Rapitel 6 diefer Arbeit, Seite 26—28, mit einiger Gründ— 
lichfeit gezeigt und verweilen daher auf daS da Geſagte. Daß aber 
bier mit „Geſetz“ nicht nur das Moralgejeß jondern alles mofatiche 
Geſetz gemeint ist, das jpringt doch fofort in die Augen. Es wird 
vom Geben des Behnten geredet. Dies war eine Sakung des alt- 
teftamentlihen Zeremonialgejeßkes. 3. Mofe 27, 30. Nach diejer 
Satung richteten fich die Schriftgelehrten und Phariſäer heuchleriſch 
in übertriebener Strenge und gingen über vor dem, was in eben dem 
ganzen und gefamten mojarichen Gejeße die Hauptfumme war: vor 
der Liebe. Dies, nämlich Lieben, jollte man fun, und jenes, näm— 
lich den geforderten Zehnten geben, nicht lajjen. So jagt der HErr 
JEſus, indem er fi auf den Boden des Alten Teitamentes stellt. 

Was haben wir nun aus al dieien Schriftjtellen erfannt? Wir 
haben erfannt, daß die Liebe zu Gott und zum Näd- 


ten daS ift, was das ganze — Geſetz mit und in allen ſei⸗ 
nen Satzungen ohne Unterſchied fordert. 

Iſt dies aber der Fall, welches iſt dann die Dualität des von 
Gott durch Moſe den Kindern Israel gegebenen Geſetzes? 

Wahrhaftig, dann iſt das ganze von Gott durch Moſe den Kin— 
dern Israel gegebene Geſetz mit allen und jeglichen Satzungen des⸗ 
ſelben Heilig und gut. Denn alles, was Liebe zu Gott und 
zum Nächiten fordert, das ift heilig und gut. 

So. lehrt daS Neue Teſtament. 

Und hiefür finden fi) noch ausdrüdliche Ausfagen. 

Röm. 2,18: „Weil du auS dem Gefeke unter- 
richtet biſt, prüfeft du, was das Beſte zutun ſei.“ 

Das Geſetz zeigt das Beſte. 

Röm.7,7: „Was wollen wir denn nun fagen ? 
Iſt das Gefeg Sünde? Daß fei fernel Aber 
die Sünde erfannte ih nit, ohne durchs Ge- 
jet. Denn ib wußte nichts von der Luft, wo 
das Geſetz nicht hätte gefagt: Laß did nidt 
gelüſten.“ 

Hier iſt gefagt, daß das Geſetz nicht Sünde, ſondern im Gegen- 
teil fo heilig ift, daß es aud) die böje Luft als Sünde aufdedt. — 
Redet der Apoſtel an diefer Stelle von dem ganzen mojailchen Ge- 
ſetz, oder nur von dem Moralgejeg? Wir müffen je fagen, daß er 
von der ganzen alttejftamentlihen Sfonomonie, alfo auch von dem 
ganzen in derjelben herrichenden Gejeke redet. Denn B. 1—6 zeigt 
er, wie das Geſetz „uns gefangen hielt” zum Dienft „im alten We- 
ien des Buchſtabens“ (VB. 6) und herrſchte (B. 1), wie Ehriften aber 
nun durch den Tod Chrifti „vom Geſetz los“ und bei Chriſto find 
und Gott „dienen follen im neuen Wejen des Geiftes“. V. 4—6. 

Rom. 7, 12. 14. 16: „Das Gefeg ift je Heilig, 
und daS Gebot ijt heilig, recht und gut.“ 
„Denn wir wiffen, daß das Gefet geiftlid iſt.“ 
„So willige id, daß daS Geſetz gut fei.” 

Da diefe Ausſprüche in demfelben Kontert mit dem vorigen fte- 
ben, fo gilt auch bier alles da Geſagte. Alles moſaiſche Gele und 
jede Gebot desfelben iſt heilig, recht und gut und geiftlich, weil 
überall, wie wir gezeigt haben, die Liebe zu Gott und dem Nächſten 
die eigentliche Forderung ift. Und wenn Hebr. 7, 16 von einem 
„Eeſetz des fleiſchlichen Gebot3“ geredet wird, fo heißt das 
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nur, daß das betreffende Gebot auf fleiſchliche Umſtände Rückſicht 


nahm, es mit fleiſchlichen, vergänglichen Ordnungen zu tun hatte, 
keineswegs aber, daß es an ihm ſelber fleiſchlich war. 

1. Tim. 1, 8: „Wir wiſſen aber, daß das Ge— 
jeg aut ift, fo fein jemand redt braudet.* — 
Da diefe Ausfage fi) eng an die ©. 73 beiprodhene von V. 5 an- 
ſchließt, fo tft Klar, dab hier vom moſaiſchen Gefege und deſſen Ge— 
boten und Satungen geredet und gefagt iſt, daß dasſelbe gut ift, 
man müſſe es nur recht gebrauchen. — Hier füge fid an Tit. 3, 9: 
„Des Zankes und Streites über dem Gejek 
entfhlage dich.“ .Wörtlich: „das Gefeg betreffende Streite- 
reien.” Soldye „find unnüß und eitel”, 

Sal. 5,23: „Wider ſolche iſt das Geſetz nicht.“ 
— Dieſe Ausfage fließt fi an die ©. 74 f befprochene von V. 14 


an. Wer feinem Sleifche nicht Raum gibt, fondern vom Geiſt re- 


giert wird und in der Xiebe wandelt, wider den iſt das Gejeg nicht, 
der gebraudt es recht (1. Tim. 1, 8). So fehen wir bier jomohl, 
daß das Gefek heilig, geiitlich und gut als auch, daB es daß ganze 
moſaiſche fit. MR 

Nöm. 8,4: „Die Gerechtigkeit, vom Sefeh er» 
fo dert“, griechiſch: „Die Nechtsforderung des Geſetzes.“ — 
Fordert das Geſetz Gerechtigkeit und Recht, ſo muß es gerecht und 
recht ſein. Man vergeſſe aber nicht, daß des ganzen und ungeteil- 
ten moſaiſchen Geſetzes Summe die Liebe zu Gott und dem Nädjiten 
iſt, daS ganze und ungeteilte mofaifche Geſetz alfo diefe Rechtsforde- 
rung ftellt und ſomit gerecht und recht ift. 

Röm. 10,5: „Mofe fhreibt wohl von der Ge— 
rehtigfeit, die au3 dem Geſetz fommt: Wel- 
her Menſch dies tut, der wird darinnen le— 
ben.“ 

. Dies Wort ſtellt Gott durch Moſe Geboten des Moralgeſetzes 
voran. 3. Moſe 18, 5. Wer will aber leugnen, daß Gott alle ſeine 
durch Moſe gegebenen Gebote meinte? So zitiert auch der Apoſtel 
Paulus Gal. 3, 12 dies Wort, indem er doch ganz offenbar von dem 
ganzen moſaiſchen Geſetze redet. Er redet ja im 2. Kapitel von der 
Beſchneidung und Speiſe, führt Kap. 3, 10 ein Drohwort an, das 
allem Geſetze beigefügt war (5. Moſe 27, 26) und kennzeichnet V. 
17 und 23 das „Geſetz“ eben als das moſaiſche und zwar das ganze 
moſaiſche. Kommt aber aus dieſem Gefeke, unter der Bedingung des 


Sehe er 
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Tuns und zwar des vollflommenen Tun desjelben, Gerechtigkeit und 
Leben, jo muß es doch göttlich gut fein. 

Wir fügen nod) die folgenden Sprüche hinzu. 

Jak. 2,9: „So ibr aber die Perſon anſehet, 
tut ihr Sünde, und werdet geftraft vom Ge- 
jeße, als die Übertreter.“ 

Dies bezieht ſich auf „das königliche Geſetz“ der Nächitenliebe 
(B. 8), alfo auf das ganze Geſetz (B. 10). Straft und überführt 
das Geſetz fo, fo iſt e3 heilig. 

Jak. 4, 11: „Afterredet nicht unter einander, 
lieben Brüder. Ber feinem Bruder afterre-. 
det und urteilet feinen Bruder, der afterre- 
det dem Geſetze, und urteilet das Gefeg. Ur- 
teilit du aber daS Gefeg, fo bijt du nidt ein 
Täter des Geſetzes, fondern ein Richter.“ 

Mer feinem Bruder afterredet und ihn richtet, der handelt wi- 
der das Geſetz, welches ſolches verbietet, afterredet alfo dem Geſetze 
und richtet das Geſetz, als fei es nicht aut, Wie gut ift aber da3 
Geſetz! A 

1. Sob. 3, 4: „Wer Sünde tut, der tut aud 
Unredt, und die Sünde iſt das Unrecht.“ 

;Unredt” heißt im Griechiſchen Anomia, Ungeſetzlichkeit. Al— 
les, was wider das Geſetz iſt, iſt Sünde. So iſt ja das Geſetz das 
Recht, das Rechte, eitel Heiligkeit. 

Ja, das Neue Teſtament ſagt von dem ganzen durch Moſe den 
Kindern Israel gegebenen Geſetze Gottes, daß es heilig, — 
und gut iſt. | 1 

Wie kann ein Geſetz, das der heilige Gott gegeben hat, auch 
anders als heilig ſein? „Heilig, heilig, heilig iſt der HErr Zeba— 
oth.“ Jeſ. 6, 3. „Er iſt ein Fels. Seine Werke ſind unſträflich; 
denn alles, was er tut, das iſt recht. Treu iſt Gott, und kein Bö— 
ſes an ihm, gerecht und fromm iſt er.“ 5. Moſe 32, 4. „Ihm ſei 
Ehre in Ewigkeit! Amen.“ Röm. 11, 36. 





9. 
Die Wirkung des Geſetzes Gottes. 
Dispoſition II. E. 


Mit großem Nachdruck ſagen und bemerken wir, daß wir von 
der Wirkung des göttlichen Geſetzes an und für ſich ſelbſt allein re- 
den wollen, ohne daß irgend welde Wirfungen des 
Evangelium ibm voraußgehen, zur Seite jte- 
ben oder folgen, alfo gänzlich abgefehen von allen und je- 
den borausgegangenen, begleitenden oder folgenden Wirkungen des 
Evangeliums. Wir wollen in diefem Kapitel aus dem Neuen Te- 
itamente erfennen, was das Geſetz ganz für fi allein in und an dem 
Sünder wirft. In und an dem Sünder, fagen wir. Andere Leute 
al3 Sünder gibt’es hier auf Erden nicht. 

Alfo das merke man fie) und halte es ſiets vor Augen und feit! - 
Wird dies nicht ſtets wohlgemerkt und ftet3 vor Augen und feitge- 
halten, fo gibt e3 lauter Ronfufion: fo wird man immer etwas aus- 
zufegen haben an dem, was wir jagen, immer etwas, und zwar etwas 
aus dem Neuen Teftamente ſelbſt, dagegen einzu- 
“ wenden haben. Denn da3 Neue Teftament redet aud) von ſolchen 
Wirkungen des Geſetzes, die nicht. mehr rein nur Wirkungen des 
Geſetzes allein find, jondern bei denen das Geſetz ſchon in den Dienft 
des in irgend einer Form und Weife gegenwärtigen und feine Wir- 
fung ausübenden Evangelium genommen iſt. Wir erinnern nur 
an den in Kapitel 7 diefer Arbeit angeführten und beſprochenen 
Sprud Sal. 3, 24. S. 67—68. Wir lafjen uns aber hier auf 
diefe Sache nicht näher ein, jondern verfparen daS auf fpaterhin. 

Nun wollen wir zuerit zeigen, was das Geſetz nicht wirft. 

Auf diefe Weiſe wird das Feld der Betrachtung geklärt und da3 
Verſtändnis deſſen vorbereitet, was des Geſetzes Gottes Wirfung in 
Wahrheit iit. 

a. Welches dieſe Wirfung nit ift. 


Wir geben die diesfallligen Sprüche nad der Reihe der neu- 
teftamentliden Schriften, in welchen wir fie finden, und behalten 
uns bor, zuletzt eine geordnete Überficht über das aus ihnen geivon- 
nene Resultat vorzulegen. 

Mpoftelg. 13, 38. 39: „So fer eSeud nun fund, 
lieben Brüder, daB euch verfündiget wird 


— Be 


Vergebung der Sünden dur diefen, und von 
dem allen, durch welches ihr nicht Fonntet im 
Geſetz Moſis gereht werden. Wer aber andie- 
fen glaubet, der ift geredt.“ In wörtlicher Über- 
ſetzung lautet dieje Stelle fo: „So fei e8 euch nun Fund, Tieben Brü— 
der, daß durch diefen (Jfſum) eud) Vergebung der Sünden verfün- 
digt wird, und von dem allen, von weldem ihr 
niht fonntet im Geſetz Moſis (oder durch das Geſetz 
Mofis) gerehtfertigt werden, wird in diefem (oder 
durch diefen) jeder, der glaubt, geredtfertigt.” 

Dies ſagte der Apoſtel Baulus zu Antiohien den am Sabbat 
in ihrer Synagoge verfammelten Suden. Er verfindigte ihnen SE- 
fum Ehriftum, den Gefreuzigten und Auferftandenen. . Und er faate, 


dag ihnen Vergebung der Sünden verfündigt werde durch dieſen 


JEſum Chriſtum. Und er redete vom Geſetze Moſis, unter welchem 
die Juden bisher gewefen waren. Er redete alſo gewiß von dem 
ganzen ungeteilten Geſetze Mofis, dem Moral- und Zeremontal- und 
Polizeigefege. Und er fagte, dab durch diefen JEſum Chriftum je- 
der, der glaubt, gerechtfertigt werde von dem allen, namlich von allen 
Sünden von welden fie dur das Geſetz Moſis 
nit konnten geredtfertigt werden. Alſo das 
Geſetz Mofi3 an ihm felber hat nicht die Kraft und Wirkung, da 
jemand durch Tun und Halten desfelben von Sünden gereditfertigt 
wird. Verſtehen wir dies recht. Das Geſetz Mofis zeigte zuerjt den 
Willen Gottes, wie jeder Menfch fein und was er tun und laſſen foll, 


um vor Gott gerecht zu fein. Nun, jo fonnte niemand fein, jo konn⸗ 


te niemand tun und laffen; alfo konnte dies Geſetz nicht die Kraft 
und Wirkung haben, daB jemand dur Tun und Halten desfelben 
bor Gott gerecht wurde. Das Geſetz Mofis bildete zum andern durd) 
allerlei Schattenwerf Chriftum vor. Wer nun in diefen Schatten 
und Vorbildern Chriftum erfannte und an ihn glaubte, der wurde 
allerdings von Sünden gereditfertigt, nämlih dur Chriſtum und 
durch den Glauben an ihn. Aber auch die Geſetz Moſis, namlich 
da$ Beremonialgefeß, hatte doch an ihm felber nicht die Kraft und 
Wirkung, daß jemand dur Tun und Halten desfelben von Sünden 


gerechtfertigt wurde; es war ja nur Schattenwerf. Wie kann ein- ' 


Schatten, ein bloßer Schatten, wenn man bon demielben fih nicht 


zu dem Körper und mwahrhaftigen Weſen weisen Iäßt, eine heilfame 


Kraft und Wirfung haben? Deutlich fpricht fich hierüber der He— 
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bräerbrief aus, fonderli in Kap, 9 und 10; andere und — 
Ausſagen desſelben werden wir noch bringen. Und daß endlich das 
Polizeigeſetz nicht die Kraft und Wirkung haben konnte, daß jemand 
durch Tun und Halten desſelben vor Goͤtt gerecht wurde, das ber- 
ſteht fich doch von ſelbſt. Alfo das Geſetz Mofis in allen feinen Tei- 
len bat nicht die Wirkung, daB nn) dadurch vor Gott gerecht 
wird. 

Röm. 3, 20. 21. 28: Darum, dab fein Fleiſch durch 
des Geſetzes Werke vor ihm (Gott) gerecht fein 
mag; denn durch das Geſetz kommt Erkenntnis 
der Sünde, Nun aber iſt ohne Zutun des Ge— 


ſetzes die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, of- 


fenbart und bezeugt dur da3 Gefeg und die 
Bropheten.“ „So halten wir &3 nun, daß der 
Menſch gereht werde ohne des ini, Werke, 
allein durch den Glauben.“ 
Es iſt hier ganz ohne Zweifel von dem ganzen und ungeteilten 
moſaiſchen Geſetze geredet, welches die Juden hatten. Denn man 
ſehe doch, wie das Kapitel, in welchem die angeführten Ausſagen 
enthalten ſind, von dem „Vorteil“ redet, welchen die Juden hatten, 
und von der „Beſchneidung“ (V. 1. 9) und demgemäß von ihrem 
- „unter dem Geſetz“ fein (V. 19), nämlich unter dem Geſetz, welches 
mit der Beſchneidung gegeben war und von welchem der Apoftel 
fagt: „Ich zeuge abermal einem jeden, der ſich befchnetden laßt, daß 
er noch das ganze Geſetz ſchuldig ift zu tun.” Gal. 5, 3. Bon die— 
fem ganzen Gejete gelten die angeführten Ausfagen: dag „fein 
Fleiſch durch des Gefetes Werke vor ihm (Gott) gerecht fein mag”; 
daß durch das Geſetz — auch das Zeremonialgefeg (Hebr. 10, 3) — 
ja nur „fommt Erfenntnis der Sünde“; daß „ohne Zutun des Ge- 
ſetzes (ohne das Geſetz) die Gerechtigkeit (Gottes), die vor Gott gilt, 
offenbart und bezeugt ijt durch) das Gejek und die Propheten”; daß 
alſo „der Menfch gerecht wird ohne des Gejehes Werke, allein durd) 
den Glauben“. Alfo das Gejek hat nicht die Kraft und Wirkung, 
daß durch fein Tun und Halten jemand vor Gott gereht wird. — 
Man vergleihe das zu Apoftelg. 13, 38. 39 Gefagte. 
| Röm. 4, 13. 14: „Denn die Verheißung, daß 
er follte fein der Welt Erbe, ift nidt geide- 
hen Abraham oder feinem Samen durds Ge- 
ſetz, jondern durdh die Gerechtigkeit des Glau— 
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bens. Denn wo die vom Gefek Erben find, 
fo ift der Glaube nidt3, und die VBerheißung 
ift abe.“ 

Wie die Gerechtigkeit Gottes, die Heilsgeredhtigfeit, die Ge- 
redjtigfeit, die Gott vor fich gelten läßt wider alle Sünde und alle 
itrenge Forderung feines Gefekes, jo wird aud) daS Erbe der 


Sottesfindfhaft und der ewigen Seligfeit nicht gegeben dur dad 


Geſetz. Durch welches Geſetz wird das nicht gegeben? Durd das 
Geſetz, welches mit der Befchneidung gegeben war (®. 10—12), durch 
das’ Geſetz, unter welchem man durch die Bejchneidung war (B. 16); 
alfo durch das ganze und ungeteilte moſaiſche Gejet. Dies Geſetz 


gibt nicht die Verheikung des Erbes, da erjtlih niemand die von 


ihm geforderten Werfe tun fann no tut, da zum andern das Werk 
de3 Zeremonialgeſetzes nur Schattenwerf ift. — Wiederum berglei- 
he man das zu Apeftelg. 13, 38. 39 Gejagte. 

Rom. 8,3.4.7: „Denn das dem Gejet unmög- 
lih war, fintemal e3 durh da3 Fleiſch ge- 
ſchwächet ward, daS tat Gott, und fandte fei- 
nen Sohn in der Geftalt des fündliden Flei- 
ihes, und verdammte die Sünde im Fleiſch 
durch Sünde, auf daß die Geredhtigfeit, vom 
Sefet erfordert, in uns erfüllet würde, die 
wir nun nicht nad dem Fleiſche wandeln, ſon— 
dern nah dem Geifte.“ „Denn fleifhlidh ge- 
finnet fein tft eine Feindfhaft wider Gott, 
fintemal e3 dem Geſetze Gottes nidht unter- 
tan ift; denn es vermag ed aud nidt.“ 

Die beiden erjten Verſe haben wir im 7. Kapitel S. 38—41 
eingehend erflärt und verweilen auf das da Geſagte. Was wir 
un3 hier zu merfen haben, tft da8, was bon dem Unvermögen de3 


Geſetzes gejagt ift. Das Geſetz ift undermögend, feine Rechtsforde— | 


rung in uns zu erfüllen. Das Geſetz kann nicht die Wirfung ha— 
ben, daß da3, was es fordert, in und erfüllt wird. Hieran wird es 
durch unser Fleiſch und unfere fleifchliche Gefinnung gehindert. Nun 
V. 7. Denn die Gefinnung des Fleifches iſt eine Feindſchaft wider 
Gott, fie ordnet fich dem Geſetze Gottes nicht unter, und vermag 
ſolches auch nicht. — Es ift fein Zweifel, daß hier das Moralgefek 
in den Vordergrund tritt; alles andere Gejet ift hier aber infofern 
einzufchließen, als auch in ihm die Liebe zu Gott und zum Nädjiten 
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gefordert wird. — In Summa: Das Geſetz iſt unvermögend, ſeine 
Rechtsforderung in uns zu erfüllen, weil unſer Fleiſch unvermögend 
iſt, fi) dem Geſetze zu unterwerfen. Das iſt hier geſagt. 

Röm. 9, 31. 32: „Israel aber bat dem Geſetze 
der Serehtigfeit nadhgeftanden, und Hat das 
Sefeg der Gerechtigkeit nicht überfommen. 
Warum da8? darum, daß fie es nit aud dem 
Glauben, fondern aus den Werfen de3 SELLWER 
juden.” 

Wir Haben uns über diefe Schriftitelle in Kap. 2 S. 7—8 
ausgejproden. Man leſe das nad. Jetzt tritt und das Folgende 
far enigegen. Israel hat immer, fofern es nicht abjolut gottlos 
- war, danach getrachtet, vor Gott gerecht zu werden, iſt es aber nicht 
geworden, Warum nit? Weil fie die vor Gott geltende Gerech— 
tigfeit nicht aus dem doch auch im Alten Tejtamente gelehrten und 
im Geſetze Mofis abgejchatteten und vorgebildeten Glauben an Ehri- 
tum juchten, fondern aus den Werfen, aus dem Tun des Außer- 
liden Buchſtabens des Gefeges, des Moral- und Beremonial- und 
PBolizeigefeges. So aber wirkte das Geſetz nicht Gerechtigkeit. Alfo 
das Geſetz an ihm felber wirft nicht Gerechtigkeit mit all fernen For- 
derungen. „Bom Fleiſch wollt nicht heraus der eilt, vom G'ſetz 
erfordert allermeift.“ 

Sal. 2, 16. 21: „Weil wir wiſſen, daß der 
Menih durch des Geſetzes Werfe nicht geredt 
wird, fondern dDurh den Glauben an SEfum 
Ehriitum, fo glauben wiraud an Chriſtum SE- 
jum, auf daß wir geredt werden durdh den 
Slauben an Chriftum, und nit dDurd des Ge— 
jeges Werte; denn durdh des Geſetzes Werfe 
wird fein Sleiih gerecht.“ „Ich werfe nidt 
weg die Gnade Gottes; denn fo durdh das Ge— 
je die Geredhtigfeit fommt, fo ift Chriſtus 
vergeblidh geftorben .” | 

Zu diefen überaus Flaren Ausſprüchen haben wir nur das zu 
bemerfen, daß Paulus diejelben anläßlich eines verfehrten Haltens 
gerade an Borfchriften des Zeremonialgejeges machte. Alfo gelten 
dieſe Ausſprüche von dem ganzen und ungefeilten moſaiſchen Ge- 
jet. 3. 3—5, 11—15. 

Sal. 3, 2.5: „Habt ihr den Geift den 
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durch des Geſetzes Werke, oder durch die Pre— 
digt vom Glauben?“ „Der euch nun den Geiſt 
reichet, und tut ſolche Taten unter euch, tut 
er es durch des Geſetzes Werke, oder durch die 
Predigt vom Glauben?” 

Welche Antwort der Apoſtel auf dieje Fragen haben wollte, das 
leuchtet ein. Das Geſetz und all fein Tun und Verf 
gibt nit den Heiligen Geiſt noch irgend eine 
Gotteskraft. Bal. 2. Kor. 3, 6—11. — Daß dies von dem 
ganzen und ungeteilten moſaiſchen Geſetze gilt, erhellt aus dem Zu— 
fammenhang, in welchem dieje Tragen mit den vor ihnen gemad)- 
ten und eben von uns angeführten Ausſprüchen jtehn; und der ganze 
Brief an die Salater zeigt das unwiderſprechlich. Man leſe 3, 23— 
5, 19. 

Gal. 3, 11: „Daß aber durh daß Geſetz nie- 
mand gerecht wird vor Gott ift offenbar; denn 
‚der Geredte wird jeineß Glaubens leben’, 
| Sabat. 2,4. 

Sal. 3, 18. 21: „So Das Erbe durdh daS Ge- 
je erworben würde, jo würde ed nit durch 
Berheißung gegeben.“ „Wie? ift denn das Ge— 
jeg wider Gottes Verheißungen? das ſei fer- 
ne! Wenn aber ein Geſetz gegeben wäre, da3 
da fönnte lebendig maden, jo fäme die Ge- 
rehtigfeit wahrhaftig aus dem Geſetz.“ — Sie 
be oben Röm. 4, 13. 14. 

Wir fommen nun zum Brief an die Hebräer, der jo ganz ſon⸗ 
derlich vom Zeremonialgeſetz handelt. 

Hebr. 7, 11—19: „Sit nun die nee 
durh daS Tlevitifhe PBrieftertum gefdehen 
(denn unter demjelbigen hat das Volk daß Ge- 
jet empfangen), was iſt denn Weiter not zu 
jagen, daß ein anderer Priefter auffommen 
folle nad der Ordnung Melchiſedeks, und nidt 
nah der Ordnung Aarons? Denn wo das Prie- 

ftertum verändert wird, da muß aud das Ge- 
feg verändert werden. Denn von dem ſolches 
geſagt iſt, der ift von einem andern Geſchlecht, 
aus weldem nie feiner des Altars gepfleget 
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bat. Denn es ift ja offenbar, daß don Kuda 
aufgegangen iſt unfer SErr; zu weldem Ge- 
ſchlecht Mojes nit geredet hat vom Priefter- 
tum. Und es iſt noch Elärlider, fo nad der 
Weiſe Melchiſedeks ein anderer Prieſter auf- 
kommt, welder nicht nah dem Geſetz des fleifh 
liden Gebot gemadt iſt, fondern nad der 
Kraft des unendliden Lebens. Denn er be- 
seuget: Du biſt ein Briefter ewiglih nad der 
Ordnung Melchiſedeks. Denn damit wird da3 
borige Geſetz aufgehoben, darum, daß e8 zu 
ſchwach und nidt nüß war (denn das Geſetz 
tonnte nichts vollfommen maden); und wird 
eingeführet eine beffere Soffnung, durd wel- 
He wir zu Gott nahen .“ 

Das Geſetz, welches das Volk unter und mit dem levitiſchen Prie- 
ſtertum empfing, alfo das ganze moſaiſche Geſetz fonnte feine 
Bollflommenheit geben, nichts vollfommen . 
maden, nidt vor Gott gerecht und felig maden. Daher wurde 
ja aud) das ganze moſaiſche Geſetz“) und Speziell da3 das Prieiter- 
tum betreffende Gejet von Gott verändert: Chriſtus, der redj- 
te wahre . Sohepriefter, ift nicht gemadt nach dem Geſetz des 
„fleiſchlichen“, auf flerfhliche Serfunft und äußerliche Opfer 
und Dinge und ſterbliche Amtöträger fich beziehenden Gebot. Auf- 
gehoben iſt das levitiſche Prieiter- und Opfer- und Borfdhrift- 
gejeß, e3 war zu ſchwach und nicht nüge, uns die Vollkommenheit zu 
geben. Diefe Vollkommenheit finden wir in Chriſto allein: 
| Sehr. 7, 383: „Denn das Gefek madet Men- 
Then zu Sohbenprieftern, die da Schwachheit 
haben; dies Wort des Eides, da3 nad dem Ge— 
feße gejagt iſt (ipäter), fehet den Sohn ewig und 
bollfommen.“ 

8.20. 21. 

Sebr. 9, 1923: „ALS Moſes außdgeredet hatte 
bon allen Geboten nad dem Gejet zu allem 
Bolt, nahm er Rälber- und Boddblut, mit 
MWaffer und Burpurmolle und Yſopen, und be- 


*) Bol. Seite 161— 163. 
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iprengte das Bud und alles Bolf, und fprad: 
Das ift das Blut des Teftaments, das Gotteud 
geboten bat. Und die Hütte und alles Geräte 
des Sottesdienftes bejiprengte er desſelbigen 
gleiden mit Blut. Und wird faft alles mit 
Blut gereiniget nah dem Geſetz. Und ohne 
Blutvergießen gefhieht Feine Bergebung. So 
mußten nun der himmliſchen Dinge Vorbilder 
mit foldem gereiniget werden; aber fie jelbft, 
die himmliſchen, müffen beffere Opfer haben, 
denn jene waren.“ | 

Mofe hatte alle Gebote des göttlichen Geſetzes in ein Buch ge- 
ichrieben (2. Mofe 24, 4. 7) und vor dem Volke verlefen. Es waren 
das die Gebote des fordernden und verdammenden Moralgefeges, 
und die des ebenfo Gehorfam heifchenden, aber Vergebung und Heil 
in Chriſto vorbildenden und abſchattenden Beremonialgejeßes, und 
die des dräuend ordnenden Polizeigefetes. In diefem Geſetze be- 


itand der Bund, welchen Gott mit dem Bolfe Israel machte. Diefer . - 


Bund konnte nicht ohne Vergebung beitehen. „Und ohne Blutver- 
gießen geichieht feine Vergebung.“ Deshalb gejhah es nach dem- 
ſelben Geſetz, daß Mofe gleich das durch die Sünde des Volks ent- 
beiligte Buch des Geſetzes und das ſündige Volk mit dem Blute des 
Opfers befprerigte und daß fortan in Israel das Heiligtum und alles 
Geräte des Gottesdienftes, wie aud) das Volf, gereinigt wurde mit 
dem „Blut des Teſtamentes“, des Bundes. 2. Mofe 24, 8; 29, 12. 
16. 3..Moje 8, 15. 19; 16, 14. ber wie daß altteftamentliche 
Heiligtum und der in demfelben vollaogene Gottesdienit und alles Ge— 
räte desjelben nur „Vorbilder der himmliſchen Dinge”, nur ein 
„Schatten von den zukünftigen Gütern“ (10, 1) in Chrifto war, fo 
war auch dies „Blut des Teftamentes“ nur ein vorbildliches und 
ſchattete Ehriiti „Blut des Neuen Teſtamentes“ (Matth. 26, 28) nur 
ab, „welches vergofjen wird für viele zur Vergebung der Sünden“. 
Sad. 9, 11. Serem. 31, 31. 32. Was hier „Biele“ heißt, zeigt 2. 
Kor. 5, 15. 19. Röm. 5, 18. 19. 1. Tim. 2, 6. Und fo fonnte das 
ganze moſaiſche Geſetz, wurde es auch noch fo jtrift befolgt, an ihm 
felber niht Vergebung wirfen nod reinigen. 
Hebr. 10, 1—10: „Denn daS Gejek hatte den 
Schatten von den zufünftigen Gütern, nicht 
das Wefen der Güter jelbit. Alle Sabre muß 
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man opfern, immer einerlei Opfer, und kann, 
nit, die da opfern, vollflommen maden. 
Sonjt hätte dad Opfern aufgehöret, wo die, 
joam Gottesdienſte find, fein Gewiſſen mehr 
hätten von den Sünden, wenn fie einmal ge- 
reiniget wären. Sondern e3 gefdieht nur 
duch diefelbigen ein Gedächtnis der Sünden 
alle Sabre. Denn es ift unmöglid, durch Od- 
jen- und Bodsblut Sünden wegnehmen. Dar- 
um, da er (Chriituß) in die Welt fommt, ſpricht 
er: Dpfer und Gaben haſt du nit gewollt; den 
Leib aber haſt du mir zubereitet. Brandopfer 
und Sündopfer gefallen dir nidht. Da fprad 
ih: Siebe, ih fomme; im Bud Steht vornehm- 
lih von mir gefhrieben, daß ih tun foll, Gott, 
deinen Willen. Droben, al3 er gejagt Hatte: 
Opfer und Gaben, Brandopfer und Sündopfer 
bajt du nit gewollt; fie gefallen dir aud 
nit (welche nach dem Gejeß geopfert werden); 
da Iprad er: Siebe, ih fomme zu tun, Gott, 
deinen Villen. Da hebt er das erite auf, daß 
er daS andere einjeße. Sn weldem Willen wir 
iind gehbeiliget, einmal geſchehen durch da3 
Dpfer des Leibe JEſu Chrifti.” 

Was lernen wir don dem Geſetze aus diefer überaus Haren 
Schriftitele? — Da das Geſetz, infonderheit daS Zeremonialgeſetz, 
nur den Schatten hatte von den in Chriſto zufünftigen Gütern, nicht 
aber da3 Weſen diefer Güter felbft, jo fonnte es nicht voll- 
kommen maden, da: Gewiſſen nidt reinigen 
von den Sünden, nidt Sünden wegnrehmeh. 
Siefür hatte Gott daS Gefe nicht gegeben; hiefür alfo gefielen 
Sott feine eigenen Gejegeöbeitimmungen nicht, wenn man ſie hie- 
für gelten laffen wollte. Durd die ſchlechthin getanen Werke des 
Geſetzes wurde man vor Gott nicht gerecht. Was jagt der Apoitel 
Baulus? „Ehe aber der Glaube kam“, ehe das Weſen felbit der da- 
mals zufünftigen Güter in Chriſto durch das neuteftamentlihe Evan- 
gelium vollerfannte® Glaubendgut wurde, „wurden wir unter dem 
Geſetze verwahret und verſchloſſen auf den Glauben, der da jollte ge- 
offenbaret werden. - Mlfo iſt das Geſetz unfer Zuchtmeiſter geweſen 


—— 


auf Chriſtum, daß wir durch den Glauben gerecht würden. Nun 
aber der Glaube kommen iſt, find wir nicht mehr unter dem Zucht— 
meiſter.“ Gal. 3, 23—25. Aud im Alten Tejtamente gab es Glau- 
ben an Ehriftum. Rom. 4. Hebr. 11. „Ehe aber der Glaube kam“ 
waren do auch die an Ehriftum Gläubigen des Alten Teſtaments 
„unter dem Geſetz verwahret und verſchloſſen“. Und durch dies Ge- 
ſetz wurden fie ftet3 zu Chrifto getrieben, dies Geſetz war ihnen- ein 
fteter Zuchtmeifter auf Chriftum, daß fie durch den Glauben an ihn 
gerecht würden und blieben. Denn die Geſetz hatte ja doch den 
Schatten von den in Chrifto zufünftigen Gütern, wenn auch nicht 
das Weſen der Güter jelbit, und jo ſahen fie im Gefek die Verhei- 
Bung, die ihnen gegeben war, von ferne und tröfteten ſich derjelben 
im Glauben (Sebr. 11, 13) wider da8 vollfommene Seiligfeit for- 
dernde und drauende und fluchende und verdammende Moralgejet 
und alle Schredfen des Todes. Sa, in den Chriitusfchatten des Ze— 
remonialgeſetzes und im Schimmer der meffianifchen Berheißungen 
wurde und war ihnen auch das Heiligkeit fordernde und dräuende 
und fluchende und verdammende Moralgejet ein jteter Zuchtmeifter 
auf Ehriftum und trieb fie im Glauben zu dem von ferne gejeheren 
Chriftus und Heiland. Und jo waren fie gerecht und wurden felig, 
wenn auch unter dem Geſetz verwahret und verſchloſſen, durch den 
Glauben an Chriftum, nicht aber durch die Schattenmwerfe des Zere— 
monialgejete3 an fi. Nom. 4. „Nun aber der Glaube fommteen 
iſt“, im Neuen Teitamente, da daS Wefen felbit der im Alten Zeita- 
mente zufünftigen, verheißenen und vom Geſetz abgefchatteten und 
borgebildeten Güter durch das Evangelium vollerfanntes Slaubens- 
gut geworden ift, da find die Gläubigen „nicht mehr unter dem 
Zuchtmeiſter“.“ Die Zeit der gefeglihen BZuchtöfonomie iſt abge- 
laufen. Die gläubig gewordenen Suden find nicht mehr unter 
dem Zuchtmeifter: das Geſetz hat fein Zuchtmeifteramt an Israel 
vollendet. Und die glaubig gewordenen Heiden werden aud) 
‚nicht mehr, wie e8 im Alten Teftamente geihah (1. Mofe 17, 12. 
2. Mofe 12, 48. 49. 4. Mofe 15, 15. 16), unter den Zuchtmeifter 
gejtellt, weil „das Geheimnis, das verborgen gewefen ift bon der 
Welt her und von den geiten her“, und „der herrliche Reichtum die- 
ſes Seheimniffes” nun im Neuen Teftamente fundgetan tft vom Hei- 
Iigen ®eifte durch die heiligen Apoitel und neuteftamentliden Pro— 
pheten, daß nämlich Chriftus, „der da iſt die Hoffnung der Herrlich— 
feit“, dur; das Evangelium unmittelbar unter den Heiden iſt (Kol. 
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1, 26. 27. Eph. 3, 1—6. Röm. 16, 25. 26), ſodaß die Heiden mit 
den Juden Gottes Kinder find durch den Glauben an Ehriftum IE- 
fum. Gal. 3, 26. Und fo fagt unfere Schriftftelle von dem erfchie- 
nenen Chriſtus: „Da hebet er das .erite auf, daß er: das andere ein- 
ſetze.“ Chriftus dur) fein Kommen und Tun des göttlichen Willens 
hebt da8 Schattenwerk auf und ſetzt das wahrhaftige Wefen an deſſen 
Stelle. 

Jetzt geben wir die ——— geordnete Überficht über das, 
was nad den betrachteten Schriftitellen das Geſetz nicht wirkt. 
Die Wirkung des dur Mofe den Kindern — gegebenen 

Geſetzes Gottes iſt nicht: 

1. Bergebung der Sünden. und Seredtig- 
feit, die vor Gott gilt, alfo Reinigung, Rei— 
nigung des Gewiſſens von Sünden, Wegneh— 
men der Sünden. Apoſtelg. 13, 38, 39. Röm. 3, 20. 21. 
28;. 9, 31. 32. Sal. 2, 16. 21; 3, 11. Sebr. 9, 19—23; 10, 
1—10. 

2, Srfüllung der Redhtsforderung des Ge- 
ſetzes, oder die Heiligung des Geiltes. Röm. 8, 
3.4.7. 


3. Das Empfangen de3 SHeiligen Geiftes 
und der Kraft Gottes, Gal. 3, 2. 5. 

4. Erbſchaft der Gotteskindſchaft, des Le— 
bens und der Seligkeit. Röm. 4, 13. 14. Gal. 3, 18. 
21. 


5. Kurz: Vollkommenheit, welche doch in Vergebung 
der Sünden oder vor Gott geltender Gerechtigkeit, in wahrer Hei— 
ligung oder gottgefälliger Erfüllung der Rechtsforderung des Ge— 
ſetzes in Teilhaftigſein des Heiligen Geiſtes und allerlei Gotteskraft, 
in Gotteskindſchaft und Erbſchaft der ewigen Seligkeit beſteht. Hebr. 
7, 11—19. 28; 10, 1—10. | 

Das alles iſt nich$ eine Wirkung des Geſetzes und kann nicht 
erlangt werden durch Tun der vom Gejeß geforderten Werke. Hiezu 
ift das Gef „zu ſchwach und nicht nüße“ Sebr. 10, 
1—10, Es ift daher „verändert“, „aufgehoben“, aß 
Ehriftus fam. Sebr. 7, 11—19; 10, 1—10. Letzteres gilt in be 
fonderem Sinne vom Zeremonialgejeß. 

Jetzt wollen wir zeigen, mas das Geſetz wirft. 
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b. Welches dieſe Wirkung iſt. 


Auch hier geben wir die desfallſigen Sprüche nach der Reihe der 
neuteſtamentlichen Schriften, zuletzt aber eine geordnete überſicht 
über das aus ihnen gewonnene Reſultat. 

Röm. 2, 12: „Welche ohne Geſetz geſündiget 
haben, die werden auch ohne Geſetz verloren 
werden, und welche am Geſetz gefündiget ha— 
ben, die werden durchs Geſetz verurteilet wer. 
den.” 

Mit „Geſetz“ iſt hier jedesmal das moſaiſche Geſetz gemeint. 
Die Heiden find ohne dies moſaiſche Geſetz, die Juden haben es. 
Beide, Suden und Heiden, alle find unter der Sünde. Röm. 3, 9. 
Beide, Juden und Heiden, alle find verloren und verdammt. Die . 
Heiden, die, ohne das moſaiſche Geſetz zu haben, gefündigt haben, die 
werden auch ohne das moſaiſche Geſetz verloren werden; denn ob- 
wohl fie das moſaiſche Geſetz nicht haben, fo iſt do von Natur des 
Geſetzes Werk, das was fie nad) Gottes Willen tun und laſſen jol- 
len, gejchrieben in ihren Herzen, und fie beweiſen e$ mit ihrem Ge- 
wiffen und ihren fie verflagenden oder auch entichuldigenden Ge- 
danfenerwägungen. B. 14. 15. Die Kuden, die am moſaiſchen Ge- 
jet, da3 fie ja haben, gefündigt haben, die werden eben durch dies 
moſaiſche Gefek verurteilt werden. Und fo werden beide, Juden 
und Heiden, alle Menſchen, durch das Gejek verdammt, 
weil fie dasfelbe übertreten und findigen. Die Wirkung des gött- 
lien Gejeße3 auf den Sünder iſt die Verdammnis, einerlei ob dies 
Geſetz nur im Herzen gejchrieben ift, oder ob es auch in Schriften 
jteht und bezeugt iſt. 

Röm. 3, 19. 20: „Wir wiffen aber, daß, wa3 
das Geſetz faget, das faget e3 denen, die un- 
ter dem Gejeße find, auf daß aller Mund ver- 
ttopfet werde, und alle Welt Gott ſchuldig Sei; 
darum, daß fein Fleiih dur des Geſetzes 
Werk vor ihm geredht fein mag; denn durd da3 
Geſetz fommt Erfenntnis der Sünde.“ 

„Was das Geſetz faget“, das heikt, was die Heilige Schrift des 
Alten Teftamentes fagt. Der Apoftel hatte V. 10—18 Ausſagen des 
Alten Teſtamentes angeführt; auf diefe bezieht er fidh. 

Mit den Worten „Die unter dem Geſetze find” bezieht er ſich 
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zurüc auf die erjt betrachtete Stelle Kap. 2, 12: „Welche am Geſetze 
gefündiget haben”, auch ſonderlich auf den ſich anſchließenden Ab- 
ichnitt Kap. 2, 17—3, 8. Es märe gut, wenn diefer Abichnitt forg- 
li} gelefen würde. In diefem iſt das „Geſetz“ zehnmal genannt, und 
jedesmal ift da das den Juden gegebene moſaiſche Geſetz, unter mel- 
ſchem man durd die Beichneidung iſt, gemeint, wie in Kap. 2, 12. 
Alfo mit „denen, die unter dem Geſetze jind“, meint er die Suden, 
die unter dem moſaiſchen Gelege find. 

Nun fagt der Npoftel: „Wir wiſſen aber, daß, was das Gefek 
faget, daS ſaget es denen, die unter dem Geſetze find.” Die 8. 
10—18 angeführten Auslagen des Alten Teftamentes beftätigen das 
V. 9 von den Apoſteln Gefagte, „daß beide, Suden und Griechen, alle 
(Menfchen) unter der Sünde find“. Alſo auch) die Juden, obmohl 
fie mit der Befchneidung das moſaiſche Geje haben, obwohl fie alfo 
Vorteil haben vor den ‚Heiden und ihnen vertrauet it, was Gott ge- 
redet hat (B. 1. 2), haben doch ſchließlich und in Wahrheit gar- 
feinen Borteil, können doch nichts, feinen „Vorteil“, zu ihrer Be- 
borzugung geltend machen noch zu ihrer Entihuldigung vorwenden, 
denn fie find wie die Heiden und alle Menfchen unter der Sünde. 
V. 9. Das, was das Gefeß, nämlid) das Alte Teftament, jagt, das 
ſagt e8 eben gerade denen, die unter dem hervorjtechenditen Stücke 
de3 Alten Teftamentes, unter dem find, was die altteitamentliche 
Öfonomie Gottes regiert, namlich unter dem moſaiſchen Geſetze. 
„Auf daß aller Mund verftopfet werde, und alle Welt Gott ſchuldig 
jei.“ Much derer Mund wird veritopft, duch die find Gott ſchuldig, 
die unter dem moſaiſchen Geſetz find, die Suden. Warum? „Dar- 
um, daß fein Fleiſch Durch des Geſetzes Werk vor ihm gerecht fein 
mag“, weder durd) das Werk des Moralgefeges, nod) durch das Werk 
des Beremonialgejeßes, Beichneidung, Opfer und dergleichen, noch 
durch das Werf des Polizeigefekes. 

„Denn durh daS Geſetz fommt Erfenntni3 
der Sünde.“ 

Verſtehen wir doch dies Wort recht! Dies ift die eigentliche 
Spige der angeführten Schrififtele.e Dies ift die das Gefeh be- 
treffende Ausſage, auf welche es uns hier anfommt. Dies zeigt uns, 
was das Sefek wirft. 

Sm Lichte feines Gegenſatzes müllen mir dies Wort veritehen. 
Kicht wird irgend ein Fleiſch, irgend ein Menſch durd des Geſetzes 
Werk vor Gott geredht: weder ein Heide oder Heidendhrift durch des 
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ihm ins Herz gefchriebenen Gefeges Werk, noch ein Nude oder ein 
Judenchriſt durch des ihm im Alten Teftamente gegebenen moſaiſchen 
Geſetzes Werk, fei es das des Moral- oder Zeremonial- oder Polizei- 
geſetzes. Das Gefek mag fordern, was es will: durd) das von ihm 
geforderte Werft wird niemand vor Gott geredit. Das vom Mo- 
- ralgefet geforderte Werf kann niemand tun. Das vom Beremontial- 
gefet geforderte Werk iſt außerlide8 Schattenwerf. Das vom Po- 
lizeigefeß geforderte Werk ift nur bürgerliches Werk. Nicht Gerech- 
tigfeit vor. Gott fommt durch das Geſetz, jondern im Gegenteil Er- 
fenntni3 der Sünde. Durd dad Moralgefet fommt Er- 
fenntnis der Sünde, denn Gott gibt in demfelben feinen heiligen 
Millen fund, wie der Menfch fein und was er fun und niit tun foll, 
und niemand fann es halten. Dur das BZeremonialgejeg fommt 
Erfenntni3 der Sünde, denn durd) alle und gerade feine bornehmften 
Beitimmungen geihieht „nur ein Gedächtnis der Sünden“. Hebr. 
10, 3. Dur das Polizeigefet kommt Erkenntnis der Sünde, denn 
foldhes ift nur der Sünde wegen da. Wir follen überhaupt willen, 
„daß dem Gerechten fein Geſetz gegeben ift, fondern den Ungered- 
ten und Ungehorfamen, den Sottlofen und Siindern, den Unheiligen 
und Ungeiftliden.“ 1. Tim. 1, 9. 

„Dur das Geſetz kommt Erkenntnis der Sünde.” — Diele Er- 
Tenntnis der Sünde, die dur) daS Geſetz — wir fagen: das Ge- 
feß, und wir vermeifen auf das, was wir zu Anfang diefes Ka— 
pitel3 fo nachdrücklich geſagt haben — kommt, kann feine im Men- 
fen gemwirfte und gewordene geijtlide Erfenntnis der Siinde 
. fein. Das ift unmöglid. Denn wir haben fchon erfannt, daß das 
Geſetz den Heiligen Geist nicht gibt. Sal. 3, 2.5. Die Erkenntnis 
der Sünde, die durch das obwohl „geiltlihe” (Rom. 7, 14) Geſetz 
fommt, fann nur eine natürlide, fleiſchliche Erfenntnis der 
Sünde fein. Durch das Geſetz erfennt der natürliche, Fleifchliche und 
fleiſchlich geſinnte Menſch die Sünde, feine Sünde zwar fo, wie er 
fie ohne daS Gefek nicht erfennen würde, bleibt aber doch nach wie 
bor ein natürlicher, fleifchlicher und fleiſchlich gefinnter Menſch, geiſt— 
lich blind, tot und Gott feind. Der Menſch, auch wenn er durch das 
Geſetz feine Sünde erfennt, „vernimmt nichts vom Geiſte Gottes; es 
iſt ihm eine Torheit, und fann e8 nicht erfennen; denn e8 muß geift- 
ih gerichtet fein“. 1. Kor. 2, 14. Der Menſch, auch wenn er durd 
das Gejek jeine Sünde erfennt, bleibt doch „tot durch Übertretungen - 
und Sünden“. Eph. 2,1. Der Menſch, auch menn er durch das Ge- 
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jeg feine Sünde erfennt, bleibt doch fleifchlich gefinnt, und „Fleiſch- 
lich gefinnt fein ift eine Feindſchaft wider Gott, fintemal eg dem Ge- 
ſetze Gottes nicht untertan ift; denn e8 vermag es auch nicht”. Röm. 
8, 7. Der Menſch, auch wenn er dur das Geſetz feine Sünde er- 
fennt, kann das Reich Gottes nicht fehen, geſchweige denn in das— 
jelbe Fommen; denn durch das Geſetz wird niemand von neuem ge- 
boren, nicht geboren „aus dem Waffer und Geilt“. oh. 3, 83.5. Es 
ift alles ganz verfehrt und fchriftwidrig, wenn gewiſſe Theologen 
lehren, daB, weil durch das Gefek Erkenntnis der Sünde kommt, dag 
Geſetz alfo die folgenden Wirkungen habe: ein „heilſames“ Er- 
ichreden vor der Sünde und dem Zorne Gottes; ein recht betrübtes 
Klagen: 

Wo foll ich fliehen hin, 

Weil ich beichweret bin 

Mit viel und großen: Sünden? 

Wo kann ich Rettung finden? 

Wenn alle Welt herkäme, 

Mein Angſt ſie nicht wegnähme; 


ein ängſtliches Stilleſtehn und Ablaſſen von der Sünde; ein von fer- 
ne Stehn, ein auch feine Augen nicht aufheben Wollen gen Simmel, 
ein an ſeine Bruft Schlagen und Sprechen: „Sott, jei mir Sünder 
gnädig!”, dem Zöllner gleich (Luk. 18, 13); eine göttliche Traurig- 
feit, die zur Seligfeit wirfet eine Reue, die niemand gereuet (2. Kor. 


7, 10); ein Nidjtfernefein vom Reiche Gottes (Mark. 12, 34); - 


eine Geſchicktheit und Empfänglichfeit für die durch das Evangelium 
offenbarte und angebotene Gnade; ja: den „eriten Zeil der Befeh- 
rung“*) vor allem Glauben, ehe der Glaube da iſt. Wir fa- 
gen, das und ühnliches ift ganz verfehrt und jchriftwidrig. Die 
Theologen, die ſolches der Wirkung des Geſetzes zufchreiben, wiſſen 
nicht oder wollen nicht wiſſen, was die Schrift vom Geſetze lehrt, und 
auch nicht, was die Schrift von der Sünde lehrt, und auch nicht, was 
die Schrift vom Evangelium lehrt. Sie machen fich der allergröß- 
ten Sünde fehuldig, ‚der fih ein Theologe ſchuldig machen Tann: jie 
vermiichen Geſetz und Evangelium, Fleiſch und Geiſt: Das Geſetz 
an umd für fich felbjt allein wirft in dem natürlichen, fleiſchlichen und 


| *) Wenn unfer Bekenntnis (Müller ©. 171 8 28) — redet, ſo 
redet es von den zwei Stücken (Reue und Glauben), die im bekehrten 
Chriſten ſich finden. 


Be 


unwiedergeborenen Menichen eine nur natürliche und fleifchliche Er- 
fenntni3 der Sünde, nicht3 anderes, nicht3 Geiſtliches oder „Nah- 
geiſtliches“. 

Das iſt freilich wahr: Wenn bei einem Menſchen die Wirkung 
des Evangeliums und des im Evangelium wohnenden und wirkenden 
Heiligen Geiftes der Wirfung des Geſetzes vorausgeht, begleitend 
zur Seite fteht, oder folgt; wenn alfo die Wirfung des Evange— 
liums die des Geſetzes gleichſam auffaugt, in ſich hineinzieht und 
in ihren Dienit nimmt — dann kann man wohl fagen, daß da3 
Geſetz das alles wirft, oder vielmehr daß die durch das Geſetz kom— 
mende Erfenntni3 der Sünde alles das in fich ſchließt, was wir eben 
als verfehrt abgewiefen haben; nur von einem „erften Teil der Be- 
fehrung“ darf man in feinem Falle reden, da die Belehrung ent- 
weder ganz oder garnicht iſt. Aber dann iſt es doch in Wahrheit das 
Evangelium und der im Evangelium wohnende und wirfende Heilige 
Geiſt, welcher durch das Gefek ſolches wirft, foldhe Erfenntnis der 
Simde wirft! So war es Härli bei dem Zöllner (Xuf. 18, 13. 
14), und fo war es bei allen betrübten Sündern des Alten Teftamen- 
te3, die im Dämmerlichte der meffianifhen VBerheißungen au3 den 
Chriſtusſchatten des BZeremonialgefeßes Chriftum erfannten. Und 
jo ift es heute noch in christlicher Gemeinde. Und es ist wohl zu mer- 
fen: Wenn, wie ed denn wirklich geichieht, in Wahrheit rechtgläubige 
Kirchenlehrer von der Wirkung des Geſetzes und von der durch das 
Sefeß kommenden Erfenntnis der Sünde ſcheinbar jo reden, wie wir 
e3 als falich abgewiesen haben, fo reden fie nicht von der Wirfung des 
Sefeßes an und für fih Jelbit allein, fondern fie reden von 
der Wirfung, melde da: Geifteswort des. 
ECvangeliumS durch das Geſetz, und die durd 
das Geſetz fommende CErfenntni3 der Sünde 
Ihafft. | 

Was das Geſetz an und für Sich jelbit allein wirft, daS werden 
wir noch fürder ſehn. Ebenfo werden wir fehn, welcher Art die Er- 
kenntnis der Sünde tit, die durch das Geſetz fommt, durd das Ge— 
jeß an und für ſich jelbjt allein. Wir fönnten jest ſchon allerlei Din- 
ge nennen. Aber wir ziehen es vor, die Schrift des Neuen Teita- 
mentes ganz alleine reden zu laſſen. Das iſt das Vorfichtigite und 
Sicherſte. Das madt in der Sache gewiß und iſt undisputabel. Wir 
möchten jedem raten, fih hierauf zu beſchränken. Es ift auch zum 
rechten Verſtändnis weiter durchaus nichts nötig. 





—— 


Röm. 4,15: „Sintemal das Geſetz richtet nur 
Zorn an; denn. wo das Gefek nit ift, da iſt 
auch feine Übertretung .“ | 

Die hier ganz klärlich gemachte Ausfage ift diefe: Das Ge- 
feß wirft Zorn, nämlid Gottes Zorn. Diefe Ausſage wird 
ebenso klar begründet: „Denn wo das Geſetz nicht it, da iſt auch 
feine Übertretung.“ Gottes Gefet ift aber da, und Übertretung des- 
ſelben ift auch da; alfo mas wirkt daS Gejeg? Gottes Horn. 


Diefe Ausſage iſt weſentlich dieſelbe wie die in der zuerſt ange— 
führten Stelle Kap. 2, 12 gemachte, nur daß da gleich die Folge des 
Zornes Gottes: die Verurteilung, die Verdammnis, genannt iſt.“ 


Röm. A, 15 ſchließt ſich eng und begründend an an die unter a. 
ſchon betrachteten Verſe 13. 14: „Denn die Verheißung, daß er ſollte 
fein der Welt Erbe, iſt nicht geſchehen Abraham, oder ſeinem Sa— 
men, durchs Geſetz, fondern durch die Gerechtigkeit des Glaubens. 
. Denn wo die vom Gefet Erben find, fo iſt der Glaube nichts, und die 
Verheißung iſt abe.“ Wir verbolljtandigen die unter a. gegebene Er- 
Härung diefer Verfe. Dem Abraham und feinem geiftlihen Samen 
war die Verheißung der Gottesfindihaft und der ewigen Geligfeit 
gegeben. Dies aber nicht durch das ihm befohlene und von ihm ge- 
tane Werf der Beſchneidung (VB. 10—12) und noch viel weniger dur 
das Werk des moſaiſchen Geſetzes, da3 ja erit über 430 Jahre her— 
nad) gegeben iſt. ®al. 3, 16. 17. Nein, die Verheißung des Erbes 
der Sottestindihaft war dem Abraham und feinem Samen gegeben 
durch die Gerechtigkeit des Glaubens, „welchen er noch in der Vor— 
haut hatte” (B. 11)... „Denn wo die vom Geſetz“, griechiſch: die aus 
den Gejeß, die, welche aus den Werfen des moſaiſchen Gefekes Ge- 
rechtigfeit vor Gott zu erlangen meinen, „Erben find, fo iſt der Slau- 
be nichts, und die Verheißung iſt abe”, fo iſt klärlich der Glaube ſei— 
nes Inhalts entleert und die Verheigung iſt entkräftet. Denn mie 
ist es ja auch mit dem Gefet, nämlich mit dem von Gott durch Mofe 
gegebenen Gele? Das wirft nicht Gotteskindſchaft und Seligfeit, 
fondern das wirft Gottes Zorn und Verdammnis. Denn der Fern 
des moſaiſchen Geſetzes, das Moralgefeß, und die Summe alles mo- 
ſaiſchen Gefeßes, daS Gebot der Liebe zu Bott und zum Nädjiten, 
bat ja lauter Übertretung zur Folge. Wie fönnen alfo die, welche 
aus den Werfen des moſaiſchen Geſetzes Gerechtigkeit por Gott zu 
erlangen meinen, Erben jein? — Man bedenfe auch wieder, daß, mas 
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der Apoſtel hier freilich nicht ſagt, das vom Zeremonialgeſetz gefor- 
derte Werk lauter Schattenwerk und das vom Polizeigeſetz geforder⸗ 
te Werk nur rein bürgerliches Ordnungswerk war. Wie ſollte alſo 
ſolches Wert dem durch die übertretung der eigentlichen Forde— 
rung des Geſetzes gewirkten Zorne Gottes wehren? | 

Rom. 5,20: „Das Geſetz aber ift neben einge- 
fommen, auf daß die Sünde mädtiger mwür- 
de.” 
„Das Geſet aber ift neben eingekommen.“ Richtig erflärt dies 
die Hirichberger Bibel in den folgenden Worten. „Hier kömmt Pau— 


[us noch einem Einwurfe zuvor, den man ihm fo hätte maden fön- 


nen: Wenn alles auf Ehriftus anfümmt, was für Nußen hat denn da3 
durch Moſes erſt jo feierlich gegebene ſowohl Sitten- als Zeremo- 

niengejeg (B. 13. 14. Gal. 3, 19. 21) gehabt oder haben können, 
bon weldem die Juden glaubten, daß es ihnen einen näheren Weg 
zur Gerechtigkeit zeigte, al3 andere Menſchen müßten? Daß nun 
nichts weniger, al3 dieſes, Gottes Abficht dabei geweſen, will er ih⸗ 
nen hiermit, wie Gal. 3, 21—24, dartun.“ „Es ift (ohne Berän- 
derung der in der Hauptſache jelbjt unveränderlich bleibenden [Ssef. 
45, 23— 25] göttlihen Heildordnung erjt nach geraumer Zeit I[V. 
14] nur als ein zur Erläuterung derfelben abgefehener Zujat) ne- 
benbei (infonderheit für das jüdische Volf) eingefommen (gegeben 
und gleichſam eingeschaltet worden).“ 

„Auf dab die Sünde mächtiger würde.“ Griechiſch: „Daß mehr 
wachſe die Sünde.” Gott hat das moſaiſche Gefe dazu gegeben, daß 
die Sünde mehr wachſe und zunehme und wie eine alles überjchwen- 
mende Flut über unſer Haupt gehe. Es ift alfo hier Elar gejagt, daB 
durh das mofaifhe Gejet die Sünde mehr 
wächſt, zunimmt, mädjtiger wird, und dab das nad) Gottes Wil- 
Ien fo geſchieht: eben dazu hat Gott das moſaiſche Geſetz gegeben und 
eingeſchaltet. 

Wie es geſchieht und zugeht, daß durch das Geſetz die Sünde 
mächtiger wird, das werden wir bei der nächſten Schriftſtelle ſehen. 
Hier konſtatieren wir nur die Tatſache, daß das Neue Teſtament 
lehrt, daß durch das Geſetz die Sünde mächtiger wird, daß das Ge— 
ſetz ein Wachſen, ein Zunehmen der Sünde wirkt. Und wir machen 
darauf aufmerkſam, wie ſehr dieſe Ausſage wider das ſtreitet, was, 
wie wir gezeigt haben, ſo viele Theologen hineinlegen in die Aus— 
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ſage: „Durch das Geſetz kommt Erkenntnis der Sünde.“ Röm. 3, 
20. S. 93. 

Warum Gott es wollte, daß die Sünde mächtiger würde durch 
das Geſetz, das wollen wir gleich ſagen. Nicht wollte Gott das des— 
halb, weil er ſchlechthin die Sünde wachſen und zunehmen und mäch— 
tig werden laſſen, alſo Sünde wirken und verurſachen wollte. Das 
kann von der Heiligkeit Gottes nicht gedacht werden. Röm. 3, 6. 
Sondern Gott wollte zeigen, welch entſetzlichen Gebrauch die Sünde 
von jeinem heiligen und guten Geſetze macht: anſtatt ſich durch das— 
ſelbe aufhalten zu laſſen, wird fie nad) ihrer gottfeindlichen und teuf— 
Iiichen (1. Sob. 3, 4) Art durch dasfelbe noch mächtiger, wächſt und 
nimmt zu. Dies fol dann im Lichte und durch Kraft 
des Evangeliumd und der Gnade zu einer heilfamen 
Erfenntnis werden und fol eine göttliche Traurigfeit ſchaffen, die 
zur Seligfeit wirfet eine Neue, die niemand gereut. 2. Kor. 7, 10. 
Aber das Gefe an ihm felber wirft foldhes nicht im Geringjten, 
ſondern höchſtens nur fchlieglih eine „Zraurigfeit der Welt”, eine 
fleifchliche, trojtlofe, verzweifelte Traurigkeit, die hinwiederum „wir 
fet den Tod“. 2. Kor. 7, 10. Wo aber im Yichte und durd) Kraft 
des Evangeliums und der Gnade erfannt wird, was Gott eigentlich 
durch das Geſetz zu erfennen geben will, daß nämlich unfere Sünde 
jo ſchrecklich iſt, daß fie noch ſchrecklicher und mächtiger wird durd) 
das Geſetz, da wird dann auch erfannt: „Wo aber die Siinde mäd)- 
tig geworden tft, da ift doch die Gnade viel mächtiger geworden; 
auf daB, gleichwie die Sünde geherrſchet hat zu dem Tode, alſo aud) 
herrſche die Gnade durch die Gerechtigkeit zum ewigen Leben, durch 
JEſum Chriſtum, unfern Herrn.” Röm. 5, 20. 21. 

Röm. 7, 5—13: „Denn da wir im Fleiſch wa- 
ven, da waren die fündliden Lüfte, welde 
durchs Geſetz fih erregten, kräftig in unfern 
Sliedern, dem Tode Frucht zu bringen. Nun 
aber find wir vom ®efek los und ihm abge- 
ttorben, das uns gefangen hielt, alfo, daß mir 
dienen jollenim neuen Weſen des Geiſtes, und 
nit im alten Wefen des Buchſtabens. Was 
follen wir denn nun fagen? ijt das Gefek Sün- 
de? Das jei ferne! Aber die Sünde erfannte 
ih niht, ohne durchs Geſetz. Denn ih wußte 
nihts von der Luſt, wo das Geſetz nidt hätte 


Lid se 


gejagt: Laß dih nicht gelüften. Da aber nahm 
die Sünde Urſach am Gebot, und erregte in 
mir allerlei Luft. Denn ohne das Gejeg war 

die Sünde fot. Sch aber lebte etwa ohne Ge— 
je. Da aber da3 Gebot fam, ward die Sünde 
wieder lebendig. Ich aber ftarb; und es be- 
fand fih, Daß das Gebot mir zum Tode gereid- 
te, daß mir dod zum Neben gegeben war, Denn 
die Sünde nahm Urfah am Gebot, und .betrog 
mid, und tötete mih durch dasſelbige Gebot. 
Das Gefeg iſt je heilig, und das Gebot ijt hei- 
lig, redt und gut. Sft denn, da3 da gut tft, 
mir ein Tod worden? Das fei fernel Aber 
die Sünde, auf daß fie erfheine, wie fie Sün- 
de tft, bat fie mir dur da3 Gute den Tod ge- 
wirftet, aufdaß die Sünde würde überaus jün- 
dig durchs Gebot.“ 

Wir fehen zuerit, und zwar nach dem griechiſchen Urtert, welche 
Ausfage über die Wirkung des Geſetzes in V. 5. 6 enthalten ift. 

„Da wir im Fleiſch waren“, fagt der Apoſtel. Er redet von dem 
Stande der Chrijten vor ihrer Belehrung, alfo von dem aller un- 
twiedergeborenen Menſchen, in welchen ihr ganzes Sein in der alten 
verderbten Natur beſchloſſen und gefangen ift, in welchem die ange. 
erbte Siinde die völlige Herrihaft Hat. „Da wir im Fleiſch waren”, 
das ift die Borausfeßung für alles nicht nur in ®. 5. 6, fondern aud) 
in V. 7—13 Enthaltene. 

„Da wir im Fleiſch waren”, was da? „Da waren die Leiden- 
Ihaften der Sünden, die durch das Geſetz (rege wurden), wirffam in 
unfern Gliedern, Frucht zu bringen dem Tode.” „Die Zeidenjchaf- 
ten der Sünden“, da3 find die in der verderbten menſchlichen Natur 
mwohnenden böſen Leidenschaften und Lüfte, die in Sünden, Tatfin- 
den, naturgemäß ſich auswirken wollen. Dieſe Leidenſchaften der 
Sünden taten da3 nun wirklich, was fie ihrer Natur gemäß tun woll- 
ten: jie „waren wirfjam in unfern Gliedern“, fie nahmen, um ich 
auszumwirfen und zu befriedigen, die Glieder unferes Leibes in ihren 
Dienft; und zwar taten fie das, um „Frucht zu bringen dem Tode“, 
um folhe Früchte zu zeitigen, welche endli Tod und Verderben 
wirfen. Auch die Lektere war ganz ihrer Natur gemäß; andere 
Früchte konnten und wollten fie nicht zeitigen; wer tot war in den 
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Sünden (Eph. 2, 5), fonnte nur da3 tun und tun wollen, wa3 zum 
Zode führte, Was aber wohl zu beachten iit: Wie famen die in 
unferer verderbten Natur wohnenden Leidenichaften der Siinde da- 
zu, fo rege zu werden und in unfern ®liedern wirffam zu werden, 
Frucht zu bringen dem Tode? Man höre: Sie wurden rege „Durd 
das Geſetz.“ 00 

Wir erflären bier nicht weiter, Alle nötige Erfläarung wird 
in den ſpäteren Verſen gegeben. Hier it die einfache Ausſage diefe: 
Bei dem unmwiedergeborenen Menſchen bat daS 
Geſetz Gottes die Wirfung, daß die in feiner 
berderbten Natur wohnenden böfen Leiden— 
Ihaften und Lüſte rege werden und Sid in fei- 
nen Gliedern auSmwirfen und Früchte des Ver. 
derbens bringen. Dder ganz kurz: Bei dem fleijd- 
lihen Menihen wirft da8 Geſetz Sündetun und 
Tod. 

Auf V. 6 gehen wir hier nicht weiter ein. V. 6 bringt den Ge— 
genſatz zu B. 5 und zeigt, wie es nun bei den wiedergeborenen Chri- 
iten iſt: „Nun aber find wir los geworden von dem Geſetz, indem 
wir abftarben dem, worin wir feitgehalten wurden, fo daß wir die- 
nen im neuen Weſen des Geiſtes, und nicht im alten Wefen des 
Buchſtabens.“ Dies gehört in ein fpäteres Kapitel, 

Nun weiter, Auch nad) dem griedifchen Urtert. 

Alfo der Apostel hatte den Ehriften gefagt, daB das Geſetz frü— 
ber, in ihrem unmwiedergeborenen Zuitande, Sündetun und Tod ge- 
wirft hatte, daß fie nun aber von diefem Geſetze los geworden und 
andere, neue Menfchen geworden feien. Und er fährt fort: „Was 
jollen wir nun jagen? Iſt das Geſetz Sünde?” Sit das Geſetz an 
ſich etwas Schlechtes und deshalb etwas jo Schädlihes? Dies Ichien 
ja au3 dem ‚vorher Sejagten zu folgen. Der Npoitel antwortet: 
„Das fei ferne!” Solde Folgerung wirft er mit Abſcheu weg. Und 
nun, um weiter die Sache zu erflären, gebraucht er das perjönlidhe 
Fürwort „Sch“. Mit „Sch“ meint er jeden Menſchen, dem da3 Ge- 
jeß nahe tritt. Er zeigt an feinem eigenen Erempel, wie e3 mit je- 
dem Menſchen Steht. | 

Er ſagt drei Dinge, um feine fo anftößig erfcheinende 
Ausſage von der Wirfung des Geſetzes auf den unimiedergeborenen 
Menſchen zu erflären. 

Das Erfte in V. 7b: „Aber ich erfannte die Siinde nicht außer 
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durch das Geſetz; Denn ich wüßte ja nicht von der Luſt, wenn das 
Geſetz nicht fagte: Laß dich nicht gelüften!“ 

Der Apoftel hatte den Gedanken abgewiesen, da das Geſetz, 
weil es bei dem fleifchlichen Menſchen Sündetun und Tod wirfe, an 
ſich etwas Schledhtes und deshalb jo Schädliches jei. „Aber“, fährt 
er fort, aber doch (griechiſch: „alla”) „ich erfannte die Simde nicht 
außer durch das Belek”. Dies iſt ganz genau dasfelbe mie das, was 
der Apoſtel Kap. 3, 20 als allgemeine Wahrheit hingeftellt hatte: 
„Durd das Geſetz kommt Erfenntnis der Sünde”, und wie wir das 
S. 91—94 dargelegt haben. Anläßli der bier etwas anderen 
Nusdrudsweile: „sch erfannte die Sünde nicht außer durd) daS Ge- 
ſetz“ wollen wir bier etwas hinzufügen, nämlich das, was Stöck— 
bardt fagt: „Der Menſch irrt und fündigt von Geburt an und fieht 
in dem, wa3 er verfehrt und übel getan, eine natürlide Schwäche, 
einen leicht verzeihlichen ?Sehler; erft wenn das Geſetz an ihn heran- 
tritt, erfennt er die Sünde recht eigentlih als das, was fie ilt, als 
gottwidriges Verhalten, als Widerſpruch gegen Gottes Willen.” 
Römerbrief S. 318. Und die Konfordienformel jagt: „Alles, was 
die Sünde ftraft, iſt und gehört zum Geſetz, deifen eigen Amt iſt Sün— 
de Strafen und zur Erfenntnis der Sünde führen. Röm. 3 und 7.“ 
Müller Symb. B. ©. 637. Dies „aber ich erfannte die Sünde nicht 
außer durch das Geſetz“ macht der Apoſtel durch ein befonders ein- 
leuchtendes Beiſpiel klar: „Denn ich wüßte ja (griechiſch: „te“) nichts 
von der Luſt, wenn das Gefek nicht fagte: Laß dich nicht gelüften!“ 
Die „Luſt“ ift die böje Luft, dasfelbe, was er B. 5 „die Leidenſchaf— 
ten der Sünden“ genannt hatte. Stödhardt fagt a. o. D.: „Bon 
Kind auf regen fih im Herzen des Menichen allerlei Lüſte und Be— 
gierden, und der natürlihe Menſch halt dieſes Gelüſten für einen 
Trieb der Natur, und hält es für ganz naturgemäß, ſolchem Trieb 
Raum zu geben; wenn aber das Gejeß ihm befannt wird und ihm 
lagt: Laß dich nicht aelüften, wenn das Gejeß ihm eben das ver- 
wehrt und verbietet, wonach ihn gelüſtet, fo erfennt er die Luſt als 
das, was fie iſt, als gottwidrige VBegierde, fo weiß er nun, daß das 
Wünſchen, Begehren, Dichten, Trachten jeines Herzens gegen Gott 
und Gottes Willen angeht.“ 

Alſo durch das Geſetz erfennt der Menijid die Sün- 
de alS das, was Sie redt eigentlid iſt, al3 
gottwidriges Berhalten, als Riderfprud ge- 
gen Gottes Rillen. 
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Und dann? Was gefchieht dann? 

Das zeigt das Zweite, da8 der Apostel jagt in ®. 8. 9: „Sn 
dern aber die Sünde Anlaß nahm am Gebot, wirkte fie in mir jed- 
wede Luſt; denn ohne das Geſetz ift die Sünde tot, ich aber lebte 
einit ohne das Geſetz, al3 aber das Gebot Fam, lebte die Sünde 
auf.” 

Wir geben aus diefen Worten des Apoſtels gleich die prägiefe 
Antwort auf unfere Frage: Was geichieht dann? 

Es ift diefe: 

Sobald daS Geſetz ErfenntniS der Sünde 
wirft, ſobald wirft es aud die böfe Luft, för- 
dert und fteigert die Sünde. 

Es iſt daS dasſelbe, was wir bei Nöm. 5, 20 erfannt haben: 
„Das Geſetz aber ift neben eingefommen, auf daß die Sünde mäd)- 
tiger würde,“ und was der Apoitel V. 5 geiagt hat und nun ins rechte 
Licht ſtellen will: „Denn da wir im Fleiſch waren, da waren die fiind- 
lichen Lüfte, welche durchs Geſetz fich erregten, kräftig in unſern Glie- 
dern.“ Luther fagt zu der verwandten Ausſage Gal. 3, 19: „Wenn 

einem Menfchen durd) das Geſetz die Siinde offenbart wird, der Tod, 
 Sorn und Gericht Gottes, Hölle etc., fo ift eg unmöglich, daß er nicht 
ungeduldig werde, nicht murre, Gott und feinen Willen halle.” „Neun 
aber, da die Sünde und der Tod offenbart wird, wollte er, daß es fei- 
nen Gott gäbe. Darum verurſacht das Geſetz, daß man Gott auf das 
höchſte haſſe, und das heißt nicht allein, daß man durch das Geſetz 
die Sünde fehe und erfenne, fondern auh daß durch dieſes 
Rundtun der Sünde die Sünde vermehrt, an- 
gefacht, entzündet und groß gemadt wird.” 

Aber weil der Apoſtel hier feine V. 5 gemachte und jo anjtößig 
erfcheinende Ausſage von der Wirfung des Geſetzes auf den unmieder- 
geborenen Menſchen ja erklären will, fo redet er hier, obwohl er das— 
ielbe ausfagt, doch anders. Er redet eben erflärend Er fdiebt, 
wenn wir uns fo ausdrüden dürfen, die befagte böfe Wirkung des 
Gefetzes auf den unmiedergeborenen Menfchen eben dieſem felbjt in 
die Schuhe: er zeigt, da die Sünde, die in dem Menfchen wohnende 
Sünde die Urfache davon ift, daß das Geſetz eine fo böfe Wirkung auf 
den Menichen hat. Er jagt: „Sndem aber die Sünde 
Anlaß nabm am Gebot (Lak dich nicht gelütten!), wirf- 
te fie in mir jedwede Luft.” Das die Siinde zu er- 
fennen gebende und verbietende Gejeß hat es eben mit dem in der 
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Sünde gefangenen und bon ihr gänzlich beherrichten Menſchen zu 
tun, und fo it es eigentlid die Sünde, melde die böje Wirfung 
des Geſetzes auf den Menfchen hervorbringt. Und doch bringt, wie 
5, 20 und 7, 5 außgefagt, da8 Gefeg ſelbſt diefe Wirkung hervor. 
ber wiefo und warum? Weil es — man verzeihe den Ausdruck! — 
in den Dre Schlägt: weil es an den von der Sünde beberrichten 
Menſchen fi adreffiert. Das Geſetz fagt dem von der Sünde be- 
herrſchten Menſchen: Laß dich nicht gelüften! Tue dies! Laſſe das! 
Und fo nimmt denn die Sünde Anlaß am Gebot und erregt im Men— 
ichen dann gerade erjt recht jediwede Luſt, wie auch jediwedes verbo— 
tene Tun und Laſſen. Nochmal3 verzeihe man uns den Nusdrud: 
Durch des Geſetzes die Sünde zeigendes Berbieten und Gebieten 
iprigt die Sünde erft recht hoch auf, hoch wider den Mllerhöchiten, 
hoch über das Haupt und alles Vermögen des Menden. 

„ssndem aber die Sünde Anlaß nahm am Gebot, wirkte fie in 
mir jedwede Luft.“ 

Was iſt „die Sünde“, von welder der Apoftel hier redet? Es 
ift diefelbe Sünde, von welder er B. 17 und 20 redet: die Erb- 
finde, da3 allertiefite Verderben der ganzen menſchlichen Natur, die- 
fe Quelle und Wurzel alles Böſen. Es iſt, wie wir und mit Stöd- 
hardt am liebſten ausdrüden, „die natürliche, verfehrte, gottwidrige 
Sinnes- und Willensrihtung des Menſchen“. Und weiter fagen wir 
mit Stödhardt: „Diefe. erzeugt dann böfe Gedanken, Wünſche, Be- 
gierden und Schließlich auch bofe Handlungen. Das Geſetz aber ift 
es nun, und darauf liegt in unferm Vers der Nachdruck, welches der 
* Sünde Anlaß und Gelegenheit gibt, alle böje Luſt zu wirken.” „Es 
handelt fich hier um jene wohlbefannte, ſchon von den Alten ange- 
deutete Erfahrung, daß der Menſch ſtets zur verbotenen Frucht hin— 
neigt. Bal. Spr. 9, 17. Das Verbot hat die Wirkung, den Gegen- 
itand in der Einbildungsfraft feſt zu firieren und damit ihm einen 
neuen Reiz zu verleihen. Das Herz ift davon wie bezaubert, und die 
ihlummernde Sehnſucht verwandelt fi in intenfives Begehren. So 
hat jozufagen jedes Wort des Gebot3 das Eigentümliche, da es eine 
neue Luft im Herzen wachruft. Aber es ift wohl zu beachten, daß 
das fo gefhieht nur weil die Sünde, der felbitfüchtige Trieb, ſchon im 
Herzen eriftiert. Das Gebot felbit bringt jene Wirkung nicht her— 
vor; die Sünde beutet gewiſſermaßen das Gebot zu dieſem Zwecke 
aus.” Godet. 

Und eben dies, wie die Sünde Anlaß nimmt am Gebot und im 
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Menichen jedwede böfe Luſt wirkt, daS erklärt der Apojtel nun nü- 
ber, indem er jagt: „Denn ohne das Geſetz iſt die Sünde tot, ich aber 
lebte einft ohne ®ejet, al8 aber daS Gebot fam, lebte Die Sünde 
auf.“ 

„Ohne das Geſetz iſt die Sünde tot.” Ehe einem Menſchen das 
Geſetz befannt iſt und ihm die ErfenntniS der Sünde ald gottwi- 
drigen Verhaltens, als Widerfpruch3 gegen Gottes Willen bringt, 
alfo „ohne das Geſetz“, da „ist die Sünde tot“. Was heißt das? 
Das heißt: da ſchlummert gleihlam inaktiv ihr eigentlider 
Nebensnerp: der bewußt gewollte Widerfprud 
gegen Gott und Gottes Willen. Das iſt der Lebens— 
nerd der Sünde, wie aus der eriten Sinde Adams und Evas zu er- 
fehen. Der ift ohne das Geſetz „tot“, fchlummert gleichſam inaktiv. 
Solange der Menſch „ohne das Geſetz“ ift, fündigt er, wir möchten 
faft fagen: bona fide dahin, tut, was ihn gelüftet, ohne weiter dar- 
über nachaudenfen, ohne damit bewußtermaßen fi in Widerſpruch 
gegen Gott und Gottes Willen jeßen zu wollen. Gottes Wille ift 
ihm ja noch garnicht ſcharf durch daS geichriebene moſaiſche Gefet 
vor Augen und ans Herz gefommen. Und da3 natürliche, ihm ins 
Herz gefchriebene Geſetz — nun ja, das regte fih nur fo bie und da 
mal in feinem Gewiſſen, wenn er’3 zu arg machte. „Ohne das Ge— 
ſetz iſt die Sünde tot.“ 

„Ich aber lebte einſt ohne Geſetz.“ Jeder Menſch hat eine Zeit, 
da er ohne Geſetz lebt. Wann? Nun, in ſeiner unmündigen Kind— 
heit. Dann gibt es auch im Leben jedes Menſchen Zeiten, da er des 
gelernten Geſetzes oder des ihm ins Herz geſchriebenen Geſetzes nicht 
bewußt ist, nicht an dasſelbe denft. In ſolchen Zeiten lebt der Menſch 
„ohne Geſetz“, fündigt wohl fortwährend, aber die Sünde ift „tot“. 

„Als aber daS Gebot Fam“, ald daS Geſetz mit feinen einzelnen 
Geboten dem Menfchen gelehrt wurde, und als e8 ihm zu Bewußt— 
fein fam, was da? | 

Da „lebte die Sünde auf” und wurde der bewußte Widerfpruch 
gegen Gott und Gottes Willen, die bewußt gewollte Oppofition gegen 
Sott in Begierden, Gedanken, Worten und Werfen. 


Und fo find wir wieder bei den nun näher erflärten Worten: 
„Indem aber die Sünde Anlaß nahm am Gebot, wirkte fie in mir, 
jedivede Luſt.“ 


Alfo dies ijt daS Zweite, womit der Apoftel feine V. 5 gemachte 
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Ausfage, daß bei dem fleiſchlichen Menſchen das Geſetz Sündetun und 
Tod wirft, ins rechte Licht Stellt. 

Er fügt aber noch ein Drittes hinzu in B. 10-—13: „isch aber 
itarb, und es befgnd fi), daß das Gebot, das zum Leben ift, eben dies 
mir zum Tod gereihte. Denn indem die Sünde Anlaß nahm am 
Gebot, bat fie mich betrogen und durd) dasjelbe getötet. So ift nun 
das Geſetz heilig, und das. Gebot heilig und geredt und gut. Sit 
nun das Sute mir zum Tode geworden? Das jei ferne! Sondern 
die Siinde, damit fie als Sünde erfcheine, indem fie durch das Gute 
mir den Tod wirfte, damit die Sünde durd) da3 Gebot über die Ma— 
Ben fündig wurde.“ 

Sa, das Geſetz wirft bei dem Menſchen nicht nur Erfenntnis der 
Sünde und dadurch böfe Luft und Nufleben der Sünde, fondern 
audb den Tod. In V. 5 bat der Apoitel ja gejagt: „Da wir 
im Fleiſch waren, waren die Leidenſchaften der Sünden, die durch das 
Geſetz (rege wurden), wirffam in unjfern Sliedern, Frucht zu 
bringen dem Tode“ 

Wir wollen jest fehen, wie der Apoſtel dies in den angeführten 
orten darlegt. 

Er fagt: „Ich aber ftarb.“ Das heißt: der Menſch jtirbt, oder 
auch: der Menſch wird inne, daß er in den Tod und damit in das 
Gericht und in die VBerdammnis hinein muß. 

Und was befindet fih dann? — Der Apoſtel Sagt: „Und e8 
befand fich, daß das Gebot, das zum Leben iſt —.“ Wir bredien hier 
auf eine fleine Meile den Saß ab. „Da3 Gebot“ iſt das Geſetz, das 
gebietende Geſetz. Dies Gebot oder Geſetz iſt von Gott eigentlich 
zum Leben gegeben. „Darum ſollt ihr meine Satzungen halten und 
meine Rechte. Denn welcher Menſch dieſelben tut, der wird dadurch 
leben.“ 3. Moſe 18, 5. „Tue das, ſo wirſt du leben.“ Luk. 10, 28. 
Aber was ſagt der Apoſtel? „Und es befand ſich, daß das Gebot, 
das zum Leben iſt, eben dies mir zum Tod gereichte.“ Das Geſetz, 
das zum Leben gegeben iſt, gereicht dem Menſchen zum Tod, wirkt 
dem Menſchen den To». 

Sa warum denn? wieſo denn? — Der Apoſtel fagt: „Denn 
indem die Sünde Anlaß nahm am Gebot, hat fie mich betrogen und 
durch dasielbe getötet.” Da haben wir wieder die „Sünde“, wie in 
V. 8. Die Sünde, die natürliche, verkehrte, gottwidrige Stinnes- und 
Willensrihtung im Menschen, die nimmt Anlaß am Gejeß und wirft 
im Menichen durch das Geſetz jedwede böfe Luft und aud) jediwedes 
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verbotene Tun und Laſſen, wie wir das aus V. 8 erfannt haben. 
Und fo betrügt die Sünde den Menſchen und tötet ihn eben durd) 
das zum Leben gegebene Gefeg. Die Sünde, die den Menfchen be- 
trügende Sünde wirft dem Menfchen den Tod, den Tod im Vollſinn 
des Wortes: den Zorn Gottes (Röm. 4, 15), den zeitlichen und ewi— 
gen Tod mit Verdammnis und Hölle — durch das Geſetz. Denn ein 
wefentlicher Beftandteil des Geſetzes tft dies: „Werflucht fei, wer 
nicht alle Worte diefes Geſetzes erfüllt, daB er danach tue.” 5. Moje 
27, 26. Das Ende des Sündetuns ift alfo der Tod. Röm. 6, 21. 
„Der Tod ift der Sünde Sold.” Röm. 6, 23. Darum, jo wirft das 
Geſetz dem Menſchen den Tod. 

Der Apoſtel will dieſe Sache durchaus recht verſtanden haben. 
Es darf da kein Mißverſtand walten. Er ſagt daher weiter: „So 
iſt nun das Geſetz heilig, und das Gebot heilig und gerecht und gut.“ 
Wir haben das im vorigen Kapitel, da wir von der Qualität des Ge— 
ſetzes handelten, voll erkannt. Und der Umſtand, daß das Geſetz dem 
Sünder den Tod wirkt, ſteht damit nicht in Widerſpruch, ſondern in 
vollem Einklang, ja beweiſt grade die Heiligkeit, Gerechtigkeit und 
Güte, nämlich Gutheit des Geſetzes. Der Apoſtel fährt fort: „Iſt 
nun das Gute mir zum Tode geworden?“ Er meint: Iſt das an 
ſich und in ſich ſelber heilige und gerechte und gute Ding, nämlich 
das Geſetz, dem Menſchen zum Tode geworden? hat eigentlich dieſes 
ihm den Tod gewirkt und gebracht? Und er ruft aus: „Das ſei 
ferne!“ Und er ſagt: „Sondern die Sünde“, die Sünde hat durch 
das Gute, durch das Geſetz, ihm den Tod gewirkt und wirkt allen 
Menſchen den Tod durch das Gute, durch das Geſetz. Und das ſoll: 
da die Sünde nun einmal da iſt, auch ſo ſein, nach 
Gottes Willen ſo ſein. Gott hat dabei einen doppelten Zweck im 
Auge. Der Apoſtel nennt den. Er ſagt zuerſt: „Damit ſie als 
Sünde erſcheine, indem ſie durch das Gute mir den Tod wirkte.“ 
Eben dadurch und darin, daß die Sünde das Gute, das Geſetz, ſo 
mißbraucht, daß ſie dem Menſchen durch das zum Leben gegebene 
(V. 10) Gute den Tod wirkt, ſoll ſich die Sünde in ihrer entſetzlich 
böſen und ſchlimmen Art erweiſen und offenbaren. Das iſt der 
erſte Zweck, den Gott dabei im Auge batı Dann ſagt der Apoſtel: 
„Damit die Sünde durch das Gebot über die Maßen ſündig würde.“ 
Das heißt: Dadurch, daß die Sünde das heilige Geſetz Gottes nimmt 
und es zu immer mehr Sündigen und ſo dem Menſchen zu Fluch und 
Tod in teufliſcher Weiſe gebraucht, ſoll die Sünde in ihrem Tun als 
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ganz über die Maßen fündig und gottwidrig und frevelhaft er- 
Icheinen und ſich erweiſen und offenbaren. Das ilt der zweite Zweck, 
den Gott dabei im Auge hat. „Den Gott dabei im Auge hat”, jagen 
wir. Gott will nämlich al das Bejagte zu einem allerleften und 
überaus gnadenreichen Zweck gebrauden. Hievon jagt der Apojtel 
an diejer Stelle zwar nichts. Aber wir fennen diefen Zweck aus un- 
jerer Betradjtung von Röm. 5, 20. Was wir da gejagt und aus 
V. 21 gezeigt haben, das lefe man nad) S. 96 unten bi 97. 


- . So hat der Apoſtel feine B. 5 von der Wirkung des Geſetzes 
gemadte Ausſage in V. 7—13 durch drei Stüde naher erflärt, da 
jie unerflärt anftößig erſcheinen möchte, da, weil fie ſchwer zu ber- 
ſtehen ift, die Ungelehrigen und Leichtfertigen fie verdrehen möch— 
ten zu ihrer eigenen VBerdammnis. 2. Petr. 3, 16. 

Diefer Schriftabfchnitt, Röm. 7, 5—13, iſt aber fo reichhaltig 
und wichtig, daß wir das aus demfelben Erfannte uns noch einmal 
in einer furzen Summe vor Wugen Stellen wollen. 

V. 5 enthält die Sauptausfage: Bei dem fleiſchlichen 
Menihen bat daS Befet Gottes die Wirfung, 
daB die in jeiner verderbten Natur wohnen- 
den böfen Lüfte und Zeidenfhaften rege wer- 
den undin feinen Gliedern ſich auswirken, um 
dem Tode Frucht zu bringen. 

Dies wird jauberlih und Stüd für Stüd B. 7—13 erflärt. 

Diefe Erklärung beginnt und ſchließt mit der Darlegung, daB 
diefe böfe Wirkung des Geſetzes auf den Men- 
ſchen nicht Schuld des Geſetzes, fondern der das 
heilige und geredte und gute Gefek mißbrau- 
henden Sünde fei. V. 7a. 12. 13. Und diefer Gedanke 
zieht fi durch die ganze Erklärung. 

Das erſte Stüd der Erklärung der böfen Wirkung des Gefekes 
auf den Menſchen ist diefes: Nur und allein durch das 
Geſetz erfennt der Menjd die Sünde al3 daS, 
was fie redht eigentlid ift, nämlich al3 Wider- 
ſpruch gegen Gottes Willen. ®. 7b, | 

Das zweite Stücd der Erflärung der böfen Wirkung des Gefetes 
auf den Menichen iſt diefes: Sobald das Geſetz jolde 
Erfenntni3 der Sünde wirkt, fobald wirft es 
auch Lebendigwerden der bis dahin gleidfam 
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toten Sünde, erregt- jedwede böfe Luſt und 
fördert und fteigert daS Sündigen. 8.8.9. 

Das dritte Stüd der Erklärung der böfen Wirfung des Geſetzes 
auf den Menschen ift dies: Nach diefen in ® 7b und ®. 
8. 9 gegebenen Vorausfegungen wirft daß Ge- 
jeg Zod und ewiges Verderben. V. 10. 11. 

Im Anſchluß hieran zeigt der Apoftel, daß das Gefeg jol- 
de von ® 5 an gezeihnete und erflärte böje 
Wirkung auf den Menſchen nad Gottes Villen 
haben follte, um nämlid die daS heilige und 
gerebte und gute Gese fo mißbraudende 
Sünde in ihrer ganzen teuflifden Sheußlid- 
feit zu offenbaren. V. 12. 13. 

Röm. 7, 5—13 tft die Sauptitelle der Schrift von der Wirkung 
des Geſetzes. 

1. Kor. 15, 56: „Die Kraft aber der Sünde iſt 
das Geſetz.“ 

Eben vor diefem fteht: „Aber der Stachel des Todes ijt die 
Sünde.“ Das heißt, das, was den Menfchen zeitlih und, ewig fof- 
jticht, das ift die Sünde. Woher hat die Sünde ſolche Kraft? „Die 
Kraft aber der Sünde iſt das Geſetz.“ Der Menſch iſt unter des 
Geſetzes Fluch gefallen dur die Sünde. So wirft alfo da3 
Geſetz durch die Sünde dem Menschen den Tod. 
Hiezu denfe man an Rom. 7, 5. | 

Sal. 3,10: „Die mit des Geſetzes Werfen um- 
gehen, die find unter dem Fluch; denn es ſte— 
bet geihrieben: Berfludt jei jedermann, der 
nit bleibet in alle dem, das gefhrieben fte- 
bet im Buche des Geſetzes, daß eres tue.“ 

„Die mit des Geſetzes Werfen umgeben“, wörtlich überjett: 
„Wie viele aus des Geſetzes Werfen find“, das heikt: alle, welche 
dur Tun der vom Geſetz gebotenen Werke fih für Abrahams rechte 
Kinder achten (V. 7) und durch ſolche Werfe vor Gott gerecht zu wer— 
den glauben, wie Abraham das doch nicht glaubte. Röm. A, 1—B. 
13—22. Nun, alle, die jo mit des Geſetzes Werfen umgehen, die 
find nit Abrahams rechte Kinder, nicht gerecht vor Gott, fondern 
unter dem lud), und zwar unter dem lud) eben des Geſetzes. Denn 
eben im Geſetz ſtehet geſchrieben: „Verflucht ſei jedermann, der nicht 
bleibet in alle dem, das geſchrieben ſtehet im Buche des Geſetzes, daß 
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er es tue.“ Es tut aber niemand alle da3, da3 geichrieben fte- 
het im Buche des Geſetzes. Was hilft es, wenn jemand Außerlich die 
Merfe des Zeremonialgefeßes und des Polizeigejetes tut? Die Wer- 
fe des Moralgejeges tut er doch garnicht. Ein rein äußerliches Tun 
der Werfe des Moralgefeges iſt garfein Tun desselben. Und mehr 
fann doch fein Menfch fertigbringen. Und aud in den Werfen des 
Zeremonial- und des Polizeigefege3 muß die Liebe zu Gott und dem 
Nächſten vollfommen fein, wenn diefe Wert vor Gott haben follen. 
Und das Zeremonialgejeg „Fonnte nicht3 vollkommen machen“ (Hebr. 
7, 19), ſondern durch deſſen allervornehmijten Werfe geſchah ja nur 
„ein Sedächtnis der Sünden“, ja eben der Sünden. Hebr. 10, 
3. Und das Bolizeigejeg? Das war ja nur gerade um der da- 
feienden und im Schwange gehenden Ungerehtigfeit willen 
da. Denn man wilig doch, „daß dem Gerechten fein Geſetz gegeben 
ift, jondern den Ungerechten und Ungehorfamen, den Gottlofen und 
Sündern, den Unbheiligen und Ungeiftliden, den Vatermördern und 
Muttermördern, den Zotjchlägern, den Hurern, den Anabenihän- 
dern, den Menfchendieben, den Lügnern, den Meineinigen, und jo 
etwa3 mehr der heilfamen Lehre zumider iſt.“ 1. Zim. 1, 9. 10. 
Alfo „die mit des Geſetzes Werfen umgeben, die find unter dem 
Fluch“; das Gefeg verfludt fie. Das Geſetz verfludt je- 
den Menſchen, denn fein Menſch tut es. | 

Sal. 3, 19a. 23. 24: „Was folldenn daS Gejeg? 
E83 iſt dazu gefommen um der Sünde willen.” 
„Ehe aber der Blaube fam, waren wir unter 
dem Geſetz verwahret und verfhloffen auf den 
Slauben, der da follte offenbaret werden. Al— 
jo ift daS Geſetz unfer Zudtmeifter gemefen 
auf Ehriitum, daß wir dur den Glauben ge- 
reht würden.“ 

Diefe Stellen jchließen fi) füglich an die eben betrachtete an, 
welche ausſagte, daß die, welche mit des Geſetzes Werken umgehen, 
unter dem Fluch ſind. Denn nun iſt die Frage: „Was ſoll denn das 
Geſetz?“ Und die erſte in V. 19 gegebene Antwort iſt: „Es iſt 
dazu gefommen um der Sünde willen.“ „Es iſt dazu gekommen“ 
zu der dem Abraham gegebenen Berheißung von Ehrifto. V. 15— 
18. Das tft genau daSfelbe wie das „Das Geſetz aber iſt neben ein- 
gefommen”. Röm. 5, 20. „Um der Sünde willen.“ Dies hat den 
Röm. 5, 20 deutlicher ausgeſprochenen Sinn: „Auf daß die 
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Sünde mädtiger würde.” Wir vermweifen daher auf das, 
was wir S. 96—97 zu diefer Stelle gefagt haben. 

Eine weitere Antwort auf die Frage „Was fol denn dag Ge- 
jeg?“ it in den Verſen 23 und 24 gegeben. Israel war „unter 
dem moſaiſchen Gejeß „verwahret und verichloffen“, nach dem Grund- 
tert: „unter dem Geſetz verwahret als ihm unterworfen”, als an 
dasfelbe geichloffen und gebunden. Es war „gefangen unter den 
außerliden Satzungen“ des moſaiſchen Geſetzes. Gal. 4, 3. Das 
moſaiſche Geſetz war ihm ein „Zuchtmeifter”, ein wie unmündigen . 
Rindern (Sal. 4, 3) vorgefegter Zuchtmeifter, der alle ihre Hand— 
[ungen auf das genauefte und ſtrengſte vorichrieb, bewachte und auf 
das engite einſchränkte. Und in diefer Verwahrung und Berfchlof- 
fenbeit und Gebundenbeit und Gefangenschaft unter dem mofaifchen 
Geſetz, in dieſer Stellung unter dem mofaiichen Geſetz als einem 
Zuchtmeiſter wurde, und follte nach Gottes Abficht werden, die Sün— 
de nur immer mächtiger. Röm. 5, 20. 8. 19. Aber das alles 
ztelte, gleihfall3 nad) Gottes Abfiht, „auf den Glauben, der da foll- 
te offenbaret werden“, „auf Chrijtum, daß wir durch den Glauben 
gerecht würden“. Das mofaische Gefeß aber an fich felbjt und für 
ſich ſelbſt allein, „ehe denn aber der Glaube Fam” — jei e3 durd) 
die in den Herzen der rechten Israeliter lebendig gewordene meſſia— 
niihe Verheißung, melde ihr Licht auf die Schatten und Vorbilder 
des Zeremonialgejeges warf, oder fei eS durch die erfannte Erfchei- 
nung Ehrifti jelbit, in welchem alle Verheißungen erfüllt und alle 
Schatten und Vorbilder ihren Körper und ihr Wefen haben — wir 
fagen: das moſaiſche Geſetz an fi ſelbſt und für 
ſich felbft allein wirft ein nur immer Mädti- 
gerwerden der Sünde. 

sm -7. Kapitel diefer Arbeit, in welchem wir vom Charafter 
des Geſetzes geredet haben, haben wir den Abſchnitt Sal. 3, 23— 
4, 12 betraditet. ©. 64—68. Und eben da haben wir uns über 
die oben angeführten Verſe 23 und 24, fonderlidy über Vers 24, ge- 
nauer ausgeiproden. S. 66-68. Wir vermeifen den geneigten 
Leſer auf da3 da Geſagte. 

Sal, 4,5: „Auf daß er die, fo unter dem Ge- 
fe waren, erlöfete, daß mir die Kindidhaft 
empfingen.“ 

Dies „Die unter dem Geſetz waren“, Stimmt zu den eben be- 
tradhteten Verſen und deren rein daS Geſetz betreffenden Ausſagen. 
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Das Gejeg wirft bei denen, „die unter dem Geſetz“ find, eine folche 
Sefangenjhaft, die der Erlöfung bedarf, eine ſolche 
Knechtſchaft (8. 24) und Sinausftoßung (B. 29), die 
nur durd die in Chrifto gegebene Kindfchaft gewandt werden kann. 

Sal. 5,1: „Zafjeteud nit wiederum in daß 
knechtiſche Joch fangen“ 

Das ganze moſaiſche Geſetz iſt ein „knechtiſches Joch“, und es 
wirft bei denen, die ſich in dasſelbe fangen laſſen, Berdamm- 
nis. ®B.2—4 Denn: 

Sal. 5,4: „hr habt Ehriftum verloren, die 
ihbr durch daS Geſetz gerecht werden wollt, und 
jeid von der Gnade gefallen.“ 

Das Geſetz wirft bei denen, die durch dasſelbe gerecht werden 
wollen, den Berluft aller Gnade Gottes. 

Sof. 2, 9: „Tut ihr Sünde, und werdet .ge- 
traft vom Geſetz al3 die Übertreter.” 

Das Geſetz überführt die Sünder von ihrer Übertre- 
tung. 

Ssegt zeigen wir in fachlicher Ordnung das, was nad) den be- 
trachteten Schriftftellen da8 Geſetz wirft. 

Die Wirkung des durch Mofe den Kindern JIsrael gegebenen 
Geſetzes Gottes tft: 

1. überführt werden bon der Sünde, Er— 
fenntni3 der Sünde, und 3war Erfenntnis der 
Sünde al3 Viderfprud gegen Gottes Villen; 
dadurch aber AWufleben der Sünde iin Erregung 
der Reidenfhaften derselben zu Steigerung 
und Förderung des Sündigend und zu Tod und 
VBerdammnid. — Dies find die alles dedenden Ausſagen bon 
der Wirkung des Geſetzes auf den unmiedergeborenen Menſchen. 
Jak. 2, 9. Röm. 3, 19. 20; 7, 5—13. 

Es folgen nun hierin bejchlojjene einzelne Auslagen. 

2. Mähtigwerden und Überhbandnehmen 
der Sünde. Die: durh die VBerwahrung und 
Berfhliegung unter dem Geſetz und in der 
Zucht desselben. Röm. 5, 20. Sal. 3, 19. 23. 24; 4,5. 

3. Berluft der Gnade Gottes. Gal. 5, 4. 

4. Gottes Born. Röm. 4, 15. 

5. Sotte3 Fluch. Gal. 3, 10, 
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6. od. 1. Kor. 15, 56. 

7. Berdammni3. Röm. 2,12. Gal. 5,1. 

Das alles ift die Wirkung des Gefetes auf den vom Evangelium 
innerlich unberührten, alfo unmiedßrgeborenen Menſchen, auf den 
Menſchen infonderheit, der dur; Tun der Werke des Geſetzes vor 
Gott gerecht und ſelig werden will. Und das alles in feiner Zu- 
jammenfaffung ift nicht Schuld des heiligen und gerechten und guten 
Geſetzes, fondern Schuld der da3 Geſetz mißbrauchenden Sünde, alfo 
des fleiſchlichen Menſchen. Das alles wird bei dem wiedergeborenen 
Chrijten anders. Hievon handeln wir im nädjiten Kapitel, 


10, 


In welchem Verhältnis der Chriſt zu Gottes Geſetz ſteht. 
Dispoſition II. F. 


Im vorigen Kapitel haben wir erkannt, daß das Geſetz Gottes 
aus Schuld der Sünde auf den natürlichen Menſchen keine an ſich 
gute ſondern nur eine an ſich böſe Wirkung hat. 

Wir fragen jetzt: In welchem Verhältnis ſteht der Chrift 
zu Gottes Geſetz? 

Mit Bedacht faſſen wir die Frage gerade in dieſe Worte. Denn 
nachdem wir erkannt haben, daß das Geſetz Gottes im und am na- 
türliden Menfchen nichts Gutes fondern nur Böſes ausrichtet, drän- 
gen fi) uns doch ganz von felbft jekt die Fragen auf: Wie fteht es 
denn nun mit den wiedergeborenen Chriſten? Was haben dikfe 
mit dem Geſetz, mas hat das Geſetz mit diefen zu tun? Hat aud) 
auf diefe da3 Gefek immer noch eine böfe Wirkung? Oder was iſt 
mit der böfen Wirfung geworden, welche daS Geſetz früher, da fie 
noch nicht Chriiten waren, auf fie gehabt hat? Und wir könnten noch 
mehr Fragen Stellen. Aber wir glauben, daß alle ſolche Fragen fich 
bequem und füglich einordnen lalfen in die Eine: In welchem Ber- 
hältnis fteht der Christ zu Gottes Geſetz? 

Die Sprüche, in welchen da3 Neue Teſtament dieſe Frage aus— 
drücklich und mit Nennung des „Geſetz“ beantwortet, ſetzen mir jetzt 
in der Reihenfolge her, wie wir ſie im Neuen Teſtamente finden, und 
geben zuletzt eine ſachlich geordnete überſicht. 

Röm. 3, 21.22: „Nun aber iſt ohne Zutun des 
Geſetzes die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 
offenbaret und bezeuget durdh daS Gefef und 


— 112 — 


die Bropbeten. Ich jage aber von folder Ge- 
tehtigfeit vor Gott, die da fommt durd den 
Slauben an JEſum Chriſt zu allen, und auf 
alle, die da glauben.“ Wörtlich überjeßt: „Nun aber iſt 
ohne das Geſetz die Gerechtigkeit Gottes offenbart, bezeugt bon dem 
Geſetz und den Propheten, und zwar die Gerechtigkeit Gottes durd) 
den Ölauben an JEſum Chriftum, für alle und auf alle, die da 
glauben.” 

„Run aber.“ So beginnt der Apoftel den zweiten und 
Hauptteil feines Briefes. Im eriten Teil hatte er von dem 
außerchriſtlichen Stand der Dinge geredet, in welchem das Geſetz 
herrſchte. 1, 18—3, 20. Sekt redet er von dem drijtlihen Stand 
der Dinge, in welchem das Evangelium herrſcht. Mit dem „Nun 
aber“ beginnt er aljo davon zu reden, wie e8 mit den Chriften 
ſteht. 

Mit Bezug auf die Chriſten redet er von der „Gerechtigkeit, die 
vor Gott gilt“, von der „Gerechtigkeit Gottes“. — 
Mas ilt das? was meint Paulus damit? Er fagt es. „Die Ge- 
rechtigfeit Gottes“ iſt die Gerechtigfeit, „die da kommt durch den 
Slauben an JEſum Ehriftum zu allen, und auf alle, die da glauben”. 
„Die Gerechtigkeit Gottes“ ist alfo die von Gott durch JE— 
um EChriftum bergeftellte und durd den Glau— 
ben ergriffene Geredtigfeit. Es ift die Seils- 
gerehtigfeit Gottes, die von Bott um JEſu Chriſti willen ge- 
ſchehene — mir fagen: „geichehene”, nicht: gefchehende — Gercdht- 
machung, ®eredterflärung, Redtfertigung 
der bom Geje verdammten Sünder, welche für alle da ift und auf 
alle fommt, welcher alle teilhaftig werden, die da glauben, an JE— 
ſum Chriftum glauben. Das iit „die Gerechtigkeit Gottes“. Die 
laßt Gott felbitveritandlich vor fich gelten. 

Diefe „Gerechtigkeit Gottes” iſt „offenbart“ Wodurch? 
Das hat der Apoſtel ſchon gefagt bei der Angabe des Themas feines 
Briefes: „Sch ſchäme mih des Evpangelii don Ehrifto 
nicht, denn es ift eine Kraft Gottes, die da ſelig macht alle, die dar- 
an glauben, die Juden vornehmlid, und auch die Griechen. Sinte- 
mal darinnen offenbart wird die Geredtig- 
feit, die por Gott gilt (wörtlih: „die Gerechtigkeit Got- 
tes“), welche fommt aus Glauben in (für) Glauben; wie denn ge- 
ſchrieben ftehet: Der Gerechte wird feines Glaubens (wörtlich: „aus 
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dem Slauben“) leben.“ 1, 16. 17. Alſo „die Gerechtigkeit Gottes“ 
ist offenbart durch das Evangelium von Chriſto. Sie it auch ſchon 
„bezeugt durdy das Geſetz und die Propheten”, durch die Weisfagun- 
gen und Vorbilder, welche im Alten Zeitamente gegeben waren. 
„Offenbart“ — mas heißt das? DAS heißt: enthüllt (1, 17 im Ur- 
text), kundgemacht, mitgeteilt; aber au dargeboten, gege- 
ben. Man lefe Rom. 10, 6—8. „Die Geredhtigfeit Gottes“, die 
Heilsgerechtigkeit Gottes, die Gerechtmachung, die Gerechterflärung, 
die Rechtfertigung der vom Geſetz verdammten Sünder, die war da 
und fertig und geſchehen, ehe fie enthüllt, kundgemacht, mitgeteilt: 
„offenbart“ wurde. Das iſt ſelbſtverſtändlich. Und das iit Ichrift- 
gemäß. 2. Ror. 5, 19. Röm. 5, 10. 18. Und wenn daS Evange- 
lium von ihr nur erzählte, jie aber nicht zugleich darböte und gäbe, 
wie fönnte e3 dann fein „eine Kraft Gottes, die da Selig macht alle, 
die daran glauben“ ? 

Und „ohne Zutun des Geſetzes“, „ohne dad 
Sefeg“ tft diefe „Seredhtigfeit Gottes“ offen- 
bart, enthüllt, fundgemadt, mitgeteilt, dar- 
geboten, gegeben. — Das ift die Sache, von welcher wir 
bier handeln. 

„Ohne das Geſetz.“ Das iſt eine ganz abfolute Ausfage. Sie 
befagt dies: Damit, dab die von dem Geſetz und den Propheten be- 
zeugte „Serechtigfeit Gottes“ durch das Evangelium offenbart, ent- 
hüllt, kundgemacht, mitgeteilt, dargeboten, gegeben ift, auf dab alle, 
die da glauben, jie haben, befiken, eignen und durd fie felig werden, 
— damit bat das Geſetz, das moſaiſche Geſetz, das fordernde, drin- 
gende und zwingende, fein Soc auflegende, dräuende, Fluchende, ver— 
dammende moſaiſche Moral- und Seremonial- und Polizeigeſetz in 
feiner irgendwie erdenklichen Weile irgend etwas zu tun. Das be- 
jagt da3 „Ohne das Geſetz“, da8 „Ohne Zutun des Geſetzes“. Oder 
was follte es fonit bejagen ? 

Wollen wir ung, um dies Flar zu machen, nad} Art jo vieler Theo— 
Iogen einmal Weifen erdenfen, in welchen da3 Geſetz mit der „Ge— 
rechtigfeit Gottes“ etwas zu tun haben follte? 

Hat das Geſetz etwas zu tun mit der von Gott durch Shriftum 
geihehenen Herstellung der „Öeredtigfeit Gottes“? Hat das 
von Sott und Menſchen gegebene Geſetz, das Moralgefeß, die „Ge— 
rechtigfeit Gottes” gefordert? Denn Fordern ift ja der Grund— 
harafter des Geſetzes. 
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Mir wollen in einem beionderen Abſatze erklären, wie wir dies 
meinen. Wir meinen mit diefem vermeintlichen Fordern des Ge- 
jeßes ein Zweifaches. Und wir wollen das Gefet perfonifizieren und 
vedend einführen. — Erſtens: Hat das Geſetz zu Gott von Ewig- 
feit reden fönnen, wie jegt in Anführungszeichen folgt? „Gott, ih 
bin ein Abdruck deines MWefens. Dein Weſen ift Heiligfeit und Ge— 
rechtigfeit, aber ebenfomohl Barmherzigkeit und Liebe. Die Men- 
ihen werden mid) übertreten und alfo unter meinen lud), unter 
den Fluch der Strafgeredhtigfeit deiner Heiligkeit fallen. Du mußt 
die Sünder verdammen. Aber du bift die Barmherzigkeit und Lie— 
be. Du mußt alfo einen Weg ſchaffen, wie die Sünder dennoch 
vor dir gerecht werden, du mußt ihnen eine Heilsgeredhtigfeit fchaf- 
fen, heritellen. Und dann Stelle ihnen beides eindringlich und mäd- 
tig vor und laß fie zmifchen Verdammnis und Seil wählen.“ Zwei— 
ten3: Oder hat dad Geſetz von Ewigkeit fo reden fönnen, wie jet 
folgt? „Gott, du haft den. Menihen Barmherzigkeit und Liebe ge- 
nug erwiefen, Du fannit fie verdammen, ofne dein Weſen zu ber- 
leugnen, du kannſt deine Strafgeredhtigfeit über fie voll und frei er- 
gehen laſſen, denn fie find fluhmürdige Sünder. Wenn du ihnen 
aber dennoch Barmherzigkeit und Liebe erweifen willit, fo for- 
dere ich, der ich ein unveränderlicher und unvergänglicher Abdrud 
deines Weſens bin, daß das auf eine ſolche Weiſe geichehe, wie fte 
deiner Seiligfeit und Gerechtigkeit entipriht. Und da die einzige 
Weiſe, wie dies gejchehen kann, die ift, daß dein ewiger Sohn ihnen 
eine Seilögerechtigfeit jchafft, fo fordere ich dieje im Namen deiner 
Heiligfeit und Geredhtigfeit. Und dann Stelle ihnen beides eindring- 
lich und mädtig vor und laß fie zwiſchen VBerdammnis und Heil 
wählen.” 

Nun kehren wir zu unferer Srage zurüd: Hat da3 Gejet etwas 
zu tun mit der von Gott dur Chriſtum gefchehenen Herſtellung 
der „Serechtigfeit Gottes“, hat das Gefe diefe gefordert? 

Wir antworten, wie folgt. Wohl fingt Luther mit Recht: „Noch 
mußt das G'ſetz erfüllet fetn.” Und Gott erfüllte diefe Rotmendig- 
feit in Gnaden durch Sendung feines Sohnes, welcher dem Gefet 
durch Tun und Leiden Genüge leiftete. Sonst aber fagen wir, was 
folgt. Das „Ohne Zutun de3 Gefehes”, das „Ohne das Geſetz“ geht 
auch auf die dur Chriſtum geſchehene Serftellung der „Ge 
rechtigfeit Gottes“. Natürlih. Wenn es auf die Offenbarung der- 
jelben geht, fo gebt es erſt recht auf die Serjtellung. Die „Geredtig- 
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keit Gottes“ ift „ohne dag Geſetz“, „ohne Butun des Gefetes“ herge⸗ 
ſtellt. Davon, daß das Geſetz dieſelbe gefordert habe, kann garnicht 
die Rede fein. Denn die „Gerechtigkeit Gottes“ hat zu ihrem Grun— 
de die Gnade Gottes und iſt jelbft lauter freie Gnade. Das lehrt 
die Schrift fo überall, daß wir uns der Anführung auch nur eines 
einzigen Sprucdhes enthalten. Gnade und Gefordertjein find aber 
abfolute Gegenſätze. Da die Herjtellung der „Gerechtigkeit Gottes“ 
aus Gnaden geſchehen ilt, jo ift fie nicht aus Tyorderung des Geſetzes 
geſchehen. Hätte Gott und Siündern feine Heilsgerechtigfeit nicht 
bergeitellt, fo wäre er dod die Barmherzigkeit und die Liebe ge- 
blieben. Die zur Antwort auf da8 obige „Erjtens” Und 
was dad „Zweitens“ anlangt, jo fagen wir das Folgende. 
Gott hat in der Tat und allerdings feine Heilögeredtigfeit für ung 
Sünder in einer ſolchen Weiſe hergeſtellt, wie es jeiner Heiligkeit und 
Gerechtigkeit entipridt. Das lehrt ung Rom. 3, 23—26 klärlich, 
wenn wir diefe Stelle genau jo fafien, wie fie im Urtert lautet, näm— 
li jo: „Denn es iſt fein Unterjchied; fie haben alle gefündigt und 
mangeln des Ruhms vor Gott, indem fie umſonſt gerecht werden 


Traft feiner Gnade durd) die Erlöfung, die in Chriſto JEſu ist, wel- 


hen Gott vorgeitellt hat als Sühndedel durch den Glauben in fei- 
nem Blut, zur Ermweifung feiner Geredtigfeit, 
wegen der Überjehung der zuvor gefchehenen Sünden £raft der &e- 
duld Sottes im Hinblid auf die Erweifung feiner Ge— 
tehtigfeit in der Seßtzeit, auf daß er felbit 
geredht jet und geredht made den, der de3 Slau- 
ben3 an JEſum it.“ Alſo Gott hat in der Tat und aller- 
ding3 bei Seritellung der Heilsgerechtigkeit feiner Strafgerechtigkeit 
alle Genüge geſchafft. Ehritus bat mit feinem blutigen Opfer der 
Gerechtigkeit Gottes, der göttlichen Strafgerechtigfeit genuggetan. 
Und indem Gott gerechtſpricht den, der de3 Glaubens an Chriftum 
iit, jo bleibt er jelbft vollfommen gerecht. Aber da3 hat Gott ge- 
tan „kraft feiner Gnade”, nicht aus Forderung des Geſetzes. Das 
bat Sott jo getan „zur Erweifung feiner Geredtigfeit” und 
„auf daß er gerecht jei”, indem er die Sünder, die an JEſum glau- 
ben, gerecht macht; aber da8 hat er nicht getan, weil feine Gerechtig— 
feit es forberte. Gerechtigkeit fordert nicht Gnade fondern 
nur Strafe für Sünder. Gnade ift ganz frei und ungefordert, un- 
erfordert. Und fo ift die „Gerechtigkeit Gottes” hergeſtellt 
„ohne Zutun des Geſetzes“, „ohne das Geſetz“. | 
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Sft aber die „Gerechtigkeit Gottes“ ohne Zutun des Gejeges 
bergeftellt, fo ijt fie gewiß aud) ohne Zutun des Geſetzes „offen- 
bart“, enthüllt, fundgemadjt, mitgeteilt, dargeboten, gegeben. Das 
liegt doch in der Natur der Sadıe. 

Und doch gibt eg etwas, „was eigen Wit erfindet“, was zeigen 
will, daß da3 Gefek etwas damit zu tun hat, daß „die Geredhtigfeit 
Gottes“ enthüllt, kundgemacht, mitgeteilt, dargeboten, gegeben, item 
„offenbart“ iſt. 

Iſt nicht, ſagt man, das Geſetz eine Vorbereitung da— 
für, daß „die Gerechtigkeit Gottes“ „offenbart“ wird? Sagt nicht 
der heilige Apoftel Sal. 3, 24: „Alfo iſt daS Geſetz unfer Zuchtmei- 
fter geweſen auf Chriſtum, daß wir durch den Glauben geredt mwür- 
den”? Mußte nicht das Geſetz dus altteftamentlihe Israel und muß 
nicht das Geſetz jeden einzelnen Menſchen erjt geſchickt, fertig, be- 
reit, empfänglich machen für „die Gerechtigkeit Gottes“, ” lie „of- 
fenbart” iſt und „offenbart“ wird? 

Lieber Chriſt, das find fehr beftechliche, verführeriiche, irrefüh— 
rende Fragen. Dies um fo mehr, als in der Theologenmelt ein gro- 
ßes Sa! auf dieje Fragen laut, wird. 

Aber, Chrift, welchen Beſcheid gibt uns die Schrift des Neuen 
Teftamente3 auf dieje ragen? 

Erjtli finden wir in unſerem Sprude, Röm. 3, 21. 22, die 
Worte: „Bezeuget durch das Geſetz und Die Pro— 
pheten.“ Die „Gerectigfeit Gottes” ift „bezeugt”, alfo dody „of- * 
fenbart“, durd) eben die Bücher des Alten Tejtaments, in welchen das 
Geſetz jteht, und durd, die Propheten. Wer war ein Prophet? Bor 
allen Mofe, durch den daS Gefet gegeben wurde. 5. Mofe 18, 15. 
Dann lies Rom. 4 und erfenne, was da von Abraham gefagt iit, 
und erkenne, daß ihm erft durd die Verheikung die „Gerechtig- 
feit Gottes“ offenbart und dann mit der Beichneidung das Gejet 
gegeben wurde. Ferner merfe Röm. 5, 20: „Das Geſetz aber iſt 
neben eingefommen, auf daß die Sünde mädtiger wür— 
de.“ Und merke Gal. 3, 19: „Was joll denn das Geſetz? Es iit 
binzugefommen um der Sünden willen” — hinzugefommen 
wozu? Bu der „Verheißung“ (V. 15—18). Das Gefeg iſt ein 
Ding, „welches gegeben ift über pierhundert 
und dreißig Sabre hernach“ (B. 17) Wonah? Nach 
der Abraham gegebenen „Berheigung“. Alfo dns Geſetz iit neben 
der Verheißung eingefommen, zu der Verheißung hinzugefommen, 
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über 430 Sabre nad) der dem Abraham gegebenen Verheißung ge 
geben. Das Gefek ift alfo neben der Offenbarung der „Geredhtig- 
feit Gottes” eingefommen, zu der Offenbarung der „Gerechtigkeit 
Sottes“ hinzugefommen, über 430 Xahre nad) der dem Abraham 
und noch viel länger nad) der dem Adam (1. Moſe 3, 15) geworde— 
nen Offenbarung der „Gerechtigkeit Gottes“ gegeben. Alſo da8 
Neue Teftament lehrt ganz gewiß, daß zu erſt die „Gerechtigkeit 
Gottes“ den Sündern offenbart ift und ihnen dann das Geſetz 
gegeben ift. Das entipricht auch ganz und gar dem 1. Mofe 3 be- 
richteten Sachverhalt bei der erften Sünde. Adam und Eva hatten 
gefündigt. V. 1—7. Gott der HErr fam zu ihnen. B. 8a. Sie 
verſteckten ſich. V. 8b. Gott der HErr rief Adam. 2. 9. Adam, 
im Bewußtſein feiner Sündenſchuld, machte verlogene Ausflüchte. 
V. 10. Durch zwei einfache Fragen reduzierte Gott der HErr dieſe 
auf die Wahrheit. V. 11. Adam entſchuldigte ſich, ja maß Gott 
dem HErrn die Schuld bei. V. 12. Eva maß dem in der Schlange 
verborgenen Teufel die Schuld bei. V. 13. Nun, dem Teufel 
fluchend (B. 14), offenbarte Gott der HErr im erften Evangelium die 
„Serechtigfeit Gottes“. B. 15. Dann kündigte er feine Straf- 
gerechtigfeit an (B. 16—19) und fing an fie zu vollziehen. V. 21— 
24. Dabei lehrte Gott der HErr das Chriſti Heil abjchattende 
Opfer. Kap. 4, 1—4. Bol. Rap. 3, 20. Und dies wurde fpäter 
im moſaiſchen Zeremonialgeſetz näher beſtimmt und mit viel Zu— 
taten verſehen. 

Nein, dafür, daß die „Gerechtigkeit Gottes“ offenbart — „of- 
fenbart“, jagen wir, enthüllt, kundgemacht, mitgeteilt, darge- 
‚boten, gegeben — wird, dafür iſt daS Geſetz feine Vorbereitung, fein 
„Zuchtmeiſter“ (Sal. 3, 24). Dafür mußte und muß und fonnte 
und kann und follte und ſoll das Geſetz nicht zuvor geſchickt, fertig, 
bereit, empfängli maden. Dieſe Offenbarung der „Gerechtigkeit 
Gottes“ ift immer da „ohne Zutun des Geſetzes“, aa das Geſetz“, 
wie unfer Spruch ausſagt. 

Aber, fo fragt der eigne Wit weiter, die „Gerechtigkeit Gottes“ 
ift doch dazu und zu dem Zweck offenbart, daß wir Sünder fie nun 
auch durch den Glauben haben, zu eigen haben, be- 
fiten und ihrer feligen Folgen teilhaftig werden; fie fommt doc), wie 
wir aus B. 22 lernen, „dur den -Slauden an JEſum Chrift zu 
allen, und auf alle, die da glauben”, fie ift doch für den Glauben be- 
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ftimmt; tritt nun hier nicht da8 Geſetz ein? hat das Geſetz nicht 
mit dem Glauben etwas zutun? | 

Wir fragen: Wie meinft du dad, Witz? 

Der eigne Wik fragt erflarend weiter: Bereitet daS Ge- 
feg nit auf den Glauben vor? Sit nad ©al. 3, 24 
das Geſetz nicht ein folder „Zuchtmeijter auf Chriftum“, der ung für 
Chriſtum und die in ihm beichlofjene und durd) das Evangelium von 
ihm offenbarte „Gerechtigkeit Gottes“ in der Weiſe geſchickt, fertig, 
bereit, empfänglid madt, daß wir dann durch da8 Evangelium an 
Ehriftum deſto eher glauben und durd) den Glauben gerecht werden, 
die „Serechtigfeit Gottes” Haben, zueigen haben, befigen und ihrer 
ieligen Folgen teilhaftig werden? — Ferner: It e8 nicht der hei- 
lige Wille Gottes, daß wir glauben? fordert Gott nit den Glau- 
ben von und? verlangt Gott nicht von ung, daß wir glauben und 
ung dur) unfer Glauben für die geoffenbarte „Gerechtigkeit Gottes“ 
geichiekt, fertig, bereit, empfänglicd) erweifen, ehe er uns Diejelbe wirk— 
lich gibt, zurechnet, und alfo durch diefelbe gereht macht, für ge- 
recht erklärt, rechtfertigt? iſt alfo infofern der Glau- 
be niht eine SKorderung des Geſetzes? (Ned, 
Wit, „infofern” wäre der Glaube wirklich eine Forderung des Ge- 
feßes, und noch obendrein eine vom Geſetz felbft „vorbereitete“ Er- 
füllung der Forderung des Geſetzes.) — Ferner: Sa, ja, Glauben 
ift doch Vertrauen, daß man das, was Gott jagt, für wahr halt und 
ſich darauf verläßt; Glauben ift doch eine Aktivität des Menſchen, 
ein Willensaft des Menſchen, und eine ſolche Aktivität, ein joldher 
Willensakt des Menſchen, wie das erite Gebot ihn fordert; wenn nun 
Gott in übergroßer Gnade alle Sünde mit der „Gerechtigkeit Got- 
tes“ zudeden und tilgen will und nur verlangt, daß wir diefe ung 
von ihm geoffenbarte „Gerechtigkeit Gottes“ glauben, durch den 
Slauben annehmen, ift das niht doch, o zu einem Jo 
barmhbherzig fleinen Teil, eine Geſetzeserfül— 
lung? Und diefe madt Gott uns ja jelbit möglich durch feine im 
Evangelium uns mitgeteilte und an uns fräftige Gnade und Geiſt! 
(Wieder recht, Wi. Wenn das alles Jo ilt, 10 iit der Glaube eine 
Art Sejeteserfüllung.) 

Das find drei Fragen. 

Wir nehmen zuerst die erfte Frage vor uns: Bereitet nad) 
Sal. 3, 24 das Geſetz nidht auf den Glauben 
bor? s 
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Was antwortet das Neue Teftament? 

Mir finden die Antivort des Neuen Teftamentes im Kapitel von 
der Wirkung des Geſetzes. Da haben wir gefehen, dab das Geſetz 
nicht den Heiligen Geilt nod) eine Kraft Gottes gibt. Gal. 3, 2.5. 
Und wir haben da gefehen, was die Wirkung des Gefekes in ihrem 
ganzen Umfange it, nämlich: Überführtiwerden von der Sünde, Er- 
fenntnis der Sünde, und zwar Erkenntnis der Sünde als Wider— 
ſpruch gegen Gottes Willen; dadurd aber Aufleben der Siün- 
de in Erregung der Leidenſchaften derfelben zu Steigerung und For- 
derung des Sündigens und zu Tod und Verdammnis. Jak. 2, 9. 

Rom. 3, 19. 20; 7, 5—13. Im Einzelnen no: Mächtigwerden und 
überhandnehmen der Sünde. Dies durd) die Verwahrung und Ver— 
ſchließung unter dem Gefeß und in der Zucht oder Zuchtmeiſterſchaft 
desjelben. Röm. 5, 20. Sal. 3, 19. 23. 24; 4,5. Verlust der Gna- 
de Gottes. Sal. 5, 4. Gottes Zorn. Röm. 4, 15. Gottes Fluch. 
Gal. 3, 10. Tod. 1. Kor. 15, 56. Verdammnis. Röm. 2, 12. Gal. 
5,1. | 

Menn man nun angefiht3 diefer Ausfagen des Neuen Tefta- 
ments behauptet, daß das Geſetz in irgend einer Weiſe direft auf den. 
&lauben vorbereitet; wenn man behauptet, daß nad) Sal. 3, 24 das 
Geſetz ein Zuchtmeiiter auf Chriftum in dem Verſtande jei, daß e8 
uns für den Glauben an Ehriitum und für die gläubige Ergreifung 
der in ihm beichloffenen und durch das Evangelium bon ihm geoffen- 
barten „Gerechtigkeit Gottes“ geſchickt, fertig, bereit, item für das 
Evangelium empfänglih macht —: wenn man da behauptet, oder 
joldes in irgend einer Form und Ausdrucksweiſe fundgibt, jo be. 
ruht da3 entiweder auf mutwilligem Widerfpruch gegen Gottes Wort 
oder auf verfnödherter dogmatiſcher VBoreingenommendeit, in welcher 
man feine Lehre nicht jtet3 aus dem frifch quellenden Born des gött- 
lihen Wortes fondern au3 der abgeitandenen und allmählich fchlei- 
mig und ungeſund gewordenen Lache theologiſcher Syſteme ſchöpft 
und dann, da man doch Schrift haben muß, dieſe zwingt dazu zu 
ſtimmen. 

über Gal. 3, 24 haben wir ung Kapitel 7 ©. 64—68 und Ka— 
pitel 9 ©. 108. ausgefprodhen und bitten das nachzulefen. Hier 
bemerfen wir das Folgende bezügli de8 Zeremonialge— 
feße3. Im Beremonialgejeß lag „eitel Chriitus” verborgen. Das 
Zeremonialgefeß hatte Ehriftum in Schatten und Vorbild. Kol. 2, 17. 
Sebr. 8, 5; 9, 9. 23; 10, 1. Inſofern war alfo da3 Beremonialge- 
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fe eine Bezeugung und Offenbarung — Offenbarung in dem ge- 
gebenen Bollfinn von Enthüllung, Kundmachung, Mitteilung, Darbie- 
tung und Gebung — der „Gerechtigkeit Gottes”. Und mer das im Lichte 
der mefjianishen Weisfagung durch den Heiligen Geiſt im Glauben 
“ erfannte, der jtand zwar auch unter dem „Zuchtmeiſter“, aber für 
den war da3 Beremonialgefeg direft, und das ganze Gefeg indirekt 
und durch den Glauben vermittelt, ein jteter Zuchtmeiſter auf Chri- 
tum, daB er dur den Glauben gereht würde, Wer das aber 
nicht im Lichte der meſſianiſchen Weisſagung durch den Heiligen 
Seift im Glauben erfannte, wer, wie Stephanus fagte, halsſtarrig 
und unbeſchnitten an Herz und Ohren war und allezeit dem Seiligen 
Geiſt mwideritrebte (Mpoftelg. 7, 51: „wie eure Väter“), der ftand 
unter dem Beremonialgejeß als unter dem fordernden, zwingenden 
und dringenden Geſetz, gerade wie unter dem Moral- und Po— 
Vizeigejeg, für den war auch da8 Zeremonialgefeß ein ſchweres „Koch“ 
(Apoftelg. 15, 10), in dejfen Tragen er etwa Gerechtigkeit juchte, 
aber nicht fand: und auch das Beremonialgefet hatte dann die Wir- 
fung auf ihn, welche wir Kapitel 9 als Wirkung des Geſetzes aus dem 
Neuen Teftamente ermwiefen und oben, S. 119, fur; fummiert 
haben. 

Wir wenden und nun wieder zu unferem Spruce, ehe wir die 
beiden andern vom eigenen Witz aufgeworfenen Fragen (S. 118) 
aufnehmen, und fehen, was fid) aus demfelben für da3 Verhältnis, 
in welchem der Chriſt zu Gottes Geſetz fteht, ergibt. 

„Kun aber“, im chriſtlichen Stand der Dinge, „ift ohne das Ge— 
fe die Gerechtigkeit Gottes offenbart, bezeugt”, die bezeugt war, 
„von dem Geſetz und den Propheten, und zwar die Gerechtigkeit durd) 
den Slauben an SEfum Ehriltum, für alle und auf alle, die da glau- 
ben.“ So fagt unjer Sprud. Das „Ohne das Gefeg“, das „Ohne 
Zutun des Geſetzes“ (Luther) bezieht fi auf alles hier Geſagte. 
Ohne Zutun des Geſetzes iſt „die Gerechtigkeit Gottes” da, fertig und 
bereit. Ohne Zutun des Geſetzes ift die ſchon vom Geſetz und den 
Propheten bezeugte „Gerechtigkeit Gottes“ offenbart, enthüllt, fund- 
gemacht, mitgeteilt, dargeboten, gegeben. Ohne Zutun des Ge— 
feßes wird „die Gerechtigkeit Gottes“ durch den Glauben angeeignet. 
Ja, aud dies. Wir fönnen, wir dürfen nicht anders jagen. Wir 
wiſſen wohl, daß die Theologenwelt vielfach anders redet. Aber wir 
müffen dem Neuen Zejtamente folgen. Und unfer Sprud) jagt, daß 
„die Gerechtigkeit Gottes“ iſt „die Gerechtigkeit Gottes durch den 
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Glauben an JEſum Chriſtum, für alle und auf alle, die da glauben“: 
diefe ift „offenbart“ — du weißt, was „offenbart“ heit — „ohne 
Zutun des Geſetzes“. | 

In welchem Berhältnis fteht hienad) der Chrift zu Gottes Ge- 
eg? Der Chriſt bat durdh den Glauben „die Ge— 
rehtigfeit Gottes“ ohne irgend weldes Zu- 
tun des Gefeges.. 

Indem wir und nun anfchiden, die beiden andern vom „eigenen 
Witz“ aufgerworfenen Fragen zu beantworten, mollen wir zu unferm 
Spruch den nächſt fid) anreihenden hinzunehmen, welcher weſentlich 
dasfelbe in einer für den Zweck diefer Beantwortung ſonderlich ge- 
eigneten Weife bringt. 

Rom. 3, 28: „So halten wir e3 nun, daß der 
Menſch gereht werde ohne des Geſetzes Wer- 
fe, allein durch den Glauben.” Wörtlich überſetzt: 
„Denn wir halten dafür, daß der Menſch gerecht wird durch den 
Slauben, ohne des Geſetzes Werke.“ 

Was ift hier zuallernächſt ausgejagt? Dies: a 

Aller Ruhm der einen Chriften vor den andern, jpeziell der Ju⸗ 
dendhriiten vor den SHeidendriiten, iſt ausgeſchloſſen. „Durch wel- 
ches Geſetz?“ durch welche im Chriſtenſtande geltende Regel und Ord— 
nung? „Durd) der Werfe Geſetz?“, durd) der Werfe Ordnung, wenn 
man die Werfe anfieht? „Nicht aljo, fondern dur de Glaubens 
Sejeß“, durch des Glaubens Negel und Ordnung, wenn man das 
anfieht, was nad Gottes Wort vom Glauben zu halten iſt, und fich 
danach richtet. Danach iſt aller Ruhm und alles Rühmen ausge— 
ſchloſſen. Das war geſagt in V. 27. Nun ſagt der Apoſtel: „Denn 
wir halten dafür“, wir Chriſten halten nach Gottes Wort und der 
nach Gottes Wort im Chriſtenſtande geltenden Regel und Ordnung 
gemäß dafür, „daß der Menſch gerecht wird“, die „Gerechtigkeit Got— 
tes“ zueigen hat, „durch den Glauben, ohne des Geſetzes Werke“. Al— 
jo die Aneignung der ohne Zutun des Geſetzes offenbarten, enthüll— 
ten, fundgemadten, dargebotenen, gegebenen „Gerechtigkeit Gottes“ 
(B. 21) geichieht, wie ſchon aus V. 22 erfichtlich sit, „Durch den Glau— 
ben“, und da3 „ohne Zutun de3 Geſetzes“, „ohne da3 Geſetz“ (V. 
21), „ohne des Gejekes Werke”, ohne daß dabei irgend ein vom mo- 
ſaiſchen Gefeg, man nenne es wie man wolle, vorgefchriebenes Werk 
gefordert oder getan wird, Abſolut garfein Werf des Gefetes iſt nach 
Sottes Wort und Ordnung bei der Aneignung der „Gerechtigkeit 
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Gottes“, beim Gerechtwerden des Menſchen im Spiel. „Allein durch 
den Glauben“ wird der Menſch gerecht. Und bei und von diefem 
Gerechtwerden dur den Slauben find alle, alle, ale Werfe des Ge— 
fees ausgeſchloſſen, inwendige und auswendige, bornehmfte und 
fleinfte; alle Werfe des Geſetzes find ausgefchloffen vom Gerechtwer— 
den de3 Menschen durch den Glauben: die des Moralgeſetzes und die 
de3 Zeremonialgeſetzes und die des Polizeigeſetzes. Das lernen wir 
aus Röm. 3, 28. | 

Nun nehmen wir die auf ©. 118 angegebene zweite Frage des 
eigenen Witzes vor. Es war diefe: „Iſt eg nicht der heilige Wille 
Gottes, dag wir glauben? fordert Gott nicht den Glauben bon uns? 
verlangt Gott nit von uns, daß wir glauben und uns durd) den 
Glauben für die geoffenbarte „Gerechtigfeit Gottes” geſchickt, fertig, 
bereit, empfänglich ermweifen, ehe er uns diefelbe wirklich gibt, zu- 
rechnet, und alfo durch diefelbe gerecht macht, für gerecht erklärt, 
rechtfertigt? ift aljo infofern der Glaube nit ei- 
ne Sorderung de3 Geſetzes?“ 

Unfere Antwort folge der Stage Schritt für Schritt. 

Sa, es iſt der heilige Wille Gottes, daß wir glauben. Da Gott 
uns Sündern „die-Geredhtigfeit Gottes” durch Ehriftum hergeftellt 
und diefelbe uns durd) da3 Evangelium „offenbart”, enthüllt, fund- 
gemacht, mitgeteilt, dargeboten, gegeben hat, fo iſt es auch fein hei- 
(iger, fein gnädiger und guter Wille, daß mir diejelbe annehmen, er- 
greifen, uns ihrer getrölten: glauben. Das bezeugt die ganze 
heilige Schrift beide des Alten und des Neuen Teftamentes. Heſek. 
33, 11. Joh. 3, 14—16. 1. Tim. 2, 4. 2. Petr. 3, 9. Matth. 23, 
37. Apoſtelg. 7, 51. Solea 183, 9. 

Aber daß Gott den Glauben von uns „fordert”, dad 
iit verfehrt geredet.*) So redet die heilige Schrift an feiner Stelle. 
Mas Gott „fordert“, das fteht 5. Mofe 10, 12 und Micha 6, 8. Zwar 
fagte der Apoftel Baulus in feiner Predigt zu Athen: „Nun aber 


*) Wenn Luther im Meinen Katechismus fagt: „Dad Wort, Kür 
eu, fordert eitelgläubige Herzen”, fo meint er damit wahrhaftig nicht 
eine Forderung des Geſetzes, fondern Benan das, was mir eben bon dem 
ger gen Willen Gottes, daß mir glauben, gejagt haben. Er meint alfo, 
aß Gottes Gnadentvort, zu und armen Sündern geredet, nun auch gläu- 
bige Herzen haben till, den Glauben erheifcht, damit es und auch) zugute 
fomme. An diefem Sinne mag man jagen, Daß dad Evangelium ſamt 
Taufe und Abendmahl den Glauben „forbert”. mmermehr aber darf 
man in gefeglidem Sinne Jagen, daß der Glaube gefordert ift; 
und von foldem Sinne ift bier die Rede. 








* 
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gebeut er (Gott) allen Menichen an allen Enden, Buße zu 
tun“; und in der Buße ift doch der Glaube beichloffen. Das fteht 
alfo wie ein „Fordern“ des Glaubens aus. Es iſt aber hiezu zimeier- 
lei zu fagen. Erſtlich heißt daS griechiſche Wort, welches Luther mit 
„gebeut” überfegt hat, einfach „meldet”, „gibt Nachricht“, „Saat“, 
„berfündigt”, wie aus Matth. 28, 8. 10. 11. Apoftelg. 23, 17’und 
vielen andern Stellen, in welchen dasſelbe griechiſche Wort ſteht, 
erfichtlich if. Und in diefem Sinne faßt Luther fein „Bebeut”. 
Und zweitens redet Paulus dann glei ganz ausdrüdlih von dem 
Glauben und jagt, daß Bott „jedermann vorhält den Slau- 
ben“, den Glauben hinhält, darreicht, verihafft. ‚Apoftelg. 17, 30. 
31. Auf diefe Stelle fann fi der Wiß alfo nicht berufen. Eben- 
fomenig auf das „Solches gebeut” in 1. Tim. 4, 11 und 5,7. Da 
heißt das griechiſche Wort allerdings, wie Luther e3 wiedergegeben 
bat: „gebeut”. Aber an erfterem Orte iſt mit dem „Solche ge- 
beut” gemeint, daß Timotheus den Chriften einihärfen um 
fte lehren fol, daß allerlei Menichenfagungen „Lehren der Teufel“ 
find, daß „die leibliche Übung ift wenig nüße, aber die Gottfeligfeit“ 
— in der ift allerdings der Glaube beichloffen — „iſt zu allen Din- 
gen nüße und bat die Verheikung diefes und des zufünftigen Le— 
bens“, ja auch dab der lebendige Gott „der Heiland aller Menichen, 
fonderlid) aber der Gläubigen” iſt. V. i—10. Und am anderen Orte 
bezieht ſich das „Solches gebeut“ auf durch den hriftlichen Sinn fehon 
gegebene Vorſchriften und Erinnerungen, die Witwen betreffend. 
V. 3—6. 

Mir fügen eine Bemerkung ein, die hier am Platze iſt. — Es 
it ein arger Trugſchluß, wenn man fo jagt: „Daraus, daß Gott oder, 
was dasſelbe ift, ein Apoftel geboten oder befohlen hat, etwas zu fun 
oder zu gebrauchen, folgt, daß diefes Etwas felbft von Gott 
geboten, befohlen, „gefordert“, zu einem Geſetz gemadt iſt.“ Man 
itberlege diefen Sat. Wir fagen, diefer enthält einen Trugſchluß. 
Mir wollen da3 jeßt zeigen. Ganz im Allgemeinen hat Gott geboten 
und befohlen, da8 Evangelium zu lehren und zu predigen. Matth. 
28, 18—20. Marf. 16, 15. Im Befonderen war das dem Paulus 
befohlen. 1. Kor. 9, 16. 17. In einem ganz fpeziellen alle war das 
dem Petrus befohlen. Apoſtelg. 10, 5. 6. 19. 20. 30-83. Man 
beachte das „Bon Gott befohlen“ in V. 33. Folgt daraus, daß das 
Evangelium ſelbſt von Sott geboten, befohlen, „gefordert”, 
‚zu einem Geſetz gemadt iſt? %erner: Ganz im Allgemeinen hat 
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Gott geboten und befohlen, zu taufen. Matth. 28, 19. Mark. 16, 
15. Im Befonderen war das dem Paulus nicht befohlen. 1. Kor. 
1, 17. In einem ganz jpeziellen Falle befahl der Apoftel- Petrus, 
zu faufen. Mpoftelg. 10, 48. Tolgt daraus, daß die Taufe 
ſe Ibſt von Gott geboten, befohlen, „gefordert“, au einem Ge— 
ſetz gemadt ift? Ferner: Ganz im Allgemeinen hat Gott geboten 
und befohlen, das heilige Abendmahl zu feiern. 1. Kor. 11, 23—26. 
Folgt Daraus, daß das heilige Abendmahl ſelbſt von 
Gott geboten, befohlen, „gefordert“, zu einem Geſetz gemadt 
it? Ganz im Allgemeinen hat Gott geboten und befohlen, den Löſe— 
und Bindejchlüffel zu gebrauchen. Matth.. 18, 15-20. Joh. 20, 
22. 23. Im Bejonderen war das dem Petrus befohlen. Meatth. 
16, 19. In einem ganz fpeziellen Falle gebraudte Paulus den- 
jelben und befahl dabei der Gemeinde, ihn zu gebrauchen. 1. Kor. 
5, 3—5. 2. Kor. 2, 10. Folgt daraus, daß der Löſe und 
Bindefhlüffel ſelbſt von Gott geboten, befohlen, „gefor- 
dert“, zu einem Geſetz gemadt iſt? Ganz im Allgemeinen hat 
Gott, wir ftehen nicht an zu jagen: geboten und befohlen, das Ge— 
meindeamt aufzuridhten, zu verwalten und zu gebraudgen. 1. For. 
12, 28 („geſetzt'). Eph. 4, 11. 12 (griedifdh: „gegeben“ ftatt Lu— 
thers „gejeßt”). Des gemahnte Paulus die Alteiten der Gemeinde 
zu Ephefus. Apoitelg. 20, 28 („geſetzt“), Betrus alle Älteſten indge- 
mein. 1. Betr. 5, 1—4. In einem ganz Speziellen falle befahl Bau- 
lu3 dem Titus dafür zu forgen, daß da3 Gemeindeamt aufgerichtet 
werde. Tit. 1, 5. Folgt daraus, daB da Gemeindeamt 
ſelbſt von Gott geboten, befohlen, „gefordert”, zu einem Ge— 
jet gemadt it? Das fünfmal gebraudte „Bon ®ott geboten, be- 
foblen, ‚gefordert’, zu einem „Geſetz gemadjt” faſſen wir als Ei- 
nen einheitlichen Begriff, welcher feine Spike in dem „Zu einem 
Geſetz gemacht“ hat. Das Evangelium, die Taufe, daS heilige 
Abendmahl, der Löſe- und Bindeſchlüſſel, das Gemeindeamt, da3 
alles iſt nicht von Gott „gefordert“, zu einem Geſetz gemadt. 
Das alles iſt weder das alte moſaiſche noch ein neues, neuteltament- 
liches Geſetz. Das alles ift iiberhaupt fein Geſetz. Das alles iſt 
nicht „gefordert“. Sondern was ift da3 alles? Das alles, Evan- 
gelium und Taufe und heiliges Abendmahl und des Himmelreichs 
Schlüſſel und Gemeindeamt, iſt — wie der die „Gerechtigkeit Got— 
tes“ in fi) und mit fi) und gebende Ehriftus, unfer Heiland, felbit 
— eine großmädjtige und pirrlautere Gnadengabe; denn das alles - 
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it uns um Christi willen und mit Chriſto gegeben, auf daß wir da- 
durch, Chriſtum und in ihm die „Berechtigfeit Gottes“ erfennen und 
haben. Sa, wahrhaftig! Chriftus iſt doch eine Gnadengabe. Joh. 
3, 16. Eph. 1, 22 (griedifh: „gegeben“ für Luthers „geſetzt“). 
Daß „die Gerechtigkeit Gottes“ in Chrifto eine Gnadengabe iſt, das 
haben wir fchon reichlich gefehen. Und Evangelium, Taufe, Wbend- 
mahl, Schlüffelgewalt, Gemeindeamt, da3 iſt alles in den „Amt“ be. 
ichlojfen, welches der Apoſtel ald Gnadengabe preijt, indem er jagt: 
„Aber das alles von Gott, der uns Mit ihm felber verföhnt hat durd 
JEſum Ehrift, und das Amt gegeben, das die Verſöhnung pre- 
digt.” 2. Kor. 5, 18. Was dad Gemeindeamt injonderheit an- 
langt, fiehe, was Eph. A, 8—12 geſagt und wie da von „Gaben“ ge- 
redet iſt. Es ift überaus verfehrt, wenn man jagt, daß das Evan- 
gelium und die Taufe und das heilige Abendmahl und die Schlüjjel- 
gemalt und das Gemeindeamt von Gott geboten und befohlen feien 
in dem Sinne von ‚‚gefordert” und „zu einem Geſetz gemadt“. 
Sott hat uns das alles um Chrifti willen und mit Chrifto in großer 
Gnade gegeben, geſchenkt. &nadenmittel und -vermittelungen find 
fo wenig Geſetz wie die Gnade jelbft. — Aber nun die andere Seite, 
 Menn jemand meint, daß er, weil das alles nicht „gefordert“ und 
nit „zu einem Geſetz gemacht“ ist, nun das Evangelium und die 
Taufe und das Abendmahl und die Schlüffelgewalt und das Ge— 
meindeamt je nach Belieben und je nad) Umitand oder Bedarf ge- 
brauchen oder nicht gebraudhen könne, — wenn jemand jo meint, fo 
irrt er ganz gewaltig. Gott weiß, was wir nötig haben. Gott hat 
uns das alle gegeben, in Gnaden gegeben, damit wir e8 gebrauden 
zu unferer Seligfeit. Und eben gerade weil Gott es uns in Gna— 
den zu unferer Seligfeit gegeben hat, jo jollen wir es höchſt danf- 
bar und ſorglich und demütig gebrauden; das wird uns geboten, be- 
fohblen. Wer unter dem Vorwande, daß daS alles ja nicht „gefor- 
dert“, nicht von Gott zu einem Gefet gemacht fei, das alles oder 
auch nur Ein Stück desfelben hintanjeßt, der wird felbjt hintange- 
jegt werden, ebenfo wie der, der die Hauptgnadengabe Hintanjekt, 
namlih Ehriftum und „die Gerechtigkeit Gottes”, der und die ung 
dur) all die andern nun fo oft erwähnten Gaben gegeben wird. Hebr. 
10, 25 vgl. Apoſtelg. 2, 42. 1. Theil. 5, 12. 13. Sebr. 13, 17. 

Nun tun wir den nächſten Schritt in Beantwortung der zweiten 
stage des eigenen Witzes. S. S. 122. 

Der eigene Witz fragt: „Verlangt Gott nicht von uns, da 
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wir glauben und uns durd) den Glauben für die geoffenbarte „Ge- 
rechtigkeit Gottes” geſchickt, fertig, bereit; empfänglich erweifen, ehe 
er un3 diejelbe wirklich gibt, zurechnet, uns alfo durch diejelbe ge- 
reht macht, für gerecht erflärt, rechtfertigt?” | 

Wir antworten furzmeg: Gott verlangt nidht3 der. 
gleiden. 

Sott verlangt nicht einmal, daß wir als arme hilfsbedürftige 
Bettler die Hand außftreden nad) der uns bereiten und bereitwilligft 
in Ausſicht geftellten Gabe, ehe er diefelbe wirflih gibt. Ohne 
Gleichnis geredet: Gott verlangt nicht, daß wir in Erfenntnis 
unjerer Sünde und Berlorenheit, in Erfenntni3 auch feiner Gnade 
in Chrifto und der uns bereiten und bereitwilligit in Ausſicht ge- 
jtellten „Gerechtigkeit Gottes” dieje zuvor — wie follen wir jagen? 
— erjehnen, verlangen, erbitten, begehren, haben wollen, zuverficht- 
lich erwarten und erhoffen, ehe er ung diefelbe gibt. Gott verlangt 
garnichts von uns zuvor, ehe er uns „die Gerechtigkeit Gottes” 
wirklich gibt, zurechnet, uns alſo durch diefelbe gerecht macht, für ge- 

recht erflärt, rechtfertigt. Gott verlangt nit von uns, dag mir 
glauben und un dur den Slauben für die geoffenbarte „Ge. 
rechtigkeit Gottes” geſchickt, fertig, bereit, empfänglich erweifen, ehe 
er ung diefelbe wirklich gibt, zurechnet, uns alfo durch dieſelbe ge- 
recht macht, für gerecht erflärt, rechtfertigt. 

Denn, oder fondern, was fagt das Neue Tejtament? 

Wir ſchlagen 2. Kor. 5, 17—21 auf. Da redet der Apoftel 
dur) den Heiligen Geiſt von den Ehrilten, von denen, die an SE- 
fum Chriſtum glauben, von denen, die durch den Glauben in Ehrifto 
find. Und was fagt er von denen? Er fagt: „Sit jemand in Chri— 
ſto, fo ift er eine neue Kreatur; das Alte ift vergangen, fiehe, es iſt 
alles neu worden.“ Wie ift der Chrift, der doch von Natur ein Welt- 
find ilt, ein Chriit geworden, an JEſum Chriftum gläubig gemor- 
den, durd; den Glauben Chrifto einverleibt und eine neue Kreatur 
geworden? Der Apoitel fagt: „Aber da3 alles von Gott“, das alles 
fommt von Gott. Wie, in welcher Weile fommt das alles von Gott? 
Der Apojtel jagt: Das alles fommt von Gott, „der und mit ihm (ich) 
jelber verſöhnet hat durch Jfſum Chriſt, und da3 Amt gegeben, das 
die Verſöhnung prediget.“ Griechiſch: „Aber das alles von Gott, 
(nämlich von dem) uns mit ſich ſelbſt verſöhnt habenden durch Chri— 
ſtum und uns den Dienſt der Verſöhnung gegeben habenden (Gott).“ 
Alſo alles, was von den Chriſten geſagt iſt, das kommt von Gott 
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jo und in der Weife, daß Gott uns mit ſich ſelbſt durch JEſum 
Chriftum verföhnt und und den Dienſt oder da8 Amt der Berföh- 
nung, da8 Predigtamt, daS die Verſöhnung predigt, gegeben hat. 
Und eben dies. jet Geſagte erklärt der Apoftel dann näher, Er 
ſagt: „Denn“, griechiſch: „in der Weile (iſt das zu veritehen), daß“, 
„Bott war in Chrifto und verföhnte die Welt mit ihm (jich) felber, 
und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu, und hat unter un3 aufge- 
richtet daS Wort von der Verſöhnung.“ Griechiſch: „Gott war in 
Chrifto die Welt verjöhnend mit fich felber, nicht zurechnend ihnen ihre 
Sünden, und fegend bei uns das Wort von der Berföhnung.” Allo 
das ift das Erfte, was Gott getan hat, um Weltfinder zu Chri- 
ten, glaubigen Chrijten und neuen Kreaturen zu maden: Gott 
bat die Welt, die ganze Welt, die ganze ſündige, gottlofe, ver- 
lorene, verdammte, durd) dad Geſetz verdammte Welt durch Chri— 
tum mit fih ſelbſt verſöhnt und ihnen, den 
Rindern diefer Welt, ihre Sünden nicht zuge- 
rechnet. Nicht zugerechnet — was heißt das? Das heißt: ver- 
geben. Gott, die ganze Welt durch Chriftum fich felber verfühnend,\ 
hat der ganzen Welt die Sünden vergeben. Und war dann ein Ba- 
fuum, ein leerer Mittelzuftand da, daß die Welt weder Zurehnung 
‚der Sünden noch Gerechtigkeit hatte? Nicht alſo. Sondern Nict- 
zurechnung der Sünden um Chrijti willen ift eben damit (eo ipso) 
Zurednung der „Seredhtigfeit Gottes“, die in 
Ehrifto ift. Wir werden glei) aus des Apoſtels Mund hören, daB 
dies fo tft. Gott Hat um Ehrifti willen der ganzen Welt „die Ge- 
rechtigfeit Gottes“ gegeben, zugerechnet, durch diefelbe die ganze Welt 
gerecht gemacht, für gerecht erflärt, gerechtfertigt. Sa, das iſt das 
Erite. Und was ilt das Zweite? Das Zweite it: Gott hat 
„unter uns aufgerichtet das Wort von der Verföhnung”. Auf den 
Leuchter gefstellt bat ®ott in der Welt das 
Wort, daß die ganze Welt mit ibm verſöhnt 
ift und daß damit. der ganzen Welt die Sünden 
niht zugerechnet find, die „Seredtigfeit Got— 
tes“ aber zugere&hnet ijt, daß die ganze Welt 
dur die von Chriſto gefhehene Berjöhnung 
geredhtfertigt ijt. Das it daS Zweite. Lind was ijt 
da3 Dritte? Das Dritte drückt der Apoitel jo aus: „So find 
wir nun Botfchafter an Chriftus Statt; denn Gott vermahnet durd) 
uns; jo bitten wir nun an Chriftus Statt: Laſſet euch verföhnen mit 
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Gott!“ Dies Letzte griechiſch: „leid verjöhnt mit Gott!” Das Drit- 
te iſt alſo, daß Gott die ihm verföhnte und gerechtfertigte Welt gar 
dringlich bittet und vermahnt — mie unendlich gnädig ift Gott! —, 
dab fie diefe VBerföhbnung und die damit ge- 
gebene Redtfertigung nundod annehmen wol. 
le. Und das it der Glaube. Der Glaube ijt das Dritte, ja 
das Dritte, das Finale, bei der, wenn wir uns fo ausdrüden 
dürfen, göttliden Prozedur des Chriſtenmachens. Erſt verföhnt 
Sott die Welt mit fi und rechtfertigt fie; dann läßt er fie das 
durch fein Wort wiſſen und bittet und ermahnt fie gar dringlich, das 
anzunehmen; endlid, menn’dies Annehmen, der Glaube, 
folgt, jo iit an den Glaubenden der große Zweck de3 Erbarmens 
Gottes erreicht, von welchem der Apostel jo redet: „Denn er hat 
den, der von feiner Sünde wußte, für ung zur Sünde gemadjt, auf 
daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt”, grie- 
chiſch: „die Gerechtigkeit Gottes“. Die Gläubigen haben*) zu ei- 
genitem Beſitz und Genie und Seligfeitsende „die Gerechtigfeit Got— 
+ te3", welche die ganze Welt in der dur Ehrijtum gefchehenen Ver- 
föhnung laut göttlicher Zurechnung, Zufprehung und Anfündigung 
bat.*) „Hat“ — wir genieren uns nicht, auch in diefer Beziehung 
dies Wort zu gebrauhen. Wer aber dieje ihm gegebene und ver- 
fündigte „Gerechtigkeit Gottes“ verwirft, wer nicht glaubt, der hat 
fie freilich niht*) und wird verdammt um feiner Sünde millen. 
Wenn nun die Trage des eigenen Witzes in das Licht nur dieſer 
Einen Schriftitelle geitellt wird, jo wird lauter Narrheit und Tor- 
beit aus ihr. Hier ift fie: „Berlangt Gott nit von uns, daß wir 
glauben und uns durch den Slauben für die geoffenbarte „Gerechtig— 
feit Gottes” gefchiet, fertig, bereit, empfänglich erweilen, ehe er 
uns diejelbe wirklich gibt, zurechnet, uns alfo durch diejelbe geredht 
macht, für gerecht erflärt, rechtfertigt?” Hienach foll der Slaube ei- 
ne Bedingung für da3 göttlide Geben der „Gerechtigkeit 
Gottes fein. Er iſt aber in Wahrheit nur da3 Mittel der An— 
nabme der zuvor gegebenen „®eredtigfeit Gottes“. Bal. 
Rom. 5, 18. Kol. 1, 21—23. 
Und nun meint der eigene®ik gar, daß wir uns durch den Ölau- 
ben für die geoffenbarte — dies faßt der Wik nur in dem Sinn von 
verfündigte — „Gerechtigkeit Gottes“ zuvor „gefhidt, fer- 
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*) C. F. Müller ©. 613 8 16. 
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— tig, en, empfänglig ET. müſſen, che Sa 
uns diefelbe wirklich gibt, zurechnet, uns alfo durch diefelbe gerecht 


| macht, für gerecht erklärt, rechtfertigt! Röm. 4, 5 leſen wir: „Dem 
aber, der nicht mit.Werfen umgehet, glaubet aber an ben, der die 


Gottloſen gerecht machet, dem wird fein Glaube gerechnet zur &e- 
rechtigkeit.“ Was ift hier gefagt? Hier ift von einem Menfchen ge 


redet, „der nicht mit Werfen umgehet“, das heißt, der nicht durch 
. feine eigenen Werfe vor Gott gerecht zu werben tradtet. Sondern _ 


der was tut? Der „glaubet an den, ber die Gottloſen gerecht macht." 
Wer ift der, „der die Gottlofen gerecht macht“? Gott. Wen macht 
Gott gereht? Die Sottlojen. Was tut Gott mit den Sottlofen? Er 
macht fie geredht. Und was tut nun der Menſch, der nicht durch 
feine eigenen Werfe vor Gott gerecht zu werden trachtet? Er glaubt 
das. Mas glaubt er? Er glaubt, daß Gott die Gottlofen gerecht 
macht. Wie drückt der Apoftel dies aus? „Glaubet aber an ben, ber. 

de Gottlofen gerecht macht.“ Was gefchieht nun mit einem foldhen - 
Menſchen? - „Dem wird fein Slaube gerechnet zur Gerechtigkeit. — 
Was heißt das? Heißt das: Dem wird der Umſtand, daß er ſich 
„durch den Glauben für die geoffenbarte ‚Gerechtigkeit Gottes' ge- 
ſchickt, fertig, bereit, empfänglich erwieſen“ hat, zur Gerechtigkeit ge- 
rechnet? Unfinn! Dann müßte der Menſch, um vor Gott gerecht zu 
werden, ja doch wieder mit Werfen umgehen. Was heißt denn: 
„Dem wird fein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit?" Das heit: 

Dem wird der Umftand, die wunderbare Tatfache, daß Gott die Gott- 
Iojen gereht macht, welchen Umstand, welche Tatſache er glaubt, im 
Glauben annimmt und auf fich zieht und. bezieht, gerechnet zur Ge- 
rechtigfeit. „Dem aber, der nicht mit Werfen umgehet, glaubet 
aber an den, der die Gottlofen gerecht machet, dem wird fein Glaube 
gerechnet zur Gerechtigkeit.” Was iſt hier das wahrhaftige Prius, 
das Vorher, das Erfte? Gott, der die Gottlofen gerecht madt. Und - 
was ift hier da8 Poſterius, da8 Nachher, daS Solgende? Der Glau- 
be, ber das annimmt, daß Gott die Gottloſen gerecht macht. Und 
was kommt dann? Dann fommt, daß Gott urteilt: Diefer glaubende 
Menſch hat und befigt für feine Perfon nun das, was id) allen Gott- 
Iofen gegeben habe, nämlich die Gerechtigkeit, „die Gerechtigkeit Got⸗ 
tes“. So iſt es und nicht anders. Weiß der eigene Witz nicht, was 
„Gottloſe“ find, daß er Angeſichts des Wortes „Der die Gottloſen 
gerecht macht“ meint, daß wir uns durch den Glauben für 
die geoffenbarte „Gerechtigkeit Gottes“ geſchickt, fertig, bereit, emp- 
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fänglich erweifen müſſen, ehe Gott uns diejelbe wirklich gibt, zu- - 
rechnet, uns alfo durch diefelbe gereht macht, für geredt er. 
Elärt, rechtfertigt? Oder will der Wit faliches Spiel mit Gottes 
Wort treiben und jagen, „Der die Sottlojen gerecht macht“ heiße fo- 
biel wie „Der die Gottlojen gereht machen will”, unter der 
Bedingung nämlich, daB fie an ihn, an ihn, glauben und alfo nicht 
mehr gottlo3 find? Nun, abgejehen davon, daß die eben fal- 
ſches Spiel ift, lieg wieder 2. Kor. 5, 17—21 und da befonders ©. 19. 
Auch lies Röm. 5, 18: „Wie num durch Eines Sünde die Verdamm- 
nis über alle Menſchen fommen ift, alſo ift auch durch Eines 
Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens über alle Menſchen 
fommen.“ Alle die durch Adams Sünde verdammten Menjchen find 
dur Chrifti Gerechtigkeit gerechtfertigt zum ewigen Leben. %Ber- 
dammnis und Geredhtigfeit geht gleichermaßen über alle Men- 
ihen. Und mer die Gerechtigkeit annimmt, der hat fie und wird 
nicht verdammt, fondern felig. Verſtehſt du nun, mas e8 heißt, wenn 
der Apoſtel jagt: „Dem aber, der nicht mit Werfen umgehet, glau- 
bet aber an den, der die Gottloſen gerecht madjt, dem wird fein Glau- 
be gerechnet zur Gerechtigkeit?“ Und veritehit du, daB der eigene 
Wit narrt? 

Nun der lekte Schritt in EN ‚der zweiten Frage des 
eigenen Witzes. S. ©. 122. 

Der eigene Wit fragt zulekt: „Sft alfo infofern der 
Glaube niht eine Forderung des Geſetzes?“ 
Sa, das fragt der Wit mit Betonung. 

Freilich, freilich, wenn die Sache mit dem Glauben ſich fo hiel⸗ 
te, wie der eigene Witz wähnt, fo wäre der Glaube eine’ Forderung 
des Geſetzes. Das geben wir nicht allein zu, fondern das beitätigen 
wir auf das allerfräftigite. Dann wäre der Glaube, der rechtferti- 
gende Glaube, ein vom Geſetz gefordertes Werk. 

Aber, Ehrift, unfere Sprüde — Röm. 3, 21. 22 und 28 — 
jagen: „Nun aber it ohne Zutun des Geſetzes die Ge- 
rechtigfeit, die vor Gott gilt, offenbaret und bezeuget durch das Ge- 
je und die Propheten. Ich jage aber von folcher Gerechtigkeit vor 
Sott, die da fommt durd den Glauben an JEſum Chriſt zu allen, 
und auf alle, die da glauben.“ Wörtlich überſetzt: „Nun aber ift 
ohne das Ge ſetz die Gerechtigkeit Gottes offenbart, bezeugt 
von dem ©efek und den Propheten, und zwar, die Gerechtigkeit Got- 
te3 durch den Glauben an JEſum Chriftum, für alle und auf alle, 
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die da glauben.“ Und: „So halten wir e8 nun, dat der Menſch ge 
recht werde ohne des Geſetzes MWerfe, allein durd den 
Slauben.“ Wörtlich überfekt: „Denn wir halten dafür, daß der 
Menſch gerecht wird dur den Slauben, ohne des Geſetzes 
Werke.“ An diefen Sprüchen wird aller Wit zufchanden, der den 
Glauben „vergejegeln“ will, der das Gefeg in irgendeiner Weile et- 
was zu tun haben lafjen will mit dem rechtfertigenden Glauben, mit: 
dem Glauben, durch welchen wir die von Gott uns verfündete, dar- 
gebotene ynd gegebene „Geredhtigfeit Gottes“ zu eigen haben, durd) 
welchen wir Sünder geredjt werden. 

Nun wenden wir uns zur drilten Frage des eigenen Witzes. S. 
S. 118f. 

Der Witz ſagt: „Ja, ja, Glauben iſt doch Vertrauen, daß man 
das, was Gott ſagt, für wahr hält und ſich darauf verläßt; Slau- 
ben ift doch eine Aktivität des Menſchen, ein Willensaft des -Men- 
ſchen, und eine foldye Aftivität, ein folder Willensaft des Menſchen, 
wie das erite Gebot ihn fordert; wenn nun Gott in übergroßer Gna— 
de alle Siinde mit der „Gerechtigkeit Gottes” zudeden und tilgen 
will und nur verlangt, daß wir diefe uns von ihm geoffenbarte „&e- 
rechtigfett Gottes“ glauben, durch den Glauben annehmen, iſt da 8 
nicht doch, o zu einem fo barmherzig Fleitien 
Teil, eine Gefegeserfüllung ? Und diefe macht Gott 
uns ja felbft möglich durch feine im Evangelium uns mitgeteilte und 
an uns fräftige Gnade und Geijt!” 

Wir rüden nun diefen Sat des eigenen Wißes in das Licht des 
göttlichen Wortes und ſehen, wie er ſich mit demſelben verträgt. 
Stück für Stück nehmen wir ihn ſo vor. | 

„Slauben iſt doch Vertrauen, daß man daS, was Gott fagt, 
für wahr hält und fih darauf verläßt.“ — Das iſt ridtig. Das 
itimmt mit Sebr. 11, 1 und dem ganzen auf diejen Vers folgenden 
Kapitel, mit 2. Tim. 1, 12, mit Röm. 8, 38. 39, mit Matth. 17, 20 
und 21, 21. 22 und mit vielen andern Schriftausfagen. Mit diefen 
Morten iſt au) das eigentlihe Wejen und Herz des Glaubens ge- 
geben und allen falichen Begriffen von demfelben gewehrt. Kaf. 2, 19. 

„Slauben iſt doch eine Aktivität des Menſchen, ein Willensaft 
des Menſchen.“ — Hier drückt ſich der Witz zwar etwas philoſophiſch— 
pſychologiſch aus, und eine Schriftſtelle, die das fo jagt, gibt es nicht. 
Aber es ist mwejentlich richtig. Wer das, was Gott jagt, für wahr 
hält und fi} darauf verläßt, der tut doch in diefer Beziehung Got- 


darauf verläßt, eine folde „Nftivität“, ein folder „Willensakt“ des 
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tes in feinem Worte ausgedrückten Willen, — Willen, und 
will ihn tun. Man leſe af. 1, 21 und dann 22—25: V. 21 iſt 
bon dem ſeligmachenden Worte Gottes geredet, B. 22—25 vom „Tä⸗ 
ter“ dieſes Wortes fein, mas doch das Glauben ift. Ebenfo lefe man 
Hebr. 10, 35-38: V. 35 und 38 ift vom „Vertrauen“ und „Ölau- 
ben“ geredet, B. 36 vom Tun des Willens Gottes, womit auf eben . 
das Vertrauen und den Glauben gezielt if. Matth. 7, 21 meint 
der HErr JEſus mit dem „Die den Willen tun meines Vaters im 
Himmel“ das wahrhaftige Glauben. Vgl. Koh. 6, ‘40. Ebenſo iſt 
es Matth. 12, 50. Und Phil. 2, 13 iſt doch ganz gewiß mit dem 
„Wollen“ vornehmlich auf der Glauben gezielt. So ift Röm. 9, 16 
und Quf. 13, 34 diejem geiftliden und von Gott gewirkten Wollen | 
ein fleifchliches Wollen und ein Nichtwollen entgegengejegt. Alfo wir 
geben au, daß Glauben „eine Aktivität des Menfchen, ein Willensakt u 
des Menfchen” ilt. 

„Und eine ſolche Aktivität, ein. folder Willensakt des Men- 
ſchen, wie das erſte Gebot ihn fordert.” — Na, Glauben, nämlich 
Gottvertrauen, daß man das, was Gott jagt, für wahr hält und ſich 


Menſchen iſt ohne allen Zmeifel im erften Gebot, alfo vom Geſetz ge-- 
fordert. Und wir wollen hiebei noch die Bemerfung machen,‘ daß 
dns im eriten Gebot vom Geſetz fo fehr und fo gewaltig gefordert ift, 
daB der verdammt iſt, der folche „Aktivität“, ſolchen „Willensakt“, 
alſo ſolches Vertrauen nicht ganz ungeteilt und vollfommen bat. 
Serem. 17, 5. Spr. 3, 5. Dem Wik aber raten wir, daß er be- 
denkt; was er ſelbſt fagt, daß nämlich Glauben doch Vertrauen iſt, daB 
man das, was Gott jagt, für wahr hält und ſich darauf verläßt, und 
daß er dann den letztzitierten Spruch beherzigt. | 
Denn der Wit fagt nun meiter: „Wenn nun Gott in über- 
großer Gnade alle Sünde mit der „Gerechtigkeit Gottes” zudeden 
und tilgen will und nur verlangt, dab wir diefe uns von ihm ge- 
‚offenbarte „Gerechtigkeit Gottes“ glauben, durch den Glauben an- 
nehmen, ift das nicht doch, o zu einem fo barm- 
berzig fleinen Teil, eine Gefegeserfüllung ? 
Und dieſe macht Gott uns ja jelbft möglich durch feine im Evangelium 
una mitgeteilte und an uns fräftige Gnade und Geiſt.“ — Dies 
Satitüd des Witzes tft ganz abſcheulich falſch und jchriftwidrig. Es 
itroßt von Verzerrung der Wahrheit und von Lüge. E3 gebraucht, 
mißbraucht Wahrheitsmomente, um eine große Unwahrheit aiıfzu- 
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| richten Es iſt — ſchwer, dies verdammliche Gemiſch von 
Wahrheit und Lüge zu ſortieren. Aber wir wollen es in en = 


berfuchen. 


Wahrheits momente in — Satzſtück ſind dieſe: „Wenn nun | 


Gott in übergroßer Gnade alle Sünde mit der „Gerechtigkeit Gottes“ 


zudecken und tilgen will“; „Daß wir diefe ung von ihm geoffenbarte 


„Gerechtigkeit Gottes“ glauben, durch den Glauben annehmen“; 
„Durch ſeine im Evangelium uns mitgeteilte Gnade und Geift“ 


Unwahrheit ift das Solgende: „Und nur verlangt“, dah 


wir dieſe uns von ihm geoffenbarte „Gerechtigkeit Gottes“ glauben, 
durch den Glauben annehmen. Wir haben uns mit dieſer Unwahr⸗ 


heit ſchon auseinandergefegt. S. 125—128. Ferner; Dies Glauben 


und durch den Ölauben Annehmen „macht Gott uns ja jelbft mög- 


lich durch feine im Evangelium uns mitgeteilte und an uns kräf⸗— 


tige Gnade und Geift.” Gott macht uns das Glauben nit „mög: 


lich“, jodaß wir ums dann felber und in eigener Kraft und Freiheit 


entſcheiden, ob wir glauben wollen oder nicht, ſondern Gott iſt's, 

der in uns „wirket beide das Wollen und das Vollbringen, nach 

ſeinem Wohlgefallen“. Phil. 2, 13. Joh. 1, 12. 13; 3, 5. Jak. 1, 18. 
Die eigentliche große Unwahrheit aber, auf welche das ganze in 


- dem angeführten Sagjtüd fi findende Gemiſch von Wahrheit und ° 
Züge zielt, ift in diefen Worten ausgedrüdt: „Sit das nicht 


doch, o zu einem fo barmherzig tleinen Teil, 
eine Geſetzeserfüllung?“ 

Diefe Frage wollen wir grell und fcharf beleuchten mit Gottes 
Wort. 

Ehe wir aber .die rechte Spige diefer großen Unmwahrbeit vor- 
nehmen — daß. nämlich der die „Gerechtigkeit Gottes” annehmende, 
alfo rechtfertigende Glaube eine Gefekeserfüllung fein foll —, wol 
len wir zuvor auf die ganz und abfolut verfehrte Rede aufmerffam 
machen, die fich in den eingejchobenen Worten: „O zu einem fo .barm- 
herzig Fleinen Zeil“ findet. Die Meinung ift, daB Gott in angege- 
bener Beziehung einen barmherzig kleinen Teil von Gefegeserfüllung 
bon uns verlangt, oder, mas daßfelbe ilt, in Barmherzigkeit fein Ver— 
langen unferer ‚Gefegeserfüllung auf einen Eleinen Teil beſchränkt. 
Das iſt baarer jchriftwidriger Unfinn. Wenn Gott überhaupt Ge- 
ſetzeserfüllung bon ung verlangt, fo verlangt er ganze, volle und voll- 
fommene Sefegeserfüllung. Hiebei eriltiert aud) garfeine Bezie- 
bung, in welcher dies anders ift. Wenn, wann und mo Gott Ge- 


* 
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fegeserfüllung verlangt, da gibt e8 Feine Barmherzigkeit und Feine 
Beſchränkung. Wir haben da3 im 7. Kapitel, in weldem wir vom 
Charakter des Gefetes Gottes handelten, ausführlich aus der Schrift 


dargelegt. Gott gibt uns fein Geſetz und verlangt und fordert, daß 
wir e3 ganz und vollfommen halten. Und Gott gibt uns feine Barm- 
berzigfeit in Chriſto und will in Gnaden, daß wir die annehmen, 
glauben. Aber eins fchließt das andere aus. Entweder Geſetz oder 
Barmherzigkeit, entweder Barmherzigkeit oder Geſetz. Entweder 


nur Gejeg oder nur Barmherzigkeit, entweder nur Barmherzigkeit 
oder nur Geſetz. Gerechtigkeit vor Gott und Seligkeit entweder - 


nur durch das Gefek, durch das Tun des Geſetzes, durch die Werke 
des Geſetzes, oder nur durd die Barmherzigkeit Gottes in Chriſto, 
durd) daS Annehmen, dad Glauben diefer Barmberzigfeit. Zugleich 
etwas Geſetz und etwas Barmherzigkeit gibt es nicht. . Gerechtigkeit 
vor Gott und Seligkeit hauptſächlich durch die Barmherzigkeit Got- 
te8, aber aud) ein wenig durch das Geſetz, hauptſächlich durch das An- 
nehmen, das Glauben diefer Barmherzigkeit, aber eben jo doch aud), 
„o zu einem fo barmberzig Eleinen Teil“, durd) Geſetzeserfüllung — 
das iſt die reine Teufelei. Ja, das iſt die reine Teufelei; einerlei ob 
es direkt ſo mit ſolchen Worten geſagt wird, oder ob es in mehr ver— 
hüllter Rede ſachlich und in Wirklichkeit dasſelbe iſt. 

Nachdem wir mit dem Einſchiebſel „O zu einem ſo barmherzig 


kleinen Teil“ fertig geworden ſind, nehmen wir nun die Hauptſache 


vor, auf welche es dem Witz ankommt, nämlich ſeine Frage: „Iſt 
das nicht doch eine Geſetzeserfüllung?“ 

Was ſoll „doch eine Geſetzeserfüllung“ ſein? — „Daß wir dieſe 
uns bon ihm geoffenbarte ‚Gerechtigkeit Gottes’ glauben, durch den 
Slauben annehmen.“ 


Der reditfertigende Glaube joll eine Geſetzeserfüllung fein. 


Um dem Wi garnicht unrechtzutun, hören wir noch einmal, 
warum nad) feiner Meinung der rechtfertigende Glaube eine Ge- 
feßeserfüllung fein jol. Der Wit hat gejagt: „Glauben ift doch 
Bertrauen, daß man das, was Gott jagt, für wahr hält und ſich dar- 
auf verläßt; Glauben ift doch eine Aktivität des Menjchen, und eine 
Solche Aktivität, ein folder Willensaft des Menfchen, wie das erjte Ge— 


bot ihn fordert.” Alſo weil, wag wir nicht bejtreiten fondern zu- . 


geben (S. S. 131—132), Glauben, das Glauben, Vertrauen daS ift, 


dab man. das, was Gott fagt, für wahr halt und fid) darauf verläßt; | 
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weil Glauben, da8 Glauben, eine Aktivität des Menſchen ift, und 
eine ſolche Aktivität, ein folder Willensakt, wie das erfte Gebot ihn 
fordert, — deshalb foll der redjtfertigende, der die „Gerechtigkeit 
Gottes“, die uns durch das Evangelium „offenbart“ ift, annehmende 
Glaube eine Gefegegerfüllung fein. Das ift es, was der Wit meint. 

Aber das ftreitet Klärli mit den Worten unſers Sprudjes: 
„So halten wir e8 nun, daß der Menſch gerecht werde ohne des Ge- 
fees Werke, allein durch den Glauben“, in wörtlicher Überjegung: 
„Denn wir halten dafür, daß der Menſch gerecht mird durch den 
Glauben, ohne des Geſetzes Werke.“ 

Weißt du, daß das des allerhöchſten Gottes Wort iſt? 

Wenn der Menſch gerecht wird durch den Glauben, ohne 
des Geſetzes Werke, fo find drei Dinge klar. 

Welche drei Dinge? 

Das erſte Ding iſt dies: 

Von dem Gerechtwerden des Menſchen vor 
Gott iſt jedes vom Geſetz geforderte Werk 
gänzlich abgeſondert, ausgeſchloſſen, abge— 
ſchnitten. Zum Gerechtwerden des Menſchen vor Gott iſt nicht 
gefordert und hilft in keinem Wege irgend, ja irgend ein menſchliches 
Werk, irgend ein menſchliches Tun und Verhalten. Daher ſagt der 
Apoftel jonit ganz einfadh: „Nicht aus den Werfen” (Eph. 2, 9), 
„nicht aus Berdienst der Werke” (Röm. 11, 5), — wenn er nämlid 
bom Geredht- und Seligtverden des Menfchen redet. Dem ganz ge- 
mäß fagt Stöcdhardt (Römerbrief S. 169): „Alles, was der Menſch 
denkt, will, dichtet und tut, 68 mag fein, was e3 will, es mag heißen, 
wie es tolle, ift bier ausgeſchloſſen, gänzlich abgefchnitten”, näm— 
ih wo? Beim Gerechtwerden und Gerechtſein des Menſchen vor 
Gott. Der Menſch wird und ist vor Gott gerecht allein dadurd), dag 
er die „Gerechtigkeit Gottes” ergreift und hat: „allein durch den 
Glauben“. 

Das ziweite Ding, da3 aus Röm. 3, 28 Elar it, ift dies: 

Bon dem Gerechtwerden des Menſchen vor 
Gott ift gänzlich abgefondert, ausgeſchloſſen, 
‚abgejhnitten aud der Glaube felbft als „Quel. 
le oder Wurzel und Triebfraft der vom Ge- 
Te geforderten Werfe“ Der Glaube, der die „Gerech— 
“ tigfeit Gottes“ ergreifende und befigende Glaube iſt ja allerdings 
die Duelle oder Wurzel und Triebfraft aller dem Geſetz Gottes ge- 
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mäßen guten Werke der Chriften; er ift die, fruchtbare Mutter aller 

guten Werfe, der Same, aus welchem die Frucht der guten Werfe 
erwächſt. Und fo jagen denn neuere Theologen, Gott jehe ſchon und 
erfenne und berücdfichtige im Samen die volle Frucht und rechtfertige 
um deswillen den glaubenden Menfchen. Dies it Jo allfeitig ver- 
fehrt und fchriftwidrig, daß wir ganze Blätter anfüllen müßten, wenn 
wir alle die hierin ſteckenden Verfehrtheiten aufweiſen wollten. Wir 
wollen nur dies jagen: Wenn der Menjch gerecht wird durch den 
»Glauben, weil der Glaube die Duelle oder Wurzel und ZTrieb- _ 
fraft der vom Geſetz geforderten Werke iſt, jo wird ja in Wahrheit 
der Menſch gerecht nicht „ohne des Geſetzes Werfe”, fondern gerade 
im Gegenteil wegen des Gejekes Werke, melde feimartig im 
Glauben Steden. Und das ilt fehnurjtrads gegen die ‚Ausfage des 
Apoſtels, „daß der Menſch gerecht wird durch den Glauben, ohne 
des Geſetzes Werfe.“ 

Das dritte Ding, das aus Röm. 3, 28 klar iſt, iſt dies: 

Von dem Gerechtwerden des Menſchen vor 
Gott ift aänzlih abgeſondert, ausgeſchloſſen, 
abgeſchnitten auch der Glaube ſelbſt als „eine 
Aktivität des Menſchen“, als „eine folde Ak— 
tivität, ein folder Willenzaft des Meniden, 
wie das erfte Gebot ihn fordert.“ | 

Dies iſt eigentlich die Sache mit welcher wir es hier zu tun 
haben. 

Der Glaube, oder vielmehr da8 Slauben, daS Vertrauen, daß 
man da8, was Gott jagt, für wahr hält und ſich darauf verläßt; das 
iit ja in der Tat, wie wir fchon zugegeben und fogar aus der Schrift 
erhärtet haben, „eine Aktivität des Menjchen, und eine ſolche Aktivi- 
tät, ein folder Willensaft des Menichen, wie das erſte Gebot ihn for- 
dert.“ Das ift je und je die Art und Eigenihaft, melde daS Glau- 
ben, das Bertrauen des Menſchen hat. Es gibt fein Glauben, fein 
Vertrauen des Menfchen Gott gegenüber, ohne dab der Menſch da- 
bei aftiv ift und einen Willensaft ausübt. Und das Geſetz, das erite 
Gebot, fordert ſolches Vertrauen, ſolche Aktivität des Menſchen, fol- 
‚ben Willensaft des Menjchen, mit Strenge und in aller ungeteilten 
Vollkommenheit. Das iſt ohne Zweifel wahr. 

Und es ijt noch mehr wahr. Auch wenn der Glaube, das Glau— 
ben, das Vertrauen de3 Menſchen, „jein”, wie es jekt bei und Sün— 
dern fteht, „eigentliches Amt und Eigenichaft” ererziert und die von 
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Gott geoffenbarte, enthüllte, kundgemachte, mitgeteilte, dargebotene, 

gegebene „Gererhtigfeit Gottes” ergreift, wenn aljo wir Sünder durd 
den Glauben gerecht werben, — aud dann verliert der Glaube, das 
Glauben und Vertrauen, feine Natur nicht, auch dann ift der Glau— 
be, da8 Glauben und Vertrauen, eine Aftivität des Menfchen, und 
. eine jo geartete Aftivität, ein fo gearteter Willensakt des Menſchen, 

wie das Geſetz denfelben mit Strenge und in allet ungeteilten Boll- 

kommenheit fordert. | | 

Aber — 

Aber wenn wir Sünder durch den Glauben gerecht werden ee 
find, alfo bei der Rechtfertiaung durch den Glauben: da und ba- 
bei und dafür und dazu wird der Glaube Fei- 
neswegs gefordert und bat der Glaube abfo- 


Iut garfeinen ®ert und garfeine Geltung als 


das, was er anihm felber in feiner Natur und 
nad jeiner Art und Eigenfhaft je und je tft, 
nämlih als menſchliche Aftivität und menfd- 
liher WillenSaft; da und Dabei und dafür und 
dazu bat der Glaube mit dem Geſetz und dem 
eriten Gebot nihts zu tun, abjolut garnichts 

Denn: 

1! Das, wodurch wir Sünder * werden, iſt nicht unſer 
Glaube, unſer Glauben und Vertrauen; ſondern das, wodurch wir 
Sünder gerecht werden, iſt die von uns geglaubte „Gerechtigkeit Got⸗ 
tes“. 

2. Durch unſern Glauben, fer: Slauben und Vertrauen, wenn 
wir „die Gerechtigkeit Gottes” mit glaubigem Vertrauen annehmen 
und ergreifen: dadurd und damit tun wir in feinem Wege der For— 
derung des erften Gebotes Genüge, Im Gegenteil, wenn unfer 
Glauben und Vertrauen nad) dem Maß der Forderung des eriten Ge- 
bote3 gemefjen wird, dann wird es al fo ungenügend erfunden, daß 
wir verdammt ſind. 

3. Unſer Glaube, unſer Glauben und Vertrauen, welches wir 
auf die uns geoffenbarte „Gerechtigkeit Gottes“ richten und mit wel— 
chem wir diefelbe annehmen und ergreifen, ijt in feinem Wege unfer 
eigerie® Wollen und Bollbringen, jondern es ift ————— von Gott 
in uns gewirkt, nach Gottes Wohlgefallen. | 

4. Unſer Glaube, unfer Glauben und Bertrauen — welches, 
wie gezeigt, ja immer. eine Aktivität, ein Willensaft in uns ift und 
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bleibt — ift von Gott in ung gewirkt dazu, daß e8 ein Rezeptakel 
und Gefäß jei, in welches Gott. die uns geoffenbarte „Gerechtigkeit 
Gottes“ Iegt, aufdag wir durch diejelbe gerecht feien. 

5. So werden und find wir Sünder vor Gott geredit, durch den 
Glauben geredit. Und indem wir Sünder jo vor Gott gerecht wer— 
den und find, tun wir nicht felbjt und aus uns felbft etivas, mas 
hiezu führt und hierin erhält, fondern wir erleiden nur immer 
und allewege ein gnädiges Tun Gottes an uns. 

Darum, wie gelagt: _ 

Menn wir Sünder durch den Glauben gerecht werden und find, 
alfo bei der Rechtfertigung durch den Glauben: da und dabei und 
dafür und dazu wird der Glaube keineswegs gefordert und hat der 
Glaube abfolut garfeinen Wert und garkeine Geltung als das, mas 
er an ihm jelber in feiner Natur und nad) feiner Art und Eigen- 
ſchaft je und je ift, nämlich al3 menſchliche Aktivität und menſchlicher 
MWillensaft; da und dabei und dafür und dazu hat der Glaube mit 
dem Geſetz und dem erften Gebot nichts zu tun, abjolut garnichts. 

Unſer Sprud) fagt: „So halten wir e8 nun, daß der Menſch ge- 
recht werde ohne des Geſetzes Werke, allein dur) den Slauben.” In 
wörtliher Überfegung: „Denn wir halten dafür, daß der end 
gerecht wird durch den Glauben, ohne des Geſetzes Werke.“ 

Und aus diefem Sprud; iſt nun klar, daß von dem Gerechtwerden 
des Menſchen vor Gott gänzlich abgefondert, ausgeſchloſſen, abge- 
Ichnitten ift: 

nit nur erjtens jedes vom Geſetz geforderte Werf, 

auch nicht nur zweitens der Glaube felbft al3 „Quelle oder 
Wurzel und XTriebfraft der vom Geſetz geforderten Werke“; 

fondern auch drittens der Glaube felbft als „eine Aktivität des 
Menſchen“, als „eine ſolche Aktivität, ein folder Willensakt des Men- 
Ichen, wie da3 erjte Gebot ihn fordert“. 

In Summa: 


Der rechtfertigende Glaube ift nicht, durchaus nicht, garnicht, ab- 
ſolut nid, in feinem Wege eine Gejebeserfüllung. 


Wir wollen einen Satz aus Stödhardt3 Kommentar über den 
Brief Pauli an die Römer herfegen. Das tun wir aber nicht in der 
Meinung, al3 wollten wir ung auf Stödhardt berufen. Wir haben 
e3 in diefer Arbeit ja ausſchließlich mit dem Neuen Teſtamente zu 
tun, wie wir im 1. Rapitel fehr nachdrücklich erflärt haben. Son- 
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dern wir wollen da3 nur beöhalb tun, weil e3 angeficht3 der fich dort 
findenden herrlichen Worte — ſchade — wenn wir unſere ei— 
genen gebrauchten. 

Stöckhardt ſagt S. 170 (5; „So müſſen wir, wenn wir vor Gott 
gerecht und felig werden wollen, alle unfere Werfe, auch die beiten 
Merfe, all unfer eigenes Denken, Fühlen, Wollen, Zun und Wir- 
ten, ob es auch Glauben heißt oder fonjt den Namen fchöner dhrift- 
licher Tugenden führt, weit, weit aus den Augen tun. Wir find ber- 
loren, wenn wir in puncto critico (wenn’3 nun darauf ankommt) 
darüber refleftieren, was wir getan haben, wie wir gejinnt waren, 
ettva darauf refurrieren (uns darauf berufen), daß wir es mit un- 
ſerm Ehriftentum, unferm Chriftenglauben doch ernit und aufridhtig 
gemeint haben. Hinwiederum find diefe particulae exclusivae (au3- 
ichließende Ausdrücke) „ohne des Geſetzes Werke“, „nicht aus den 
Werfen“ ein großer Troit für uns, fonderlid) in der Stunde der An- 
fechtung, wie im Sterbejtündlein, wenn uns im Sinblid auf unfer 
Leben und Wandel angſt und bange werden will. Wir dürfen da 
und follen nad) Gottes Wort und Willen, nad) dem Evangelium von 
unferen eigenen Denken, Dichten, Tun ganz abjehen, wir dürfen und 
follen allein in dem beruhen, was Chriftus für ung getan hat.“ Wir 
dürfen und follen, fo fügen wir hinzu, ganz allein au der und ge- 
offenbarten „Gerechtigkeit Gottes” beruhen. 

Gott ſei Dank, daß es mit unlerer Kechtfertigung durch den 
Glauben ſo ſteht! Gott ſei Dank, daß wir armen Sünder vor Gott 
gerecht werden und ſind durch den Glauben, und zwar durch den 
Glauben allein, „ohne das Geſetz“, „ohne des Geſetzes Werke“, ohne 
irgend ein eigenes Werk! Sa, Gott ſei Dank, daß das Gejek mit al- 
len feinen Werfen garnicht® zu tun hat mit der uns geoffenbarten 
„Gerechtigkeit Gottes“ und auch nicht mit dem Glauben, durd) wwel- 
hen wir diefe „Gerechtigkeit Gottes“ ergreifen und bejigen! 

Wie jammervoll irrt der eigene Wit, der da meint, der redit- 
fertigende Glaube müffe doch eine Gejeßeserfüllung fein, weil Glauı- 
ben an fich doc Vertrauen iſt, daß man dns, was Gott Sagt, für wahr 
hält und ſich darauf verläßt; weil Glauben alſo dod eine Aktivität 
des Menichen iſt, und eine folche Aktivität, ein ſolcher Willensaft des 
Menſchen, wie daS erjte Gebot ihn fordert! Wie jammervoll narren 
und welch ſchädlichen Irrtum ſetzen all die Theologen, welche diefe 
piychologiihe Natur, Art und Eigenichaft des Glaubens und Ber- 
trauen3 in irgend einer Form und Weiſe in den Handel der Redht- 
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— hineinſchleppen und alſo in Wirklichkeit (bier daß der 
rechtfertigende Glaube vom Geſetz gefordert und eine Geſetzeserfül⸗ 
lung ſei, daß alſo der’ Menſch gerecht werde durch den Glauben, 
aber nicht ohne ſondern mit des Geſetzes Werken! Sie ſchlagen der 
Schrift und unſeren Sprüchen ins Geſicht. 

Nun aber die andere Seite: 

Wer nach der Schrift ſteif und feſt darüber hält, daß von dem 
Gerechtwerden und Gerechtſein des Menſchen vor Gott gänzlich abge⸗ 
ſondert, ausgeſchloſſen und abgeſchnitten iſt erſtens jedes vom Geſetz 
geforderte Werk, zweitens auch der Glaube ſelbſt als „Quel⸗ 
le oder Wurzel und Triebkraft der vom Geſetz geforderten Werke“, 
drittens der Glaube als „eine Aktivität des Menſchen, und 
eine ſolche Aktivität, ein folder Willensaft des Menjchen, wie das 
erſte Gebot ihn fordert”, — wir jagen: wer hierüber fteif und feit 

halt, der muß nun aber nicht über die Schnur hauen. | 

Und was meinen wir hiemit? | 

Wir meinen: Der muß nit leugnen, daß der Glaube, auch 
wenn er „fein eigentliches Amt und Eigenſchaft“ exerziert und die 
von Gott geoffenbarte „Gerechtigkeit Gottes“ ergreift, doc immer. 
jeine, wir wollen fagen: piychologische Natur, Art und Eigenihaft 
behält, daß er in und an ihm felber ift „eine Wftivität des Menſchen, 
und eine folde Aktivität, ein folder Willensaft des Menjchen, wie 
das erite Gebot ihn fordert”; wie das erite Gebot aber in ganz 
anderer Beziehung ihn fordert, und wie das erite Gebot 
ihn fordert, mit Strenge und in aller ungeteilten Vollkom. 
menheit fordert. 

Und ſo muß man nicht mer daß der Glaube, auch wenn er 
„jein eigentlicheg Amt und Eigenichaft” ererziert und die von Gott 
geoffenbarte, enthüllte, kundgemachte, mitgeteilte, dargebotene, ge- 
nebene „Gerechtigkeit Gottes“ ergreift, — daß der Glaube dann 
und da und dabei feine ihm pſychologiſch eigene Natur, Art 
und Eigenihaft als Aktivität und Willendaft in ganz verichiedener 
Meile zum Ausdruck bringt: 

Und biemit, was meinen wir hiemit? 

Wir meinen dies: 

Bei dem einen Menichen oder zu einer Zeit ift der rechtfertigende 
Glaube ein ftilles ruhiges Empfangen der durd) das Evangelium ge- 
gebenen „Gerechtigkeit Gottes“ ; man laßt ſich willig mit derfelben be- 

gnaden; man trinkt die fi) durch dad Evangelium ſtromweiſe er- 
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gießende „Gerechtigkeit Gottes“ ein, wie ein dürres Land den Re⸗ 
gen eintrinkt; und fo und i in dDiefer Meife fegt man fein Ber- 
trauen auf diefelbe und hat fie. — So war es etwa bei Daria. 
Luft. 10, 38—42. : 

Bei dem andern Menfchen ober zu anderer Zeit ift der recht- 
fertigende Glaube ein Gemwalttun, ein mit Gewalt Sineindringen, 
ein Zufichreißen des Himmelreichs. Matth. 11, 12, Luk. 16, 16. 
Man reißt die durch das Evangelium gepredigte und gegebene „Se 
rechtigkeit Gottes“ mit Gewalt an fih; und fo und in dieſer 
Weife fegt man fein Bertrauen auf diejelbe und hat fie. 

Wieder bei einem anderen Menfchen oder zu anderer Zeit iſt — 
ja, iſt — der reditfertigende Glaube ein demütiges aber zuderficht- 
liches Bitten um oder Seufzen nad) ber „Gerechtigkeit Gottes“. Mer- 
fe wohl: Die „Gerechtigkeit Gottes” ift vorher „offenbart“. Sie ift 
borher durch das Evangelium kundgemacht: wie fünnte man fonft um 
fie bitten? Sie it auh vorher dur das Evangelium gegeben; 
aber diefer Umstand ift dem demütig und zuverſichtlich Bittenden, 
um fie Bittenden, vielleicht noch nicht recht Mar geworden: und ſolche 
Unklarheit hebt ſicherlich, Bott jet Dank, den rechtfertigenden Slau- 
ben nicht auf. Aber überhaupt und allewege, auch bei voller Er- 
fenntnis, kann der rechtfertigende Glaube ein Bitten um die „Ge⸗ 
rechtigfeit Gottes” fein, in das Gewand des Bittens fich Eleiden; im 
Bitten und durch das Bitten kann der Glaube „fein eigentliches Amt 
und Eigenihaft“ ererzieren und die von Gott durd) das Evangelium 
gegebene „Serechtigfeit Gottes“ ergreifen. So ift e8 ja bei der mit - 
der Abfolution verbundenen Beichte, und fonft oft. Und fo und in 
diefer Weife fegt man fein Vertrauen auf die „Geredtig- 
feit Gottes“ und hat fie. — So war e8 bei dem Zöllner und bei dem 
Schächer. Luk. 18, 13. 14; 23, 42. 43. Ja, fo war e3 fogar im 
rechten Grunde bei Petrus. Luk. 5, 8—10. 

Wir Fönnten ja noch eine ganze Anzahl Beilpiele dafür an- 
führen, daß der Glaube im Akt der NRedhtfertigung feine ihm pfy- 
Khologiic eigene Natur, Art und Eigenſchaft als Aktivität und Wil- 
lensakt in ganz verſchiedener Weiſe zum Ausdrud bringt. Aber e3 
ſei mit den drei angeführten genug. 

Immer iſt der rechtfertigende Glaube eine Gottesgeivalt. und 
ein Gottesfieg über alles ihm Entgegenjtehende. 

Und nie darf man fich daran ftoßen, daß alle die genannten und 
noch zu nennenden Ausdrucksweiſen des Glaubens ſonſt und in an- 
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derer Beziehung auch Fol gen des rechtfertigenden Glaubens und 
Werte de3 Geſetzes find. Eben das iſt dag Vertrauen 
dod gewiß auch. Mer wird aber deshalb daran Anftoß nehmen, 
wenn gefagt wird, daß der rechtfertigende Glaube ein Vertrauen ift, 
welches man auf die geoffenbarte „Gerechtigkeit Gottes” jet? | 

Aber noch einmal fei es betont: Vom erechtiverden des Men- 
fen vor Gott durd) den Glauben muß gänzlich abgejondert, aus- 
geichloffen, abgefchnitten werden auch der Glaube jelbit als eine Ak— 
tivität des Menden, und eine folche Aktivität, ein folder Willens- 
aft, wie das erite Gebot ihn fordert, Der rechtfertigende Glaube - 
iſt nicht, durchaus nicht, garnicht, abfolut nicht, in feinem Wege eine 
Geſetzeserfüllung. Das Gefet hat mit der „Gerechtigkeit Gottes“, 
mit der Serstellung derfelben und mit der Offenbarung derjelben und 
mit dem Ergreifen und Beſitzen derfelben und alfo mit dem recht— 
fertigenden Glauben, abjolut nichts zu fun. I 

„Denn wir halten dafür, da& der Menſch gerecht wird durd) den 
&lauben, ohne des Geſetzes Werke.” 

Sa, „lo halten wir e8 nun, daß der Menjc gerecht werde ohne 
des Geſetzes Werke, allein durch den Glauben.“ 

Wir haben und notgedrungen lange aufgehalten bei Betrad)- 
tung der beiden ersten Schriftitelen und jonderlich bei der zeiten. 

Mir nehmen jett die nächſte Schriftitelle vor uns, in welcher wir 
eine Antwort finden auf die Frage: In welchem Verhältnis jteht der 
Ehrift zu Gottes Geſetz? 

Röm. 3, 31: „Wie? heben wir denn da3 Befeß 
auf durch den Glauben? Das Sei ferne! ſon— 
dern wir richten daS Geſetz auf.“ 

Diefe Worte des Apoftel3 find geredet in unmittelbarem An- 
ſchluß an die von ihm in den vorigen zwei Sprüchen geredeten. 
Der Apoftel hat gezeigt, daß die große und alles bedingende Haupt- 
ſache, da nämlich der Menſch vor Gott geredht wird, allein durdh 
den Glauben geidieht und daß das Geſetz damit in feiner 
Meije etwas zu tun hat. Aber das Geſetz ift doch von Gott gegeben, 
das Geſetz iit doch da. Daher fragt der Apoſtel nun: „Wie? heben 
twir denn das Geſetz auf durch den Glauben?“ Segen wir, indem 
wir glauben, das Geſetz heifeite? maßen wir uns an, das Geſetz zu 
abrogieren, aufzuheben? machen wir bei uns das Geſetz unfräftig 
und unwirkffam? legen wir, auf den ®lauben un berufend, da3 
Geſetz verädhtlih in den Staub? Der Apoftel antwortet: „Das fei 
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ferne! Sondern wir richten das Geſetz auf.“ Wir ſtellen durch den 
Glauben das Geſetz erſt recht in die Höhe, machen es bei uns erſt recht 
geltend und wirkſam, bringen es zu rechter Ehre. | 

Meiter drüct fi der Apoftel bier nit aus. ine nähere 
Erklärung des Gefagten gibt er hier nicht. Im Folgenden geht er 
gleich wieder auf eine Darlegung der Glaubensgeredtigfeit ein. Und 
io fönnten wir ed an dieſer Stelle genug jein laſſen, zumal wir in 
fpäteren Sprüchen eine Erklärung eben diefer Sache finden werden. 
Aber ganz furz wollen wir doc) gleich hier fagen, was es heißt, daß 
wir durch den Glauben das Geſetz nicht aufheben fondern aufrid)- 
ten. — | 
Mas zunächſt dad Moralgefet anlangt, fo iit es dem 
Chriften nicht, wie es dem Undriften iſt, ein unleidlicher Zwang und 
eine ihm widrige Forderung, fondern es tft ihm durch Gottes Geiſt 
ins Herz gefchrieben, er hat ein mächtiges Verlangen es zu erfüllen, 
ihn hungert und dürfte nad) der vom Geſetz gelehrten Gerechtigkeit, 
und gerne und willig läßt er fi) vom Gefet meifen und belehren 
iiber das, was Gott gefällt. Ohne Furcht dient er Gott nad) dem 
Geſetz, weil er weiß, daB er gerecht ift vor Gott durch den Glauben, 
ohne des Geſetzes Merfe. Aber gerade weil er das weiß und alfo 
ohne Furcht iſt, ftellt er um fo williger das Gefet Gottes vor ſich hin 
und gehorfamt demjelben. Er hat Luft an Gottes Geſetz. Röm. 7, 
22. — Auch iſt das Geſetz dem Chriſten ein Spiegel, in welchem er 
immer feine natürlide Unreinigfeit erfennt, und fomit ‚ein Zucht⸗ 
meifter, ein fteter Erzieher, der ihn in des Erlöſers Arme treibt. Sa, 
fo mag man bei dem Chriften vom Gefet reden. 

Was dad Beremonialgefek anlangt, fo fieht der Chriſt 
deſſen Erfüllung in Chriſto und, ganz frei und los von deſſen äußer— 
lichen Sakungen, erfüllt er doch allewege eben diefe Saßungen da- 
mit, daß er Gott durch den Glauben an Chriltum im Geiſt und in 
der Wahrheit dient und geiftlichen Gottesdienft tut. Joh. A, 21—24. 

Und was das Polizeigeſetz anlangt, fo ift ihm, dem Ge- 
rechten, Fein ſolches Geſetz vonnöten; er ijt „untertan aller menjd}- 

lichen Ordnung (Obrigkeit) um des HErrn willen“. 1. Petr. 2, 
13. 

So heben wir durdh den Glauben da3 Ge- 
jeg nicht auf, fondern rihten es auf. In foldem 
Berhältnis Steht der Ehrift zum Geſetze Gottes. 

Röm. 6, 14. 15: „Denn die Sünde wird nidt 
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berrfhen fönnen über eud, jintemal ihr nidt 


unter dem Gefege feid, fondern unter der Gna— 
de. Wie nun? Sollen wir fündigen, diemweil 


wir nicht unter dem Geſetz, fondern unter der 


Gnade find? Daß fei ferne!“ 


Trefflich ſchließt ſich diefe Schriftitelle an die vorige an. Ehri- 


sten richten durch den Glauben das Geſetz auf. Das zu tun ermahnt 
fie der Apoitel nun von Rap. 6 an... Er ermahnt fie zur Seiligung. 
Er ermahnt fie, „hinfort:nicht mehr der Sünde zu dienen, fondern 


in Gerechtigkeit zu wandeln, indem er fie daran erinnert, daß fie in 


der Taufe mit Chrifto der Sünde geftorben und des neuen göttlichen 
Lebens Ehrifti teilhaftig geworden find.“ V. 1—18. Und in diefem 
- Sinne fagt er: „Denn die Sünde wird nicht herrichen können über 
euch, fintemal ihr nicht unter dem Geſetze feid, jondern unter der 


Gnade.” Er will fagen, daß die Sünde, die in den Chriften noch 


wohnende Sünde „nicht über fie Herr jein wird, fie nicht übermäl- 


u 


tigen fann und wird. Sie befinden fidh eben in einem Stand der... 


Sündenfreiheit, die Siinde hat ihre Herrihaft, ihre Kyriotäs' ver- 
Ioren. Und das kommt daher, daß fie nicht unter dem Gefet find, 


welches nur fordert, aber feine Kraft gibt, die Forderung zu er⸗ 


füllen, fondern unter der Gnade, welche fie befähigt,: das Böfe zu 
meiden und das zu tun, was vor Gott recht und gut iſt.“ (Stöck⸗ 
bardt.) Und dann fährt der Apoftel fort und jagt: „Wie nun? 
follen wir fündigen, dieweil wir nit unter dem Geſetz, jondern 
unter der Gnade find? Das fer ferne!” Denn dann, zeigt er weiter, 
würden wir uns ja wieder unter die Herrſchaft der Sünde begeben 
und die Gnade verlaffen. 

Was lehrt uns alfo diefe Schriftſtelle bezüglich des Berhält- 
nilles, in welchem der Chrift zum Geſetz Gottes steht? Dies: Der 
Christ iſt nicht unter dem Geſetz welches feinem Cha- 
tafter. gemäß nur fordert, aber feine Araft 
gibt, Die Korderung zu erfüllen; fondern der Chriſt 
it unter der Gnade, welche ihm Kraft gibt, eben das Geſetz aufzu- 
richten, wie wir aus Röm. 3, 31 gelernt haben. 

Röm. 7, 4: „Alſo aud, meine Brüder, ihr 
ſeid getötet dem Geſetz durch den Leib Chri— 
ti, daß ihr bei einem andern ſeid, nämlich bei 
dem, der bon den Toten auferwedet ift, auf 
daß wir Gott Frucht bringen.“ 
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| Auch dieſe Schriftſtelle ſchließt ſich hinwiederum höchſt fuglich 
an bie vorige an. Wir Chriſten find „nicht unter dem Geſetz“, hat 
"uns dieſe gelehrt. Und wenn wir nun fragen: Wie find wir nieht 
unter dem Geſetz, das Gott una doch gegeben hat? wie find wir, die 
wir doc) unter demjelben waren, unter demfelben herausgefommen 
und erlöjt? und find wir wirklid, in der Tat und Wahrheit, ganz 
und gar und in jeder Beziehung nicht mehr unter dem Geſetz? — 
Wenn wir fo fragen, fo erhalten wir Hier zunächſt die apoftolifche 
Antwort: „Ihr feid getötet dem Geſes durch den 
Leib Chriſti.“ 

Wir wollen dieſe Worte verftehen. Und wir wollen Stöd- 

bardt reden lafjen, wiederum nicht als Berufung auf eine Autorität, 
fondern wegen der Trefflichkeit une abjoluten Schriftgemäßbeit fei- 
ner Worte. 
Stöckhardt ſagt (Römerbrief S. 308 f): „Die Chriſten find . 

dem Geſetz getötet und alſo für das Geſetz tot, und zwar durch den 
Leib Chrifti, der am Kreuz getötet ift. Chriftus ift getötet nad) dem 
Fleiſch und Hat mit jeinem gewaltjamen, blutigen Tod dem Geſetz 
den Tekten Tribut bezahlt und damit das Gele aufgehoben, außer 
Kraft und Wirkfamkeit gefett, daS Geſetz ſowohl in feinen Forde— 
rungen, old in feinen Drohungen. Bol. Eph. 2, 15: ‚durd jein 
Fleiſch das Gefeß der Gebote in Satzungen aufhören machend' 
(Srundtert). Chriftus Hat uns durch jeinen Zod zunächſt vom 
Fluch des Geſetzes, dann aber auch von der. Herrſchaft und Gewalt 
des Geſetzes erlöftl. Und nun find wir Chriften dur Taufe und 
Glaube, wie der Apoſtel vorher in Erinnerung gebracht hat, des 
Todes Chrifti, der Frucht feines Todes, feiner Erlöfung teilhaftig 
geworden und alſo los, frei und ledig vom Geſetz, 
gerade aud von der Herrihaft, Verbindlid- 
‚.feit, vom Bann und Bwang des Gefjeges.*) Denn 
um die Kyriotäs (Serrichaft) des Gefetes Handelt es ſich in diefem 
Zufammenhang. Das Gefek ift niht mehr Herr über 
uns, bat und nichts mehr zu jagen. Das vorige 
Verhältnis zum Geſetz, daß wir dem Gefeg untergeben waren, wie 
das Weib dem Mann,**) iſt gelöft, ganz und für immer gelöft. Wir 
Sind dem Gefet getötet, für das Geſetz tot, ba- 
ben mit dem Geſetz nichts mehr zu fhaffen, und 


% 


*) Alle Unterftreichung bon un. **) V. 1-38. 
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das Gefet nichts mehr mit uns. Was Paulus 
bier fhreibt, gilt von allen Chriften. Wenn er 
auch die Judenchriſten, die vorher unter dem Geſetz gelebt hatten, 
zunächſt im Sinn hat, fo will er doch die Heidendriiten Hier nicht 
ausgeichlojjen haben. Das Geſetz, und eben das offenbarte, mofai- 
ſche Gejeß, ift, fomeit 8 Moralgeſetz ift, alen Menſchen ver- 
meint und ftellt an alle Menfchen, vor die es fommt, die Forderung, 
daß ſie fi ihm unterwerfen. Die Heidendrijten find, nicht meil fie 
Heiden ſind, fondern meil fie Ehriften find, allein durch Chriftum 108 
und frei vom Geſetz.“ Alſo alles Gefagte bezieht fich fiherlich und 
bornehmlih aud) auf da Moralgefeg, nit etwa, wie der 
Papſt und fopiele vom Papſt angeitedte Theologen es wollen, nur 
auf da8 Seremonial- und Polizeigeſetz. 

Sa, ihr Serren Theologen und fyftematifierenden Dogmatifer, 
das find gewaltig durdhgreifende und euch wohl hart ftoßende Worte. 
Aber fie jagen garnichts anderes als die reine, Iautere, unumjtöß- 
liche und recht frei machende Schriftmahrbeit. 

Doch der Apoſtel fagt noch etwas, fügt dem Gefagten, nämlich 
dem „Ihr ſeid getötet dem Geſetz“, noch etwa an. Er fügt an: 
„Daß ihr bei einem Andern feid, namlidh bet 
dem, der don den Toten aufermwedet ift, auf 
daB wir Bott Frucht bringen.” Wörtlich überfekt: 
„Auf daß ihr einem Andern zu eigen werdet, dem, der von den To- 
ten auferweckt tft, damit wir Frucht bringen Gotte.“ Dem ftarr for- 
dernden und fluchenden und fomit eine gottgefällige Frucht in uns. 
zu wirfen unvdermögenden Gefete find wir Chriſten zu dem Zwecke 
durch den Tod Chriſti getötet, daß wir nun einem Andern zu eigen 
werden und angehören, nämli dem von den Toten aufermedten 
Chriftus, und ſo Gotte die Frucht der ihm gefälligen Heiligung brin- 
gen. „Die Chrijten find durch Taufe und Glaube Ehrifto, dem Ge- 
freuzigten und Auferftandenen, verbunden, find an den Chriftus, 
der bon den Toten auferftanden ift und ewig lebt, gebunden, wie das 
Weib an den Mann. Der auferftandene, lebendige Chriftus ift nun⸗ 
mehr, nachdem das Geſetz durch Chriſti Tod abgetan iſt, unſer 
Ehegemahl und Eheherr, er allein hat Macht und Recht, uns zu ſa— 
gen.” Stöckhardt a. a. ©. Und Chriſtus teilt uns fein Leben mit, 
und er regiert uns durch jeinen Heiligen Geift, und er fchreibt durch 
jein Wort feinen Willen und fein MWohlgefallen in unfer Serz und 





Te 


macht dasfelbe willig und luftig, danad) zu tun. Und fo bringen wir . 
Gott eben die Frucht, welche das Gejek nicht erzielen konnte, hier 
zeitlich und dort ewiglich. Und jo geihieht dem Geſetz, obwohl ihm 
feine Serrihaft über uns, jein Yordern und fein Fluchen, genom- 
men iſt, von uns Chriften fürwahr fein Eintrag. 

Auf die eben beiradjteten Worte läßt der Apoftel dieje fol- 
gen: | 

Röm. 7,5.6: „Denn da wir im Fleiſch waren, 
da waren die fündliden Lüfte, welde durchs 
Geſetz fi erregten, fräftig in unſern Glie- 
dern, dem Tode Frucht zu bringen. Nun aber 
find wir vom Gefet los und ihm abgeftorben, 
das un gefangen hielt, aljo, daß wir dienen 
follen im neuen Weſen des Geiſtes, und nidt 
im alten Weſen des Buchſtabens.“ 

Es iſt offenbar, daB diefe Worte das in B. 4 Geſagte nur er- 
läutern. u | | 

V. 5 haben wir im vorigen Kapitel, da wir von der Wirkung 
des Geſetzes redeten, ausführlich beſprochen. S. 98. 99 und fol- 
gend weiter. Wir erkennen hieraus, wie heilfam es ift, daß wir dem 
Geſetze getötet find durch den Leib Chrifti. 

V. 6 lautet in wörtlicher Überfegung fo: „Nun aber jind wir 
los geworden vom Geſetz, indem wir abitarben dem, worin wir feit- 
gehalten wurden, fo daß wir dienen im neuen Wejen des Geiltes und 
nicht im alten Weſen des Buchſtabens.“ | 

Das „Nun-aber find wir los geworden vom Geſetz“ iſt wejent- 
lich dasfelbe wie das „Ihr feid getötet dem Geſetz durch den Xeib 
Chrijti” in V. 4 und hat da jchon feine volle Erklärung gefunden. 

Folgendes ift jedoch nicht zu überfegen: „Und ihm abgejtorben, 
das uns gefangen hielt.“ Nach diefer Überjegung liegt es nah, das 
„Ihm abgeſtorben, das uns gefangen hielt“ auf das vorausgehende 
„Geſetz“ zu beziehen. Und dann wäre. hiemit nur dasjelbe gejagt, 
was ſchon in dem „Nun aber find wir los geworden vom Geſetz“ 
geſagt war. Sondern es ift zu überfegen: „Indem wir abitarben 
dem, worin wir feitgehalten wurden“, wie der Urtert es klärlich 
gibt. Und Hiemit bezieht fih der Apoftel auf das „Fleiſch“ in V. 5. 
Und der Sinn von ®. 6 ift diefer: Indem mir abftarben dem Fleiſch, 
worin wir fejtgehalten wurden; indem mir, da wir durch den Glau- 
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‘ben in die Gemeinſchaft Chrifti verfegt wurden, der uns gefangen 
haltenden und knechtenden Sünde abitarben, find wir auch los ge- 
worden vom ®efet, welches, „da wir im Fleiſch waren“, eine ſo üble 
Wirkung auf uns ausübte. 

Und was folgt daraus, daß wir, indem wir abſtarben der uns 
gefangen haltenden und knechtenden Sünde, auch los geworden ſind 
von dem eine ſo üble Wirkung auf uns ausübenden Geſetz? Daraus 
folgt, „daß wir dienen“, nämlich Gott dienen, „im neuen Weſen des 
Geiſtes und nicht im alten Weſen des Buchſtabens“, nämlich nicht 
in dem alten rein äußerlichen, knechtiſchen, widerwilligen, ja heuch— 
leriſchen und von tobenden Leidenfchaften der Siinden, welche gerade 
durch das Geſetz rege und in unfern Gliedern wirffam wurden, 
durchgogenen Wefen, welches der „Buchſtabe“, das ftarr fordernde und 
- drohende und fluchende, aber durchaus feine Kraft gebende moſaiſche 
Sefet nur wirken konnte, weil wir eben „im Fleiſch waren“. Nein, 
ießt, da wir Chriften find und Ehrifti Geift uns regiert, dienen wir 
Gott in einem ganz anderen Weſen, in einem neuen Wefen, in einem 
Gott mwohlgefälligen Wefen: wir dienen Gott „in der Neuheit des 
Geiſtes“ (griechiich), in der vom Seiligen Geiſte in uns gemirften 
Wiedergeburt und Erneuerung (Tit. 3, 5) willigli und mit Freu— 


den. 


Auch hier, da dieſe Sache ſo überaus wichtig ift und doch leider - 
fo wenig verjianden wird, wollen wir güldene Worte Stödhardts 
folgen laſſen. Derjelbe ſchreibt a. a. O. S. 313 ff fo: „Wir Ehri- 
jten find alfo, weil durch Chriftum erlöft und dur) Glaube und Tau- 
fe feiner Erlöfung teilhaftig geworden, au) [o8 und frei vom 
Gejeg, niht nur vom Fluch des Geſetzes, fon- 
dern auch von der Herrſchaft und Berbindlid- 
feit des Geſetzes.“) Das Geſetz, eben das offenbarte, ge- 
fchriebene Gefeß, ift nicht mehr unſer Kyrios (Herr), hat ung nichts 
mehr zu jagen, wir find nicht mehr an daS Geſetz gebunden. (Hier 
folgt ein ähnlicher Ausſpruch von Körner.) Das bezeugt der Apoftel 
in dem Abſchnitt Röm. 7, 1—6 jo apodiktiſch (unumſtößlich, allen 
Widerſpruch ausſchließend), wie möglich. Und wir ſollen uns wohl 
hüten, daß wir dieſe teure evangeliſche Wahrheit ja nit verflaufu- 
Tieren oder einfchränfen. Allerdings find wir Chriſten nicht herren- 
los, find nicht ſuverain, unſer eigener Wille iſt für und nicht suprema 


*) Alle Unterftreichung von und. 
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lex (das höchſte Geſetz). Wir find frei, aber frei in Gott. Wir le— 
ben ®ott, wir dienen Gott, wir bringen Gott Frucht. Wir jtehen un- 
ter Gott und find als Kreaturen Gottes, auch als neue Kreaturen an 
den untwandelbaren Willen Gottes gebunden. Doch wenn wir num 
daran gehen, Gottes Willen zu erfüllen, fo iſt für uns nicht die ober- 
fte Frage: Was fordert das Geſetz von mir? fondern: Was ift Chri- 
fto, meinem HErrn und Heiland und Bräutigam, mohlgefällig? 
Was ift meinem Gott, dem Gott, der mir dur Chriſtum verfühnt 
iſt, gefällig? Wie und womit kann id) meinem lieben himmlischen 
Vater am beiten dienen? Und dieje Frage beantwortet ſich ums 
gleichſam von felbft. Der Heilige Geift, der in ung ift, der Geift 
Ehrifti, der Geift Gottes lehrt uns tun nad) Gottes Wohlgefallen und 
führt uns auf ebener Bahn, ſchafft in ung Wollen und Bollbringen 
des Guten. Diefe guten Werfe, die der Heilige Geijt aus den Gläu- 
bigen berborfreibt, deden ſich freilich mit den Werfen, von denen da$ 

Geſfetz jagt. Der Sinn und Wille des Geijtes Gottes, der uns inner- 
lich lehrt, treibt, führt und regiert, dedt fich mit dem unmandelbaren 
Willen Gottes, der auch im Geſetz Gottes feinen Ausdrud gefunden 
bat. Aber die Werke der Gläubigen find darum keineswegs Werke 
des Geſetzes, fondern Frucht des Geiltes. Ein Chrift reflektiert bei 
feinem Tun und Laſſen nicht alfo: Sch will mir jet alle Mühe ge- 
ben, allen. den jtrengen Forderungen des Geſetzes fo pünftlid und 
peinlich, wie möglich, nachzukommen, jondern ohne viel Reflerion, 
frei, von ſelbſt fließen alle die guten Werfe aus feinem Innern ber- 
vor, aus Kraft und Trieb des Heiligen Geiftes, Dieſe Lehre von der 
chriſtlichen Freiheit als Freiheit vom Geſetz macht uns nicht zu An- - 
tinomiften (Widergefeglichen), widerjpricht nicht dem, mas die Kon— 
fordienformel im 6. Artifel de tertio usu legis (vom dritten Ge— 
braud) des Geſetzes) einſchärft. Das Geſetz, ‚das geichriebene Ge— 
je’, ift und bleibt ‚eine gewiſſe Regel und Richtſchnur eines gottje- 
ligen Lebens und Wandels’, gerade für gläubige, witedergeborene 
Ehriiten, und nur für fie; denn unbefehrte Menſchen können ja gar- 
nicht nad) diefer Regel wandeln, denen muß da3 Geſetz zunächſt al3 
Spiegel dienen, aus dem fie ihre Sünde erfennen. Doch hier muß 
man forgfältig diftinguieren. Die gläubigen Chriften bedürfen dar- 
um und infomweit noch der Regel de3 Geſetzes, weil und fofern 
ſie no das fündige Fleiſch an ſich tragen, nit, Jofern fie Ehri- 
iten und wiedergeboren find. Das führt unſer Befenntni3 des Nä— 
heren aus. ‚Menn die gläubigen und auserwählten Rinder Gottes - 
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durch den einmohnenden Geift in diefem Leben vollkömmlich ver- 
neuert würden, alfo daß fie in ihrer Natur und allen derfelben Kräf- 
fen ganz und gar der Sünden ledig wären, bedürften fie feines Ge— 
fees, und alſo auch feines Treibers, jondern jie täten von ſich ſelbſt 
und ganz freiwillig ohne alle Xehre, Bermahnung, Anhalten oder 
Treiben des Geſetzes, was fie nach Gottes Willen zu tun ſchuldig fein; 
gleihiwie die Sonne, der Mond und da3 ganze himmliſche Geftirn 
feinen ordentliden Lauf, ohne Anhalten, Treiben, Zwang oder Nö— 
tigung, für ſich felbft, unverhindert hat, nad) der Ordnung Gottes, 
die ihnen Gott einmal gegeben hat, ja, wie die liehen Engel einen 
ganz freiwilligen Gehorfam leiſten'. Weil aber ‚den rechtgläubigen, 
auserwählten und wiedergeborenen Kindern Gottes’ ‚in diefem Le- 
ben noch immer der alte Adam anhanget’, fo ‚bedürfen fie des Geſetzes 
täglicher Xehre und Vermahnung, Warnung und Drohung. We— 
gen ‚ihrer böſen Gelüfte’ und weil jie zum Guten noch fo unluftig und 
verdroſſen find, haben fie nod Warnung und Drohung des Gefekes, 
den Stachel des Treibers vonnöten. Und meil fie noch mit viel Irr— 
tum und Torheit behaftet find, das ift ein Stüd des fündigen Flei— 
iches, weil fie jo leiht ‚Gott nad) eigenen Gedanken dienen’, ‚auf ei- 
gene Andacht und Heiligkeit fallen’, jo bedürfen fie auch noch der täg- 
lichen Lehre des Geſetzes, daß fie aus den zehn Geboten lernen, mel- 
ches die rechten, Gott gefälligen Werfe find. Hingegen fofern der 
Menſch durch) den Geilt Gottes neu geboren ift, ift er von Gott ge- 
lehrt und ‚tut alles aus freiem, luftigem Geijt, und ſolches heißen 
nicht eigentlich Werfe des Geſetzes, fondern Werke und Früchte des 
Geiftes, oder, wie e8 St. Baulus nennt, das Gejet des Gemüts und 
Geſetz Ehrifti. Denn ſolche Leute find nicht mehr unter dem Geſetz, 
fondern unter der Gnade, wie St. Paulus fagt Röm. 8.’ 

Nieder Ichließt ſich herrlich an die folgende Stelle. 

Röm. 7, 21—23. 25: „So finde ih mir nun ein 
Geſetz, der ih will daS Gute tun, daß mir da3 
Böfe anhanget. Denn ih babe Luft an Gottes 
Sefeg nad dem inwendigen Menſchen. Ich ſehe 
aber ein ander Gefeß in meinen Gliedern, das 
da widerftreitet dem Gejet in meinem Gemi- 
te, und nimmt mid gefangen in»der Sünde Ge- 
ſetz, welde3 ift in meinen Sliedern.“ „So die- 
neid nun mitdem Gemüte dem Gefeg Gottes, 
aber mit dem Fleifh dem Gefete der Sünde.“ 
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‚Die Verſe 21. 23. 25 haben wir in Kapitel 2 ©. 6—7 er- 
klärt. Indem wir das da Gefagte al3 befannt vorausfegen, geben 
wir unfere Schriftitele in folgender Weije wieder. Der Apoitel 
Baulus, und mit ihm jeder wahre Ehriit, fagt: Ich finde die Regel, 
daß mir, der ich das Gute tun will, daS Böſe zur. Hand iſt. Denn 
ich habe Luft an Gottes Geſetz nad) dem inwendigen Menſchen. Ich 
ſehe aber ein andere? Geſetz, einen Zwang und Drang, in meinen 
Gliedern, da3 da widerftreitet dem Geſetz meines Gemütes, namlich 
dem Gefet Gottes, das in meinem Gemüte iſt, und mich gefangen 
nimmt unter das Gefeß, den Zwang und Drang, der Sünde, welches 
‚it in meinen Gliedern. So diene ich, derjelbe ich, mit dem Gemüte 
den Gefete Gottes, mit dem Fleiſch, dem alten Adam, aber dem Ge— 
feß, dem Zwang und Drang der Sünde. | 

Ja, dem wiedergeborenen Chriſten, der das gottgefällige Gute 
fo gerne tun will, zwingt die ihm anflebende Sünde immer das Bö— 
fe auf. Das ift fo die Regel bei ihm bis ins Grab, die er mit Schmerz 
wahrnimmt. Zuft hat er can Gottes Geſetz nad dem 
inwendigen Menſchen, weil er ein wiederge- 
borener Chrift ift. Und das ift der Punkt, auf melden e8 
uns bier anfommt. Der im Geſetz ausgeiprodene 
Wille Gottes ift durch den Heiligen Beift dem 
Chriiten fo in3 Herz gefhrieben, daß er fid 
desjelben freut und dDenjelben gerne erfüllen 
mödhte, daß der im Geſetz ſich kundgebende 
Wille Gottes fein eigener hberzlider Wille 
iſſt. Aber nun fommt immer der ihm jo unleidlide Zwang und 
Drang der ihm anflebenden Sünde und nimmt und halt ihn wie ge- 
fangen unter ihrem Geſetz. So dient der Chriſt willig dem Geſetz 
Sottes, unmwillig dem Gefet der Sünde. Aber im ewigen Leben wird 
da3 anderd. V. 24. 25. a. | 

Röm. 10,4: „Chriftus ift des Geſetzes Ende; 
wer an den glaubet, der ift gerecht.“ Wörtlid 
überſetzt: „Chriſtus ift des Geſetzes Ende zur Gerechtigkeit jedem, der 
da glaubt.” 

Der Zufammenhang, in welchem diefe Worte ſtehn, ift der fol- 
gende. Paulus feufzt für Israel. B. 1. Denn er gibt ihnen das 
Zeugnis, daß fie Eifer um Gott haben, das aber nit in Gemäßheit 
rechter Erkenntnis. V. 2. Denn fie verfennen die nun geoffenbarte 
und ja Thon durch das Geſetz und die Propheten bezeugte (3, 21) 
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„Gerechtigfeit Gottes“, „die da kommt durd den Glauben an SE- 
ſum Ehrift zu allen und auf alle, die da glauben“ (3, 22), und fu- 


den ihre eigene Gerechtigkeit aufzurichten durd Erfüllung des Ge 


jetes, und find fo der „Gerechtigkeit Gottes“ nicht untertan worden, 
haben ſich der zu ihrem Heile geoffenbarten „Gerechtigkeit Gottes“, 
die in Chrifto ist, nicht untergeben. ®. 3. Und nun folgt unfer 
Sprud. „Denn Chriftus iſt des Geſetzes Ende; wer an den glaubet, 
der iſt gerecht.“ 

„Chriſtus iſt des Geſetzes Ende.“ — Das Geſetz fordert vom 


Menſchen vollkommene Gerechtigkeit, daher es daS „Belek der 'Ge-. 


rechtigfeit” genannt ift. 9, 31. Sobald ein Menſch die ganze For— 
derung des Geſetzes erfüllt hat, hat das. Geſetz jein Ende und legtes 
Ziel erreicht und hat nichtö mehr zu fordern. Aber das kann Fein 
Menſch tun. Aber aus Gottes Gnade ift Chriftus als unfer Stell. 
vertreter für uns eingetreten und hat alle Forderung des Geſetzes 
für uns und an unferer ftatt vollfommen erfüllt. So bat, was da3 
Gerechtwerden der Menfchen anlangt, das Gejeß nun nicht3 mehr zu 
fordern, in Chriſto hat es fein höchſtes Ziel und damit fein Ende 
gefunden. „Chriſtus iſt des Geſetzes Ende.“ 

„Wer an den glaubet, der ift gerecht.“ Chriſtus -ift des Gefehes 
Ende zur Gerechtigkeit jedem, der da glaubt. Durch den, Glauben 


n JEfum Chriftum eignen wir uns das an, was in Chriſto für 


uns fertig, bereit und da iſt: die Gerechtigfeit, die vollfommene Ge— 
rechtigkeit, die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, die „Gerechtigkeit 


Gottes“. Wir, die wir an Chriſtum glauben, find — nicht werden. 
— ſind damit eo ipso, in eben dieſer durch den Glauben ergriffenen 


Gerechtigkeit, gerecht, vollfommen gerecht. Das ganze heilige Ge— 
ſetz Gottes hat durchaus garnichts mehr von ung zu fordern und zu 
verlangen. Wir haben durdy den Glauben Chriftum, und „Ehri- 
ſtus ift des Geſetzes Ende“. 

Wir. wenden uns nun zum apoftolifchen Brief an die Galater. 
In diefem werden wir nichts weſentlich anderes finden, als was wir 
Ion aus Betraditung der aus dem Briefe an die Römer ange- 
. führten Stellen erfannt ‚Haben: Wir können uns daher kürzer 
faſſen. 
Gal. 2,16: „Weil wir wiffen, daß der Menſch 
durch des Geſetzes Werke nicht gerecht wird, 
ſondern durch den Glauben an JEſum Chri— 
ſtum: fo glauben wir auch an Chriſtum JEſum, 
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aufbdaß wir gereht werden durd den Glauben 
an Chriftum, und niht Dur des Geſetzes Wer- 
fe; denn durch des Gefeges Werte wird fein 
Zleifh geredt.“ | 
Sofern. diefer fchon im vorigen Kapitel angezogene Sprud uns 

hier berührt, findet er feine völlige Erklärung in dem eben zu Röm. 
10, 4 ®efagten. Nur bemerfen wir wieder, wie ſchon im borigen 
KGKapitel, daß bier mit höchfter. Offenbarlichfeit von dem ganzen und 
ungeteilten moſaiſchen Geſetz geredet ift. 

Sal. 2,19: „Ich bin aber durdh das Geſetz dem 
Sefeg geitorben, auf daß ih Gott lebe; ih bin 
mit Chriſto gefreugiget.“ | 

Wenn Paulus und mit ihm jeder Chrift fagt: „Sch bin . 
dem Geſetz geitorben, auf daß ich Gott Iebe; ich bin mit Chriſto ge- 
freuziget”, fo beſagt daS nichts anderes, al3 was wir ſchon aus Röm. 
6, 14. 15; 7, 4. 5. 6. 22. 23. 25 und 3, 31 erfannt haben. Wir ver⸗ 
weiſen auf das zu dieſen Stellen Geſagte. | 

Hier haben wir nur zu erörtern, was es heißt, daß ber cChriſt 
„durch das Geſetz“ dem Gefeg geſtorben iſt. 

Selbſtverſtändlich gehen die enumgen der Ausleger hierüber 
auseinander, 

Zuther in der Randglofje hiezu — „Durch den Glauben, der 


ein geiſtlich lebendig Geſetz iſt, find wir dem Geſetz des Buchſtabens 


geſtorben, daß wir ihm nicht mehr ſchuldig ſind. Röm. 7, 4.“ 

Demgemäß meinen Andere, daß „durch das Geſetz ſoviel heiße 
wie: durch das Evangelium. 

Noch Andere meinen, „durch das Geſetz“ heiße: durch des Ge— 
jeßes Droben und VBerdammen. Und fie falfen das teils jo: Da das 
Gefeg mich verdammt hat, jo hat es ja alles an mir ausgerichtet; ich 
bin nun wie ein Toter gänzlich von ihm los. Und teils faffen fie ed 
fo: Durch des Geſetzes Drohen und Berdammen bin id vom Geſetz 
weg und zu Chrifto Hin getrieben; durch feine harte Zuchtmeijterei 
und Pädagogie hat mic das Geſetz von fich felbft weg und zu Chriſto 
getrieben. In diefer Meinung mag ſich eine falſche Anſicht von der 
Wirkung des Geſetzes finden. | 

Noch Andere erflären das „Dur das Geſetz“ mit: er geje- 
mäßige Weife. Und fie weifen dann richtig auf die Geſetzeserfüllung, 
die Chriſtus als unfer Stellvertreter geleiftet und uns dadurch gänz- 
li) von der Herrichaft des Geſetzes befreit hat. 
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Wir find überzeugt, daß in den Worten „sch bin aber durch das 
Geſetz den Geſetz geitorben“ „Geſetz“ beidemal diejelbe Bedeutung 
haben, namlid das moſaiſche Gejet fein muß. Sonit 
ginge die Prägnanz, die gehaltvolle kurze und bezeichnende Faſſung 
der Rede verloren. Auch müßte, wenn das erfte „Geſetz“ den Glau- 
ben oder das Evangelium bedeuten jollte, da3-doch Fenntlich gemacht 
fein. Und in dem folgenden „Sch bin mit Chriſto gefreuziget” Tiegt 
ja klärlich der Schlüffel des Verftändniffes. ALS ſolchen hat der Apo- 
itel diefe zugefügten Worte auch offenbar vermeint. Chriſtus bat 
durch feinen Rreuzestod dem Geſetz die legte Genüge getan. So iſt 
er wahrhaftig „durchs Geſetz“, das an ihm al3 unferem Stellver- 
treter. und Bürgen all feine Forderung und all feinen Flud erfüllt 
hat, „dem Gefeß gejtorben”. Wir Chriiten find dur Taufe und 
Glaube de3, was Chriſto für uns getan hat, teilhaftig. Der Chrift 
ſagt: „Sch bin mit Chrifto gefreuzigt”, und fo fagt er au: „Sch 
bin aber durchs Gejek dem Geſetz gejtorben.“ Und er jagt meiter: 
„Auf daß ich Gott lebe.“ — Röm. 7, 4—6 iſt eine ganz genaue und 
erihöpfende Erklärung unferer Schriftitelle. 

&al. 3, 10—12: „Die mit des Geſetzes Werfen 
umgeben, die find unter dem Zlud. Denn 
e3 ftehbet gejhrieben: VBerfludt fei jedermann, 
der nicht bleibet in alle dem, daß geſchrieben 
tehbet in dem Buch des Geſetzes, daß er's tue. 
DaB aber durchs Geſetz niemand geredt wird 
vor Gott, iſt offenbar; denn der Gerechte wird 
feines Glaubens leben. Das Gefeg aber tft 
niht des Glauben; fondern der Menſch, der 
ed tut, wird dadurd leben.” Wörtlich überjegt: „Wie— 
biele aus den Werfen des Gefekes find, die find unter dem Fluch; 
denn es jteht geichrieben: Verflucht fei jedermann, der nicht bleibt 
bei allem, da3 im Buche des Geſetzes gejchrieben ift, daß er es tue. 
Daß aber durch das Geſetz niemand gerechtfertigt wird vor Gott, ift 
offenbar, denn ‚der Gerechte wird aus dem Glauben leben’. Das 
Geſetz ift aber nicht ‚aus dem Glauben’, fondern ‚mer fie tut, wird ' 
durch fie leben'.“ | 

Diefe Schriftitelle führen wir auch, in diefem Kapitel an, weil 
“in ihr eine große und gewaltige Beftätigung der Wahrheit. zu finden 
ift, daß der Menſch Geredtigfeit vor Bott und 
Seligfeit in garfeinem Wege au den Werfen 
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des Gefeges zu ſuchen bat. Wir lernen hier, da dies 
jo gewiß ift, daß die, welche dennoch „aus den Werfen des Gefekes 
find”, unter dem Fluch find. Da fagt denn ein Chrift voll Buber- 
ficht und hohen Troftes: Aus des Geſetzes Werfen braudye und will 
ih gewiß nicht meine Geredhtigfeit und Seligfeit fuchen; denn ©ot- 
tes Wort weift mic nicht nur anderswohin, jondern e3 treibt mid) jo- 
gar mit Androhung des Fluches von folhem Unterfangen weg. Wie 
gnädig iſt Sott! Wie ernit meint er es mit feiner Gnade! — Das 
iſt V. 10. 

Ja, Gottes Wort weiſt uns, um Gerechtigkeit und Seligkeit zu 
erlangen, anderswohin. Es weiſt uns vom Geſetz weg zum Glauben 
hin: „Der Gerechte wird aus dem Glauben leben.“ Habak. 2, 4. 
Röm. 1,17. — Das iſt V. 11. . 

„Das Geſetz ift aber nicht ‚aus dem Glauben’”, das Geſetz hat 
feiner Natur und Charakter gemäß fein Wörtlein davon, dab der 
Menih „aus dem Glauben“ gerecht und felig wird. Sondern wie 
ſagt das Geſetz? Es fagt: „Wer fie tut, wird durch fie leben“, 
nämlid „meine Satzungen“, „meine Rechte“. 3. Mofe 18, 5. Man 
beachte, wie hier das „Aus dem Glauben“ des Bitates verwertet ift. 
Um da8 zu zeigen, mußten wir die ganz wörtliche Überjegung geben. 
— Das ift B. 12. 

Lies zu diefer ganzen Schriftitelle den vollen Kontext, in mel. 
hem fie mit den noch folgenden V. 13. 14. 17. 21. jteht: Kap. 2, 
21—5, 13. a. Erfenne hieraus, dab der Apoftel von dem ganzen 
und ungeteilten mojatichen Geſetz redet. 

Gal. 3, 13. 14: „Chriſtus aber hat uns erlöſet 
von dem Fluch des Geſetzes, da er ward ein 
Fluch für uns (denn es ſtehet geſchrieben: Ver— 
flucht ſei jedermann, der am Holz; bänget), 
auf daß der Segen Abraham unter die Hei-, 
den füme in Chrifto SEfu, und wir aljo den 
verhbeißenen Geiſt empfingen durd den Glau— 
ben.” 

Chriftus Hat uns Menſchen erlöft von dem Fluch de3 
Geſetzzes und ftatt deilen „den Segen Abrahams“, das ſchon Abra- 
ham berheißene Seil in ihm, Chrifto, unter die Heiden gebradjt. Und 
wir Chriſten haben durch den &lauben im Heiligen Geiſt diefes Seil. 
Da hat daS Geſetz nichts mehr dreinzureden. 

Gal. 3,17: „Ich fage aber davon, daS Tefta- 
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ment, das von Gott zuvor beſtätiget iſt auf 
Chriſtum, wird nicht aufgehoben, daß die Ver—— 
heißung ſollte durchs Geſetz aufhören, welches 
gegeben iſt über vierhundert und dreißig Sahr 
hernach.“ 

Nein — wir beziehen uns auf das eben vorher Geſagte —, da 
hat das Geſetz nichts dreinzureden. Zuerſt war das Chriſtum und 
jein Heil verheißende Teſtament da, ſpäter erſt kam zu einem be- 
fonderen Zweck (B. 19) das Gele hinzu. Nun fol kein Chrift den- 
fen, daß das Ehriftum und fein Heil verheigende Zeitament — 
das Geſetz aufgehoben wird und aufhört: 

Gal. 3, 21: „Wie? Sit denn das Geſetz wider. 
Gottes Verheißungen? Daß jei ferne!” 

Gal. 5, 18: „Regiert eu aber der Geift, fo 
ſeid ihr nit unter dem Geſetz.“ Wörtlich: „Menn 
ihr aber vom Geiſte getrieben werdet, fo uſw.“ 

Sm mwiedergeborenen Chriften find „Fleiſch“‘“ und „Beift”: der 
alte Adam und der neue Menſch. Das Fleifch gelüftet wider den 
Geiſt, und den Geiſt wider das Fleiſch; diefelbigen find widerein— 
ander, daß der Ehrijt, in welchem ja die Luſt des Fleiſches noch ift 
(B. 16), dod) nicht tut, was er nach feinem Fleiſche will. V. 17, Lei— 
der tut er auch nicht, tva8 er nach dem Geiste will. Röm. 7, 15. Aber 
der Geift hat doch die Oberhand im Chriften, regiert und treibt _ 
ihn. Denn der Chrift tut nicht, wie ſchon gejagt, was er nad) fei- 
nem Sleifche will; und wo er folches ja tut, da tut er nicht, das er - 
eigentlich will, fondern das er haßt, das tut er dann. Röm. 7, 15. 
So wird der Chrift in jedem Falle „vom Geifte getrieben“, der Geift 
regiert ihn. Und fo ift der Chriſt „nit unter dem Ge- 
ſetz“. Nicht jteht der Ehrijt unter der Herrichaft des Geſetzes, das 
wohl hart, ftreng und drohend und fluchend Früchte fordert, aber 
nit zuvor faet und befruchtet; fondern der Ehrift fteht unter der 
Herrſchaft des Evangeliums und des Geiftes Chrifti: da ift zubor 
der lebendige Same in ihn gejäet, da feimt und fproßt und wächſt 
und grünt und blüht derfelbe und ſetzt Früchte an, und diefelben 
zeitigen — alles unter dem erwärmenden Sonnenidhein und dem 
linden Früh- und Spatregen de3 Evangeliums und des Geiſtes Chri— 
ſti —; da wird er, der Chrift, wohl ermahnt, Früchte zu bringen, 
ja, da werden wohl Früchte von ihm gefordert, aber da wird nur 
gefordert, iwa8 zuvor in Gnaden gegeben ilt, und da wird durch das 
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Ermahnen nur das geweckt, was ſchon in Wahrheit in ihm Liegt; 


und wenn da ber ‚Heilige Geiſt durch das Wort etwas gebietet, fo iſt J 
er, der im Chriſten wohnt, es ſelbſt, der das Gebotene wirkt und den 


Chriſten ſanftmächtig treibt, dasſelbe zu leiſten. Und fo, fagen wir 





nochmals, iſt der Chriſt „nicht unter dem Geſetz“, nein, wahrhaftig 
nicht. Er iſt in einer überaus ſeligen und heiligen Freiheit. Und 
fo mahnt der Apoſtel die Chriſten „So beſtehet nun in 
der Freiheit, damit un3 Chriſtus befreiet bat, 
und laffet eu nicht wieder in das knechtiſche 
Koh fangen.” Wörtlich überfegt: „Für die Sreiheit hat uns 
Chriftus befreiet; jtehet num feit und laßt euch nicht wieder durch ein 
Joch der Knechtſchaft halten.“ Das will jagen: Chriftus bat eu 
bon dem toten und ertötenden Zwange de3 moſaiſchen Gejehes frei 
gemacht; ihr habt die Freiheit der Kinder Gottes, die eine willige 
und felige Gottesknechtſchaft iſt. Steht nun feit, haltet diefe Frei- 
heiit feit, und laſſet euch nicht wieder unter das moſaiſche Geſetz jo- 
hen. Gal. 5, 1. | 
Gal. 5,23: „Wider folde ift das Gefeg nit.” 
Wider welche ift das Geſetz nit? Wider die ift das Geſetz 
nicht, welche „die Frucht des Geiſtes“ bringen. V. 22. Wider die, 
welche die Frucht des Geiſtes in der Weiſe bringen, wie wir das bei 
V. 18 gezeigt haben, iſt das Geſetz nicht. 
Was heißt das: „Wider ſolche iſt das Geſetz nicht?“ Das heißt: 
Solchen iſt das Geſetz nicht entgegen; ſolchen iſt das Geſetz nicht feind- 
Lich entgegen; folchen kann das Gefet nicht fluchen; ſolche Tann das 
Geſetz nicht verdammen. 

Barum iſt wider jolde daS Gejeg nit? Weil ſolche garnicht 
mehr „unter dem Geſetz“ find. V. 18. Wie fann das Geſetz aljo 
ſolchen entgegen, feindlich entgegen fein, ihnen fludhen, fie verdam- 
men? Solche find in der Freiheit, für welche Chriftus fie befreit hat 
‚(®. 1), in der Freiheit von dem Joch der Knechtſchaft des Geſetzes 
(V. 1), in der Freiheit der Gotteskindſchaft, welche eine willige und 
ſelige Gottesknechtſchaft iſt. Gal. 4, 1—7. 1. Petr. 2, 16. Solchen 
hat das Geſetz überhaupt garnichts mehr zu fagen. Röm. 6, 14; 7, 
4—6; 10,4. Und. außerdem und do: Solche richten ja gerade das 
Geſetz auf (Röm. 3, 31), in ſolchen wird die Nechtsforderung des Ge- 
ſetzes ja gerade fo erfüllt, wie es Gott in Gnaden um Chrifti willen 
gefällig iſt (Rom. 8, 4), foldde haben „Luſt an Gottes Geſetz nach dem - 
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inwendigen Menſchen“. Röm. 7, 22. Darum, fürwahr, „wider 
ſolche iſt das Geſetz nicht”. J 

Wir wenden uns nun zu den anderen und fürderen Schriften 
des Neuen Teſtamentes, um zu ſehen, in welchem Verhältnis der 
Chriſt zum Geſetze Gottes ſteht. | 

Phil. 3, 9: „Und in ibm erfunden erde, daß 
ih niht babe meine Geredtigfeit, die aus dem 
Geſetz, fondern diedurhden Slaubenan Chri— 
tum fommt, namlid die Geredtigfeit, die von 
Gott dem Glauben augerehnet wird.“ 

Es iſt wichtig, hier die ganz mwörtliche Überfegung zu haben: 
„Und erfunden werde in ibm, nicht habend 
meine Geredtigfeit, die aus dem Gefeß, fon- 
dern die durh den Glauben an Chriſtum, die 
Gerechtigkeit au? Gott auf dem Glauben.“ 

Kun betradhten wir mit peinlidder Genauigkeit diefe Worte. 

Paulus achtet alles, was ihm früher Gewinn war, für Schaden 
. und Dred um Ehrijti willen und um der überſchwenglichen Erfennt- 
nis Chriſti JEſu, ſeines HErrn, willen, damit er Chriſtum gewinne 
(V. 7. 8) und — nun kommt unſer Vers — in ihm erfunden werde 
als ein ſolcher, der nicht hat ſeine eigene Gerechtigkeit, nämlich „die 
aus dem Geſetz“, das heißt, die er früher wähnte zu haben aus ſeiner 
fleiſchlichen Herkunft, aus feiner äußerlichen Beobachtung aller Vor- 
ichriften des mojatichen Geſetzes und feinem blinden Eifer um das— 
jelbe. Siehe ©. 5. 6. Nicht diefe, jondern melde Gerechtigfeit hat 
er nın in Chriito? „Die durch den Glauben an Ehriftum“, die Ge- 
rechtigkeit, weldhe dur den Glauben an Ehriftum jein Eigentum 
iſt. Und was ift nun die Art diefer Gerechtigkeit, die durch den Glau- 
ben an Chriſtum fein Eigentum it? Iſt das doch vielleicht wieder 
in gewiſſer Weife eine eigene Gerechtigkeit, daS heit, eine ſolche, die’ 
in gewiſſem Sinne aus feinem eigenen Tun und Verhalten kommt, 
indem er fich nämlich hat bewegen laffen, an Chriſtum zu glauben? 
O nein, nit aljo! Wenn dies die Art feiner Glaubendgeredhtigfeit 
wäre, fo märe fie ja doch wieder im legten Grunde „aus dem Geſetz“. 
Denn alles, was aus eigenem Tun und Verhalten ift, das ift aus 
dem Geſetz. Nein, die Gerechtigkeit, die Paulus durch den Glauben 
an Chriftum hat, das iſt „die Gerechtigkeit aus Gott auf dem Glau- 
ben“. Das ift die Gerechtigkeit, die in garkeiner Weile auS dem 
Menfhen und feinem Tun und Verhalten entipringt, fondern die 
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allein „aus Gott” ift. Es ift das „die Gerechtigkeit Gottes”. Röm. 
3, 21. Dieſe Gerechtigkeit ift „auf dem Glauben”. Sie ruht, Liegt, 
thront bei dem Menjchen „auf dem Glauben”. Der von Gott ge- 
wirkte Glaube ift daS Nezeptafel und Gefäß, in welches Gott „die 
Gerechtigkeit Gottes“ gelegt hat, daß fie des Menſchen Eigentum jei. 
In dieſem Verſtande wird diefe Gerechtigfeit „von Gott dem Glau- 
ben zugerechnet”, wie Quther das „Aus Gott auf dem Glauben“ mie- 
dergibt. Bei dem Haben diefer Gerechtigkeit ift alles „ohne Zutun 
des Geſetzes“, „ohne Geſetz“, „ohne des Geſetzes Werke“ (Rom. 3, 21. 
22. 28), nit „aus dem Geſetz“. 

Wir können uns nicht enthalten zu erwähnen, wie etliche Aus- 
leger das „Die durch den Glauben an Ehriftum fommt“, wie Luther 
überjett, oder da8 „Die durd den Glauben an Ehriltum“, wie wir 
überfegen, faſſen. Abſolut buchſtäblich nad) dem Griechiſchen lauten 
diefe Worte fo: „Die durch den Glauben Chriſti.“ Da mahen num 
etliche Ausleger zwifchen „Glauben“ und „Chrifti“ ein Komma, fo: 
„Die durch den Glauben, Chriſti.“ Und fie geben den ganzen Vers 
jo. wieder: „Und erfunden werde in ihm (Chrifto), nicht habend 
meine Gerechtigkeit, (nämlich) die aus dem Geſetz, jondern die dur 
den Glauben, (nämlich die Gerechtigkeit) Chrifti, die Geredhtigfeit 
aus Gott auf dem Glauben. — Es tut uns ſchier weh, daß wir die- 
ier Auffaffung aus ſprachlichen Gründen nicht beifallen fönnen. Denn 
der in diefer Auffaſſung liegende Gedanke ift wunderſchön und auf 
das völligite Ichriftgemäß. Jerem. 23, 6. 1. Kor. 1, 30. 2. Kor. 5, 
21. Röm. 5, 18. Es iſt der Gedanke, der fich in dem ſüßen Vers— 
lein ausſpricht: 
Christi Blut und Geredtigfeit, 

Das iſt mein Schmud und Ehrenfleid, 

Damit will id) vor Gott beitehn, 

Wenn ich zum Simmel werd eingehn. 

Aber das Griechiſche „Der Glaube Gottes” und „Der Glaube Chrifti” 
hat eben im Neuen Teftamente die Bedeutung: „Der Glaube an 
Gott“, „Der Glaube an Chriſtum“. 3. B. Mark. 11, 22. Gal. 2, 
16. Indes ift mit beiderlei Auffaſſung dasfelbe gegeben. 

Was fagt nun diefer Spruch über da3 Verhältnis, in welchem 
der Chriſt zum Geſetze Gottes jteht? Dies: Der Chriit bat 
Gerechtigkeit vor Gott, dieſe aber in garfei- 
ner Weiſe aus dem Gejege Moſis. | 

1. Zim.1,8.9: „Wir wifjen aber, daß da3 Ge- 


fetz int ift, fo fein jemand redt braudet, und 


weiß ſolches, daß dem Gerechten kein Geſes ge— 
geben iſt.“ 

Was ſagt der Apoſtel hier? 

Er jagt, daß die Chriſten wiſſen, daß das durch Moſe den Kin⸗ 
dern Israel gegebene und in der Schrift ſich findende Geſetz Gottes 


aut iſt. Nur muß man dasfelbe „recht“, auf gefegmäßige' Weife, auf 
. eine Weije, mie fie der Art des Geſetzes gemäß iſt, gebrauchen. Siehe 


V. 5—7, Und dabei muß man wiſſen und bedenfen, „daß dem 


\ 


Gerechten fein Geſetz gegeben iſt.“ 
Was heißt dies Letztere? 
Wir glauben nicht, daß der Apoſtel mit dieſen Worten nur den 


allgemein menſchlichen Grundſatz ausſprechen will, daß dem Gerech—⸗ 


ten, dem Rechttuenden, kein Geſetz gegeben iſt, kein Geſetz drohend 
gegenüberſteht, ſondern nur den Ungerechten und Ungehorſamen 


uſw. V. 9. 10. Denn eben, in V. 8, bat der Apoſtel ja von dem in 


der Schrift fi) findenden Geſetz Gottes geredet und den das— 
ſelbe mißbrauchenden „Etlihen” (V. 3) gegenüber deſſen Güte be- 
hauptet, „fo fein jemand recht braudhet“. Und wenn er nun hieran, 
nad) dein Urtert, anfnüpft: „wiſſend dies, daß dem Gerechten das Ge- 
jeß ‚nicht gegeben tft“, jo redet er doch ganz offenbar von demjelben 
Gefetz Gottes. 

Alfo. der Apoſtel fagt, da dem Gerechten das Ge— 
jeß nicht gegeben tft. 

Wer iſt der „Gerechte“? | 

Um gerade bier den Sinn des Apofteld zu treffen, dürfen wir 
nicht zuerſt ſonſt in die Schrift blicken und ſehen, wen dieſe „gerecht“ 
nennt, ſondern wir müſſen in dem uns bier vorliegenden Kontert 
(Zufammenhang, Redeverbindung) bleiben. Und da jehen wir, daß 
der „Gerechte“ der ift, der nicht etwas tut, was „der heilfamen 
Lehre zumider ift, näch dem herrlichen Evangelium des feligen Got- 
tes“, welches dem Apoftel verirauet war. V. 10. 11. Und mir je 
hen, wie der Apoftel an feinem eigenen Beifpiel zeigt, daß durch 
folde8 Evangelium ein Menſch teilhaftig wird der „Gnade unfers 
HErrn, famt dem Glauben und der Liebe, die in Chriſto JEſu iſt.“ 
B. 14. Und wir jehen, was das Evangelium, durch das ein Menich 
fo begnadet und geheiligt wird, eigentlih it. Der Apoftel drück 
das jo aus: „Das ijt je gewißlich wahr und ein teuer wertes Wort, 
daß Ehriftus JEſus fommen ift in die Welt, die Sünder felig zu 
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maden.” V. 15. Dies Evangelium foll gepredigt werden, und Pre- 
diger und Hörer follen Glauben und gut Gewilfen haben. V. 19. 
Nach dieſem Kontext ift der „Gerechte“ der, weldher daS Evangelium 
bon der Seligmahung der Sünder durh JEſum Ehriftum gehört 
bat, durch dasfelbe der Gnade Gottes und de Glaubens und der 
Liebe teilhaftig geworden tft, forgfältig den Glauben und ein gut ®e- 
wiffen bewahrt und daher nichts tut, wa3 mit der heilfamen Lehre 
diefes Evangeliums ftreitet. Rurz, der „Gerechte“ iſt der 
durh den Blauben an JEſum Chriftum Ge- 
rehtfertigte, der dann durdh Kraft und Trieb 
de3 Heiligen Geiſtes von Herzen das Böſe mei- 
det und daS Gute tut und fo aud die redte, 
Gott in Gnaden um Chrifti willen gefällige 
Lebensgerechtigkeit bat, in welder er nad 
Gottes Geſetz fih rihtet. Röm. 3, 31; 7,22. 1. Roh. 
3,7. Bal. 1. Theſſ. 4, 9. 

Dem fo Gerechten ift „fein Gefet gegeben“, „ » as Geſe 8 
nicht gegeben“. Dies verſtehen wir aus den ſchon betrachte- 
ten Stellen Röm. 6, 14. Sal. 5, 18. 23. Man nehme noch hinzu 
die ebenfall® betrachteten Stellen Röm. 7, 4—6. Gal. 2, 19; 3, 13. 
14; 5,1. Bal. auch bier 1. Theff. 4, 9. 

Hebr. 7, 11.12: „Sit nun die Rolltommenheit 
dBurhb daß levitiſche PBrieitertum geſchehen 
(denn unter demjelbigen bat das Volk da3 Ge— 
jeg empfangen), was ijt denn weiter not zu fa- 
gen, daß ein anderer Priefter auffommen fol- 
le tab der Ordnung Melchiſedeks, und nit 
nad der Drdönung Naron3? Denn wo da3 Prie. 
tertum verändert wird, da muß aud da3 Ge- 
feg vberändert werden.“ 

Pf. 110, 4 findet fi die Weisfagung von Ehrifto: „Du bift 
ein Prieſter emiglich, nach der Weife Melchiſedeks.“ Hierauf nimmt 
der Apoftel Bezug und madıt den Schluß, daß alſo durd) das alt- 
teftamentliche levitiſche Prieftertum die Vollkommenheit nicht ge- 
ichehen fein könne. Es war dasfelbe nur vorbildlich, fchattete nur 
das Prieftertum, das Hoheprieitertum Chrifti ab. — Aber mehr nod. 
„Unter demjelbigen hat das Volk da3 Geſetz empfangen.” Das 
heißt: Auf Grund desjelbigen bat das Volk das Geſetz 
empfangen. Da3 ganze von Gott dur Moſe dem Bolfe JIsrael ge- 
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gebene Geſetz, das Moral- und Zeremonial- und Polizeigefeh, grün- 
dete jih auf das levitiſche Prieitertum, war unlöslich mit dem Ie- 
vitiſchen Priejtertum verbunden, hatte überall und immer da3 levi— 
tiihe Prieitertum zu feiner Vorausſetzung und zu ſeinem — wie fol- 
len wir jagen? — Ziel und Sinblid. Sündigte jemand gegen ir- 
gend eine Vorſchrift des moſaiſchen Gejetes, jo hatte er eg mit dem 
levitifhen Prieftertum zu tun; er wurde durch dasfelbe entweder ge- 
ftraft oder verjöhnt, oder. beides: gejtraft und verjühnt. Daraus 
folgt, daB, wenn das Prieitertum verändert wird, notiwendigermeife 
aud) daS Gefet verändert werden muß. Das iſt ja Har. Wenn 
das levitifche Prieftertum nicht mehr da ift, fo kann das Geſetz ſich 
auch nicht mehr auf dasſelbe gründen, nicht mehr mit demjelben ver- 
bunden fein, dasſelbe nicht mehr zu feiner Vorausſetzung und zu jei- 
nem Biel und Sinblid haben. Das Geſetz muß entiprechend ver- 
ändert, umgefeßt werden, wie das Prieftertum verändert, umgejeßt 
it. JEſus Ehriftus ift jegt der Priefter erwiglih, unfer einiger Ho- . 
herpriejter. Nun ift es mit dem mofaifchen Gefet alles anders ge- 
worden. Fangen wir, um das zu zeigen, mit den Moralgeſetz 
an. Wir, die wir gegen das Moralgeſetz gefündigt haben, fündigen 
und Jündigen werden, folange wir leben, haben es allein mit un- 
ferem einigen Hohenprieſter JEſu Chrifto zu tun. Und Gott fei 
Dank, wir wiſſen eg ja: „Ehriftus it des Geſetzes Ende; wer an den 
glaubet, der ift gerecht.“ Röm. 10, 4. Siehe auch Hebr. 7, 26. 27. 
Sal. 4, 4.5. 1. Betr. 2, 24. 1. ob. 2, 1. 2. Und dabei gilt da8 
uns befannte: „Wie? heben wir denn das Geſetz auf durch den Slau- 
ben? Das fei ferne! fondern wir richten das Geſetz auf.“ Röm. 3, 
31. Bol. Röm. 7, 46. 22—25. Das Zeremonialgefet 
iſt in Chriſto erfüllt. Kol. 2, 17. Sebr. 8, 4—13; 10, 1—14. Und 
indem wir Chrifto im neuen Wefen des Geiſtes dienen, erfüllen aud) 
wir in Wahrheit das Zeremonialgefet. Hebr. 10, 15—25. Aber 
da3 alte Wejen des Buchftabens iſt nicht mehr das unſere; die äuße— 

ren, daS neue Wefen des Geiſtes abfchattenden Vorſchriften und Sat- 
zungen gelten uns nicht mehr. Kol. 2, 16. Und das Bolizei- 
gejeg? Wir find „untertan aller menihliher Ordnung um de3 
Herrn willen”. 1. Betr. 2, 13. 

Sn Summa: Des Chrijten Berhältni3 zum Ge- 
leg Gottes ift durd fein Verhältnis zu Chri- 
to verändert und beitimmt. Das Geſetz Got- 
tes ſelbſt ift in Chrifto „verändert“, 
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Wir bemerken jchließlich, daß e8 nicht eine nur dürftige, fondern 
geradezu falſche und verkehrte Exegeſe (Auslegung) tft, wenn man 
das „Da muß aud) das Geſetz verändert werden” als nur und allein 
auf das das levitiſche Prieftertum ſich beziehende Gebot gehend ver- 
iteht. | 

Sebr. 8, 10—12: „Denn das ift da3 Teftament, 
das ich machen willdem Haufe Söraelnad die- 
jen Tagen, ſpricht der Herr, ih will geben 
meine Gefege in ihren Sinn, und in ihr Herz 
will ih fie fhreiben, und will ihr Gott fein, 
und fie follen mein Volk fein. Und foll nidt 
lehren jemand jeinen Nädften, noh jemand 
feinen Bruder, und Sagen: Erfenne den 
HSErrn. Denn Lie follen mid alle fennen, von 
dem Rleiniten an bis zu dem Größeften. Denn 
ib will gnädig fein ihrer Untugend, und ih- 
rer Ungeredhtigfeit will ih nit mehr geden- 
fen.” Bitat von Serem. 31, 33—34. Vgl. Hebr. 10, 16. 

Diefe jo überaus fehöne Schriftitelle zeigt, daB der in Chriſto 
gnädige und vergebende Gott feine Erkenntnis, die Erfenntnis fei- 
nes Heilswillens und feines Heiligungswillens, in der Chrijten Her— 
zen lebendig macht, alfo aud jein Geſetz in ihr Herz 
Ihreibt. Wie wir da3 aus Rom. 3, 31; 7, 4—6. 22—25 und 
zum Teil auch aus Sebr. 7, 11. 12 ſchon erkannt haben. 

1. Joh. 5, 1-4: „Wer da glaubet, daß JEſus 
fei der Chriſt, der ift von Gott geboren. Und 
wer da liebet den, der ihn geboren hat, der 
liebet audb den, der von ibm geboren iſt. Dar- 
an erfennen wir, daß wir Gottes Rinder [lie- 
ben, wenn wir Gott lieben und feine Gebote 
halten. Denn das ıft Die Liebe zu Bott, daß 
wir feine Gebote halten, und feine Gebote 
find nicht ſchwer. Denn alles, was von Gott 
geboren iſt, überwindet die Welt; und unfer 
Glaube ijt der Sieg, der die Welt überwunden 
hat.“ 

xeder, der wahrhaftig glaubt, daß JEſus iſt der Ehriftus, der 
verheißene Meſſias, der menſchgewordene ewige Sohn Gottes und 
Heiland der Welt, der ift aus Gott geboren und hat damif ein neu— 
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es geiltliches Leben empfangen. Der liebt alfo ſicherlich Gott. Wer 
aber Gott liebt, der ihn neu geboren hat, der liebt auch alle die, wel- 
he aus Gott geboren find, alle Kinder Gottes, feine geiftlihen Brü— 
der, Aus dem Glauben fließt in notwendiger Folge ein neues geijt- 
liches Leben, Liebe zu Gott und Liebe zu den Brüdern. Und tft 
das nicht die Summe des Geſetzes Gottes? — 
Das jagt uns V. 1. 

Die Liebe zu Gott fteht aber nit in frommen Niebesgefühlen’ 
und noch weniger in der falten veritandesgemäßen und gefeglichen 
Erfenntni3 und Rede, daß wir Gott lieben müſſen, fondern fie fteht 
in der Tat und in der Wahrheit: wenn wir Gottes Ge- 
bote halten, fo lieben wir Gott. Und hierin ift auch unfere 
Liebe zu den Brüdern, den Kindern Gottes, befchloffen. Auch die 
Bruderliebe Steht in der Tat und in der Wahrheit, in der Tat und 
Wahrheit namlich, dab wir Gott lieben und Gottes Gebote halten, 
die Gebote, welche fih auf unfer Verhalten zu den Brüdern beziehen. 
Daran und nur daran erkennen wir alfo, daß wir Gottes Kinder lie⸗ 
ben, wenn wir Gott lieben und feine Gebote halten und gerne tun, 
was Gott jagt, dag wir unfern Brüdern tun follen. — Das ſagt uns 
V. 2. 

Denn, wie ſchon dargelegt, die Liebe zu Gott, der die Bruder- 
liebe gebietet, jteht darin, daß wir Gottes Gebote halten. Und fei- 
ne Gebote find nit „ſchwer“, nicht beſchwerlich, Feine 
uns niederdrüdende Lajt, die wir nicht tragen Fönnen und der wir 
und nur widerwillig unterwerfen. Wie? Sind Gottes Gebote nicht 
ſchwer? Sind es nicht eben die Gebote des Geſetzes? Allerdings 
wohl. Aber un3 Chriften und Rindern Gottes find 
diefe nicht Schwer. Bon uns, uns Chriften ift hier die Rede. — Das 
fagt uns V. 3. 

Zwar leben wir inmitten der ungläubigen Welt, die unter der 
Herrichaft des Erzfeindes Gottes fteht und die weder felbit die Ge— 
bote Gottes halten, noch uns fie halten laſſen will, fondern uns mit 
Drohen und Locken verſucht, Gott ungehorfam zu werden. Und mir 
fpüren ſolche Verſuchung, die Welt fitt ja auch in ung, in unferem 
Fleiſch und Blut, in unferem alten Adam; und fo gefhhieht es oft, daß 
wir feufzen und die Gebote Gottes für ſchwer halten wollen. Aber 
alsbald befinnen wir uns und ſchütteln das Haupt. Wir find ja aus 
Gott geboren! Und jeder, der aus Gott geboren ift, der befiegt und 
überwindet die Welt mit allen ihren Verſuchungen, aud fein ei- 
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genes Fleiſch und Blut. Die große Gottesfraft, die in ihm wohnt, 
ift immer ftärfer und mächtiger al3 die von der Welt um ihn und in 
ibm fommende Berfuhung. Es iſt da freilich immer Kampf, aber 
auch immer Sieg. Und das ift der Sieg, der die Welt ein für alle- 
mal befiegt bat, da8 ift da8, dadurch immer Sieg gegeben iſt: un» 
fer Slaube, unſer Glaube an JEſum Chriftum. — Das fagt 
uns V. 4. 

Was ift nun die furze Summe deſſen, was uns diefe ganze 
Scriftitelle jagt? Es tft diefe: Wiedergeborene gläu- 
bige Chriften haben in eben ihrem Slauben 
den großen Sieg über die Welt, daß fie daß 
Gefeg Gottes in feinem wahren geiftliden 
Berftande gerne und leicht Halten fönnen. ' 

Das find die Schriftitellen, welche und ausdrücklich jagen, in 
welchem Verhältnis der Ehrift zum Geſetze Gottes fteht. 

Jetzt geben wir zunächſt eine ganz furze, pointierte (zugefpikte). 
und fachlich geordnete Zufammenjtellung deſſen, was wir aus die- 
ſen Schriftitellen erfannt haben bezüglich der uns vorliegenden Fra- 
ge, in welchem Verhältnis der Chriſt zum Geſetze Gottes Steht. 

1. Obne das Geſetz und ohne des Geſetzes 
Werke iſt der Chriſt gerecht vor Bott und hat 
die ewige Seligfeit allein durd den Glauben 
an JEſum Ehriftum. Das Geſetz und deſſen 
Werk bat weder mit der Rechtfertigung felbit 
nob mit dem redtfertigenden Blauben des 
Ehriiten irgend etwa zu tun. Röm. 3, 21. 22. 28; 
10, 4. ®al. 2, 16; 8, 10—12. 17. 21. Phil. 3, 9. 

2. Der Chriſt iſt niht mehr unter dem Ge— 
feg, weder unter defjen Forderung nod unter 
deffen Fluch. — Der Chriſt ift in Chriſto los 
vom ®ejseg, ibm abgestorben, getötet, er tft 
frei von dbemjelben. Röm. 6, 14. 15. Gal. 3, 13. 14; 
5, 18. — Röm. 7, 5. 6a. Gal. 2, 19. NRöm. 7, 4a. Gal. 5, 1. 

3. In diefer Freiheit richtet der Chriſt je- 
doch das Geſetz auf, Hat Luftam Gefechte Gottes, 
dBa8jelbe ijt in feinem Gemüte, er dient Gott 
nah dem Geſetz, dies aber im neuen Weſen de3 
Geiſtes, niht im alten Weſen des Buchſtabens. 
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Röm. 3, 31; 7, 22—25; 4b. 6b. Sebr. 8, 10—12. 1. Joh. 5, 
1—4. 

4. So iſt daS Geſetz nit wider den Chri- 
ten. Das Geſetz nimmt dem Ehriften gegen- 
über eine veränderte Stellung ein. Gal. 5, 23. 
1. Xim. 1, 8. 9. Sebr. 7, 11. 12. 

Sm Anſchluß an diefe Zufammenftellung deſſen, was wir aus 
den betrachteten Schriftitellen über das Verhältnis, in welchem der 
Chrift zum Geſetze Gottes Steht, erfannt haben, wollen wir noch eins 
tun, welches uns über eben diefe Sache fürdere, oder bejjer: Flarere, 
Erkenntnis geben wird, und zwar eine Erkenntnis, die heutzutage 
fo felten und doch jo hochwichtig iſt. Wir wollen nämlich das fo 
eminent vom Geſetze Gottes und von der Stellung des Chriiten zu 
demfelben handelnde fiebente Rapitel de3 Roömer- 
briefes in feinem Zufammenhange uns furz bor Augen ftellen 
und jehen, was wir da erfennen. 

Wir betraditen zuerſt V. 1—6, dann B. 7-18, endlih V. 
14—25. 

V. 16: „Wiſſet ihr nit, lieben Brüder 
‚(denn ib rede mit denen, die da3 Gejek wiſ— 
fen), daß daS Geſetz herrſchet über den Men- 
Ihen, fo lange er lebet? Denn ein Weib, da3 
unter dem Manne ijt, dDieweilder Mann lebet, 
iſt fie verbunden an das Geſetz; fo aber, der 
Mann ftirbt, fo ift fie los vom Geſetz, das den 
Mann betrifft. Wo fie nun bei einem andern 
Manne iſt, weil der Mann lebet, wird fie eine. 
Chebrederin geheißen; fo aber der Mann 
tirbt, ift fie frei vom Gefeß, daß fie nidt’ei- 
ne Ehebrecherin ift, wo fie bei einem andern 
Manne tft. Alfo aud, meine Brüder, ihr feid 
getötet dem Geſetz dJurd den Leib Ehrifti, daß 
ihr bei einem andern feid, nämlid bei dem, 
der von den Toten aufermwedet ift, auf daß mir 
Gott Frucht bringen. Denn da mir im Fleiſch 
waren, da,waren die fündlihen Lüſte, welde 
durchs Geſetz fih erregten, Fräftig in unjern 
Sliedern, dem Tode Frucht zu bringen. Nun 
aber find wir vom Gejeg lo3 und ibm abge- 
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torben, daß uns gefangen hielt, alfo, daß wir. 
dienen jollen im neuen Weſen des Geijte3, und 
niht im alten Weſen des Buchſtabens.“ 

Sn V. 1 haben wir das Thema diejes Abfchnittes: „Das Geſetz 
berricht über den Menſchen, jo lange er lebt“, und zwar, wie wir 
aus dem Bufammenhang erkennen, nur jolange er lebt, nicht län- 
‘ger. Dies veranihhaulicht der Apojtel mit dem Beiſpiel des jechiten 
Gebot3 und der Ehe. B. 2. 3. Und dann fagt er, was er eigent- 
lich Sagen will, daß nämlih wir Chriften dem Gefeß ge- 
tötet find durch den Leib Chrifti und nun bei 
dem von den Toten auferwedten Chrifto find, 
auf daß wir Spott Frucht bringen. BA. Und er 
zeigt, wie gut das ift. Denn folange wir „im Fleiſch“, außer Chriſto 
und aljo unter dem Geſetz, lebten, da erregten fi) gerade durch da3 
Sefeg die fündlihen Lüſte und wurden fraftig in unfern Sliedern, 
dem Tode Frucht zu bringen; nun wir aber al3 Chriften vom Ge— 
je los find, indem wir dem uns gefangen haltenden Fleiſche und da- 
mit aud) dem Geſetze abfitarben, dienen wir Gott im neuen Wefen de3 
Geiſtes. B. 5. 6. — Siehe Punkt 2 und 3 unferer Zufammen- 
jtellung. | 

8 7—13:.,W®a3 wollen wir denn nun jagen? 
iſt daS Geſetz Sünde? Das fei ferne! Aber die 
Sünde erfannte ih nit, ohne durchs Geſetz. 
Denn ih mußte niht3 von der Luſt, wo da3 Ge— 
ſetz nicht hätte gejagt: Laß dich nit gelüften. 
Danahbm aber die Sünde Urjah am Gebot, und 
erregte in mir allerlei Xuft. Denn ohne da3 
Geſetz war die Sünde tot. Ich aber lebte etwa, 
ohne Geſetz. Da aber das Gebot fam, ward die 
Sünde wieder lebendig. Ich aber ftarb; und 
eö befand fih, daß da3 Gebot mir zum Tode 
gereidhte, daS mirdoh zum Leben gegeben war. 
Denn die Sünde nahm Urfah am Gebot, und 
betrog mid, und tötete mich durch dasſelbige 
Sebot. Da3 Geſetz ift je heilig, und das Ge— 
bot ift heilig, redt und gut. Sit denn, das da 
gut iſt, mir ein Tod worden? Das fei ferne! 
Aber die Sünde, auf daß fie erfheine, wie fie 
Sünde tft, hat fie mir durch das Bute den Tod 
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gewirfet, auf daß die Sünde würde überauß 
fündig dDurd3 Gebot.“ 

Wir haben diefen Abjchnitt im vorigen Kapitel ©. 97—107 
mit Sinzunahme von V. 5 und 6 ganz ausführlich beiproden. Dar 
ber fehren wir hier nur den Punkt hervor, auf den es uns hier be- 
fonder8 anfommt. | 

Der Apoitel redet hier von dem Menſchen, wie er iſt, folange 
er „im Fleiſch“ ift (V. 5), alfo von dem unbefehrten Menſchen. Das 
merfe man wohl! 

Bei dem unbefehrten Menſchen wirft da3 heilige, gute und rech- 
te Geſetz (V. 12) aus Schuld der Sünde (B. 11. 13) zwei mit ein- 
ander zufammenbängende Dinge: erit das erfte, dann damit zu— 
gleich daS zweite. | 

Das erfte Ding, welches das Geſetz bei dem unbefehrten Men- 
ichen wirkt, ift Erfenntnis der Sünde, und zwar aud) Erkenntnis 
der böfen Luft ald Sünde, Erfenntni3 der Sünde und der fündlichen 
Zuft al3 von Gott verboten. V. 7. Siehe Röm. 3, 20 und unfere 
im borigen Kapitel gegebene Erflärung S. 90—94, . 

Das zweite Ding, welches daS Geſetz bei dem unbefehrten Men- 
ihen zugleich mit Erfenntni3 der Sünde wirft, ift welches? Crre 
gung von allerlei Luft, Anfleben der Sünde, und folgends Tod und 
Berdbammnis. V. 8.9. 10. Vgl. V. 5. 

Iſt dies gefaßt? Es iſt wahrhaftiges Gotteswort. Und wir 
trotzen jedem, der anders ſagen will. Bei dem unbekehrten Men- 
ſchen wirkt das heilige und gute und rechte Geſetz Gottes aus Schuld 
der Sünde mit und durch Erkenntnis der Sünde Erregung von aller⸗ 
lei Luſt und Aufleben der Sünde. So iſt es allemal und nie an— 
ders. 

Wir wollen, um dies zu veranſchaulichen, uns in einer äfopi- 
ihen Zabel ergehen, die aber Afop, der römifche Fabeldichter, nicht 
gemacht bat, fondern wir. 

Da ift ein Tiger, ein rechter bengalifcher, wild, frei und unge- 
zähmt. Wenn du nicht weißt, was für ein liebes Tier das ift, jo 
madje eine Reife nad) Indien, fuche einen ſolchen — im Jungle Tannft 
du ihn finden — und ftreichle ihm fein fchönes Fell; fo wirft du e8 
bald mwilfen. Aber der Tiger, von welchem wir reden, ſchläft. Und 
fo mat er auf den, der feine Erbnatur nicht kennt, einen ganz gu- 
ten Eindrud, einen befjeren in der Tat, al3 mandjes Haustier, das 
doch unter ſorglicher Pflege aufgewachſen und gezähmt ift, wie 3. B. 
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ein Stier. So friedlich, nett, ſchön, und doch To Stark gewaltig Liegt 
er da: ein ideales Vieh! Laſſen wir ihn einjtweilen fchlafen. — 
Siehe, da fommt eine Herde Schafe, geführt von einem Hirten. Ne- 
benbei gejagt: Hirte heißt auf lateiniſch Pastor. Der Hirte fieht den 
ihlafenden Tiger. Er fennt die Erbnatur des Tigers etlichermaßen, 
und fürdtet deffen Erwachen, und fürdtet für feine Schafe. Aber 
er fennt die Erbnatur des Tigers nicht recht. Er follte fie recht fen- 
nen, denn er lebt ja, wo die Tiger leben, und er iſt doch für fein 
Hirtenamt erzogen. Aber er fennt fie nicht recht. Er meint e3 gut, 
treu. Er nimmt feinen Hirtenſtab feit in die Rechte. Er jtellt fich 
bor den Tiger hin. Und indem er ihn mit dem Stabe ſchlägt, ruft er 
ihm mit Donnerftimme zu: „Du follit nicht töten!” — Was ilt die 
Folge? Der Tiger ermadt. Wieder dräut der Hirt: „Du follit 
nicht töten!” und weiſt auf die Schafe. Der Tiger fühlt, Hört und 
fieht. Er iſt nun ganz wach. Seine Erbnatur auf. ˖ Und mit ge- 
waltigem Sprunge, alle Nerven und Fibern von Luſt erzitternd, 
ſtürzt er fich auf die Serde. Schade fait, daß er ſich nicht auf den 
armfeligen Baftor, will fagen: Hirten geſtürzt hat; e8 wäre da3 für 
die Schafe beffer geweſen. Diefer Hirt hat gedacht, er könne e3 mit 
dem Tiger madjen, wie er es Pape mit einem gezähmten Stiere 
wohl machen fonnte. 

Sit e8 nötig, daß mir ein ‚Diele Fabel lehrt” folgen laſſen? 
Nein. Nur mußt du diefe Fabel allein auf den unbefehrten Men- 
ichen und die Wirfung des Geſetzes auf denfelben beziehen. Aber wir 
wollen einen Ausſpruch unferes Befenntniffes herfegen. „Derhal- 
ben auch die heilige Schrift des unmwiedergebornen Menſchen Herz 
einem harten Stein, fo dem, der ihn anrühret, nicht weidhet, fon- 
dern mwideritehet, und einem ungehobelten Blod und wilden und un- 
bandigem Tier vergleihet .... Dann wie Doktor Luther im 91. 
Bi. ipriht: . ... . in geiftlichen und göttlichen Sachen, was der See- 
len Seil betrifft, da ift der Menſch wie eine Salzjäule, wie Lots 
Weib, ja wie Alog und Stein, wie ein tot Bild, da3 weder Mugen 
noch Mund, weder Sinn nody Serz braudet; fintemal der Menſch 
den graufamen, grimmigen Born Gottes über die Sünde und Tod 
nicht fiehet noch erfennet, fondern fähret immer fort in feiner Sicher- 
heit, auch wiffentlidy und willig, und fömmt darüber in taufend Ge- 
fährlichkeit, endlich in den ewigen Tod und Verdammnis, und da 
hilft fein Bitten, fein leben, fein VBermahnen, ja auch fein Dräuen, 
Scelten, ja alles Lehren und Predigen ift bei ihm verloren, ehe er 
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durch den Heiligen Geiſt erleuchtet, befehret und mwiedergeboren wird.“ 
Konkordienformel, II. Sol. Decl. 8 19—21. 


V. 14—25: „Denn wir mwifjen, daß das Ge- 
ſetz geiftlih ift; ih aber bin fleifhlid, unter 
die Sünde verfauft. Denn ih weiß nidt, was 
ih tue;dennidh tue nicht, das ich will, fondern 
das ich haſſe, das tue ich. So ih aber daS tue, 
das ich nicht will, ſo willige ich, daß das Ge— 
ſetz gut ſei. So tue nun ich dasſelbige nicht, 
ſondern die Sünde, die in mir wohnet. Denn 
ich weiß, daß in mir, das iſt in meinem Flei— 
ide wohnet nichts Gutes. Wollen habe id 
wohl, aber vollbringen da ©ute finde id 
nicht. Denn daS Gute, daß ih will, daS tue 
ih nit, fondern das Böfe, da3 ih nit will, 
das tue ich. So ich aber tue, das ih nicht will, 
ſo tue ich dasſelbige nicht, ſondern die Sünde, 
die in mir wohnet. So finde ich in mir nun ein 
Geſetz, der ich will das Gute tun, daß mir das 
Böſe anhanget. Denn ich habe Luſt an Gottes 
Geſetz nach dem inwendigen Menſchen. Ich ſe— 
he aber ein ander Geſetz in meinen Gliedern, 
daS da widerſtreitet dem Geſetz in meinem Ge— 
müte, und nimmt mid gefangen in der Sünde 
Belek, welches ıft in meinen Gliedern. SH 
elender Menſch, wer wird mid erlöfen von dem 
Leibe diefes Todes? SH danfe Gottdurd JE— 
ſum Chrift, unfern Herrn. So diene id nun 
mit dem ®emüte dem Geſetz Gottes, aber mit 
dem Fleiſch dem Geſetze der Sünde.“ 


Der Apoftel redet in diefem Abichnitt von dem Kampfe zwiſchen 
dem alten und dem neuen Menſchen im Chriiten. Er redet alſo von 
dem befehrten wiedergeborenen Chriſten. Da3 merfe man mohl! 
Mer dies nicht auf den erſten Blick fieht, der iſt ganz erjoffen in fal- 
icher Zehre, der weiß weder was Sünde noch was Gnade it. 

Bei dem befehrten mwiedergeborenen Ehriiten wirft das geistliche 


Geſetz (B. 14. 16) aus Araft des neuen Mejens des Geiſtes (B. 6) 
und des inwendigen Menſchen (B. 22) und des erneuerten Gemü— 
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te3 (B. 24) zwei mit einander zufammenhängende Dinge: erſt da3 
erite, dann damit zugleich daS zmeite. 

Das erfte Ding, welches das Geſetz bei dem befehrten miederge- 
borenen Chriften wirft, iſt Erkenntnis der Sünde, und zwar auch 
Erkenntnis der böfen Luſt al3 Sünde, Erfenntnis der Sünde und der 
fündlihen Luſt al$ von Gott verboten. Bu V. 7 und Röm. 3, 20 
nimm vergleichend ®. 14—16. 23. 

Das zweite Ding, welches das Geſetz bei dem befehrten mwieder- 
geborenen Chriften zugleich mit Erkenntnis der Sünde wirkt, ift 
welches? Klagen, Seufzen, herzliche Betrübnis, Kampf wider die 
einwohnende Sünde. Siehe doc) den ganzen Abichnitt und bejon- 
ders B. 24. Das alles iſt aber doch begleitet von der frohen Zuver— 
fiht auf Bott durch Jfſum Chriftum. V. 25. 

Sit dies gefaßt? Es iſt wahrhaftiges Gotteswort. Ber dem 
befehrten wiedergeboren Chriften wirft das Heilige und gute und 
redite Geſetz Gottes ans Kraft des durch das Evangelium inwohnen⸗ 
den Geiſtes Gottes mit und durd Erkenntnis der Sünde Klagen, 
Seufzen, herzlidde Betrubnis, Kampf wider die einwohnende Süun- 
de in der durch das Evangelium gewirkten frohen Zuverfidht auf Gott 
durch JEſum Chriftum, So ift e$ allemal und nie ander?. 

Um dies zu veranſchaulichen können wir feine äſopiſche Fabel 
bringen. Aber du magſt 1. Betr. 1, 13—25 leſen. Da ſiehſt du 
V. 16, wie das Geſetz wohl da iſt für den Christen, aber du ſiehſt auch, 
wie Chriſt und Geſetz ganz umſchloſſen tft von der Gnade Gottes in 
Chriſto JEſu, von dem Evangelium. 

Die Summe ded, was wir aus Nom. 7 hervorgehoben haben, 
iit die folgende. 

Das Geſetz Gottes ift immer ein Spiegel, in welchem der Menſch 
eine Sünde erfennt. B. 7. Röm. 3, 20. Da3 Gefet ift ein Spie- 
gel für den unbefehrten natürlidden Menſchen, und es iſt ein Spiegel 
für den befehrten wiedergeborenen Menfchen, den Chriiten. Für bei- 
de hat Gott jein Gejeg zu einem Spiegel bejtimmt. Aber als folcher 
die Sünde zu erfennen gebende Spiegel hat das Geſetz eine andere 
Wirkung bei dem unbefehrten natürlichen Menfchen und eine andere 
Wirkung bei dem befehrten wiedergeborenen Menfchen. Bei dem 
unbelehrten natürlichen Menfchen wirkt die dur) daS Geſetz fommen- 
de Erkenntnis der Sünde Erregung von allerlei Luft und Aufleben 
der Sünde; endlich den Tod in „Traurigkeit der Welt“ und Ver- 
zweiflung. 2. Kor. 7, 10. Bei dem befehrten wiedergeborenen Men- 
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ſchen wirft die durch das Geſetz kommende Erfenntni® der Sünde 
Slagen, Seufzen, herzliche Betrübnis, Kampf wider die einwohnende 
Sünde; ed wirft eine „göttlihe Traurigkeit“, die „zur Seligfeit” 
führt, „eine Reue, die niemand gereuet” (2, Kor. 7, 10); es iſt ein 
„Zucdtmeifter”, ja, aber recht und geraden Weges „unfer Zucjtmei- 
ſter auf Ehriftum, daß wir durch den Glauben gerecht würden”, alle- 
wege und immer wieder und ftet3 feien. Gal. 3, 24. 

Mehr noch: 

Göttlicher Beitimmung gemäß fol das Geſetz gebrebigt werden 
beide dem unbefehrten und dem befehrten Menſchen, dab beide in 
demfelben als in einem Spiegel die Sünde, ihre Sünde erfen- 
nen. 
Gewiß foll das Gefet dem unbekehrten Menſchen gepredigt wer- 
den. Aber der fennt Gottes Wort nicht, der da meint, daB durch die 
Predigt des Geſetzes bei dem unbekehrten Menden auch nur ein 
Schatten von irgend einer heilfamen Wirkung erzielt werde. Und 
doch ſoll dem unbefehrten Menſchen das Gefet gepredigt werden: 
in usum futurum, wie der Zateiner jagt, für den fünftigen Gebraud,, 
auf dab er, wenn nun da8 Evangelium von dem Sünderheiland 
fommt, aus diefer Predigt des Geſetzes und aus der entjeglichen 
Wirkung, welche diefe Predigt aus Schuld der Sünde auf ihn ge- 
habt hat, wiſſe, was die Sünde iſt. Aber eben darum ſoll da3 Ge— 
feg dem unbefehrten Menſchen nie allein gepredigt werden; fon- 
dern die Predigt des Gefetes joll immer und jtet3 mit der des Evan- 
geliums verbunden fein, ob Gott: Gnade gebe, daß da3 Evangelium 
in ihm zünde, daß er num in bußfertiger Erkenntnis der Sünde an 
JEſum Chriftum, feinen Heiland, glaube und zu ihm fomme. Die 
Predigt des Evangeliums ift die eigentliche Predigt. Der aufer- 
itandene König hat nicht gejagt: Gehet Hin in alle Welt und predigt 
das Gefet und da3 Evangelium aller Kreatur, jondern er hat ſchlecht⸗ 
bin gejagt: „Predigt das Evangelium aller Kreatur.” Marf. 16, 
15. Und nie hat er anders gejagt. Aber da er der Sünder- 
beiland ift, da er gekommen tft, die Sünder felig zu maden, 
fo ift e8 nötig, daß Erkenntnis der Sünde da iſt; und jo muß das Ge- 
feg ErfenntniS der Sünde geben, auf daß durd) das Evangelium die 
Gnade erfannt werde. Und jo mag man dem firdlichen Spracdge- 
brauch folgen und jagen, daß Geſetz und Evangelium gepredigt wer- 
den fol, Gefeg auch „gepredigt“; ja, dab die Predigt des Geſetzes 
der des Evangelium vorangehen müſſe: die aber fachlich, nicht 
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zeitlich, gefaßt. Zündet dann, wie gejagt, da8 Evangelium, jo fpricht 
der Chriſt, fich im Spiegel des Geſetzes beſchauend, mit der Braut im 
Sobenliede: „Sh bin ſchwarz, aber gar lieblid.“ 
Sohel. 1, 5. Und wir fönnen uns nicht verjagen, heraujeken, mas 
Guſtav Zahn hiezu jingt. 


Aus meines König Kammer, 

Als meines Königs Braut, 
Bin ich hervorgetreten 

Und habe mich beichaut. 


Und habe mid) befunden 
Schwarz von Geſicht und Sand. 
Mein König, meine Sonne, 
Hat aljo mich verbrannt. 


Denn all mein eigned Leben 
In diefer Sonne Licht, 

Mein Wollen und Verlangen 
Sit Schwarz von Angeficht. 


Und wa3 ih tu’ und treibe 
Geſchieht mit Schwarzer Sand: 
Den Wandel meiner Füße 
Hab ich für ſchwarz erfannt. 


Ihr Töchter meiner Mutter, 
Schwarz bin ih ganz und gar! 
Und dennod Braut des Königs, 
Das iſt gewißlich wahr! 


Und dennoch ſchön und lieblich, 
Zur Hochzeit reich geſchmückt, 
Daß jih an meiner Schöne 
Mein Bräutigam erquidt. 


Er hat für mich bereitet 

Ein wunderbares leid, 

Mit viel Gefchrei und Tränen 
Im beißen, blut’gen Streit. 


Das iſt der Rod des Heiles, 
In den hüll ich mich ein — 
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Er hält mich ganz umfangen 
Und macht mich hell und rein, 


Daß nichts an mir zu fehen 


Bon meiner ſchwarzen Haut, 
Und ich ganz lieblich jcheine 
AlS eines Königs Braut. 


Schwarz bin ich in mir jelber 
Und arm und nadt und bloß; 
Doc Fieblich in der Gnade 

Und herrlich, rei und groß. 


Schwarz bin ih! ſchwarz geboren, 
Doch weiß im Gnadenitand! 
Weiß bin ich erit geworden, 
Als ich mich ſchwarz befand. 


Schwarz ijt vor Gott verdammet; 
Denn Gottes Kleid iſt Licht. 

Weiß ann ich mich nicht nennen! 
Schwarz läßt mein HErr mid) nid. 


Schwarz madt mid) alle Abend 
Des Tages Sündenſchuld; 
Weit wäſcht mich jeden Morgen 
Mein Herr mit viel Geduld. 


Wenn ich mich ſchwarz erfenne, 
Gefall' ich meinem Freund, 
Se ſchwärzer ich mir fcheine, 
Je lieber er es meint. 


Je ſchwärzer meine Farbe, 

Je weißer glänzt ſein Kleid. 
Vom Haupte bis zur Sohle 
Deckt mich Gerechtigkeit. 


Ihr Töchter meiner Mutter, 

Schwarz bin ich, das iſt wahr! 
Doch Braut des ew'gen Königs 
Und lieblich ganz und gar. 
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Nach allem, was wir nun aus dem Neuen Tejtamente über dag 
Verhältnis, in welchem der Christ zum Gefege Gottes fteht, ge- 
lernt haben, müffen wir abjchließend das Folgende jagen. 

Wir feten hiebei zwei Wahrheiten voraus. 1. Das Evange- 
lium von der Vergebung der Sünden durch Chriftum hat zur Vor- 
ausfegung die vorhandene Übertretung des heiligen Geſetzes Gottes. 
2. Die Annahme de3 Evangeliums durch den Glauben gefdieht nie 
anders, ald daß der Glaubende — begrifflid, aber nicht wirklich - 
und zeitlich vorher — aus dem Gejek Erkenntnis der eigenen 
Sündhaftigfeit und Verlorenheit hat. 

Und num geben wir die folgenden Süße. 

1. Der Chrift ift gerecht vor Gott und hat die ewige Seligkeit 
ohne das Geſetz und des Geſetzes Werk, allein durch den Glauben an 
JEſum Chriſtum. Auch mit diefem redhtfertigenden Glauben hat 
das Geſetz und des Geſetzes Werk nichts zu tun. 

2. Der ſo ohne das Geſetz gerechtfertigte Chriſt iſt nicht mehr 
unter dem Geſetz, weder unter deſſen Forderung noch unter deſſen 
Fluch. Der Chriſt iſt frei von dem Geſetz. 

3. In dieſer Freiheit und ganz unbeſchadet derſelben gebraucht 
der Chriſt das Geſetz nach Gottes Willen zu einem doppelten Zwecke 
und Nutzen. 

Erſtens: Der Chriſt gebraucht das Geſetz als einen Spiegel. 
In dieſem Spiegel erkennt er immer die ihm noch anhaftende Sünde 
und den Fluch, unter welchem er ſein würde, wenn er durch Abfall 
vom Glauben und Sündendienſt ſeine ihn ſchützende und errettende 
Feſtung verlaſſen werde, nämlich „die Gerechtigkeit Gottes“. — Die— 
ſer Gebrauch des Geſetzes iſt dem Chriſten hoch nötig um eben der 
ihm anhaftenden Sünde, das iſt, um ſeines alten Adams, um ſeines 
Fleiſches willen, das ſtets den Irrweg will und Gottes Wege nicht 
lernen will. Pſ. 95, 10. Jerem. 17, 9. 

Zweitens: Der Chriſt gebraucht das Geſetz als eine Regel und 
Richtſchnur. Durch den Geiſt Chriſti, der in ihm iſt, will der Chriſt 
ja ſein Leben und ſeinen Wandel auf Erden nach Gottes Willen rich— 
ten; und dieſer Wille Gottes iſt ihm auch durch eben den Geiſt Chriſti 
ins Herz geſchrieben, ſodaß er denſelben nicht allein tun will, ſondern 
auch kennt. Jerem. 31, 33. 34. 1. Joh. 2, 27. Aber der dem Chri— 
ſten ins Herz geſchriebene Heiligungswille Gottes iſt derſelbe wie der 
im Buchſtaben des Geſetzes ausgedrückte Wille Gottes. Und ſo er— 
holt und erinnert ſich der Chriſt aus dem Geſetze des Heiligungs— 
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willens Gottes und richtet fein Leben und feinen Wandel auf Erden 
nad) dem Geſetz, Takt das Geſetz desbezüglich eine Kegel und Richt- 
ſchnur fein. — Auch diefer Gebrauch des Geſetzes iſt gottgewollt und 
dem Chriſten hoch nötig. Denn die ihm anhaftende Sünde, der alte 
Adam, das Fleiſch, verdunkelt nicht allein dem Chriſten den ihm ins 
Herz geſchriebenen Heiligungswillen Gottes, ſodaß er in der Abſicht 
Gott zu dienen auf allerlei törichte Werke eigener Andacht und eitler 
Frömmigkeit fällt, ſondern macht den Chriſten auch träge und un— 
luſtig, den Willen Gottes zu tun. Da iſt es denn gut und not, daß 
der Chriſt allezeit den Buchſtaben des Geſetzes vor ſich hat: Du ſollſt 
dies tun, du ſollſt das nicht tun. 

Hier erinnern wir an die Bergpredigt, Matth. 5—7. 

4. Der Ehrift, obwohl er nicht mehr unter dem Geſeztze iſt, rich- 
tet alfo das Geſetz auf, hat Luſt am Geſetze Gottes, dasſelbe ift in 
feinem Gemüte, er dient Gott nad dem Geſetz: dies 
aber nicht im alten Weſen des Buchſtabens, fondern im neuen Weſen 
de3 Geiftes. Denn im alten Weſen des Buchſtabens hat der Menſch 
nmicht Ruit am Geſetze Gottes, ift dasfelbe nicht in feinem Ge- 
müte, ſondern e8 tritt dem Menſchen ſtarr fordernd und drohend und 
fluchend entgegen und legt fih auf ihn als ein unträglihes od), 
das ihm höchſt zumider tft. Im neuen Wejen des Geiſtes aber ſpricht 
der Ehrift zum Geſetze: Du mwillft, mas ich aud) von Herzen will; und 
wo ich tue, was dir entgegen ift und wa3 ich nicht will fondern haſſe 
(Röm. 7, 15), fo danke ih Bott durch JEſum Chriftum, meinen 
Herrn, der mid) bon deiner DREDELUND und deinem GR erlöjt 
und frei gemadt hat. 

5. Und fo iſt das Geſetz nicht wider Bi Ehriiten. Das Gefeh 
nimmt dem Chriften gegenüber und der Chriit dem Geſetz gegen- 
über eine felig veränderte Stellung ein. Das Verhältnis, in mel- 
chem der Chriſt zum Gefege Gottes fteht, ift ein vom Gefe freies, 
nur in Gott durch den Slauben an JEſum Ehriftum le und 
bedingte8. 

Es verfteht fi, daß in diefen Süßen vom Moralgeſetz gerebet | 
it. Bon der Freiheit des Chriften vom altteftamentlihen Beremo- 
nial- und Bolizeigefe haben twir zur Genüge geredet. 





— 177 — 


11. 


Was iſt mit „Geſetz Chriſti“, „Geſetz der Freiheit” und dergleichen 
Ausdrücken gemeint? 


Dispoſition 4. 


Ein von Theologen und Exegeten (Auslegern) viel und oft an- 
geführter und als wahr anerfannter Grundſatz iſt diefer: „Apte 
‚ nimirum disciplina christiana nomos vocatur, cum et ipsa nobis 
leges imponat, v. c. ut Deo pareamus et pie vivamus.” Das heißt 
in deutfcher Sprade: „Paſſend allerdings wird die Khriitlidhe Lehre 
Nomos (Geſetz) genannt, da auch eben fie und Geſetze auflegt, näm⸗ 
ih daß wir Gott gehordhen und fromm leben.” Wir finden bdiefen 
Grundſatz mit den eben angeführten Worten von Fritzſche audge- 
ſprochen zu Röm. 3, 27 und dem da vorfommenden Ausdrud: „Des 
Glaubens Geſetz“. Und eben zu diejer Stelle macht auch Meyer in 
feinem fo viel gebraudten Kommentar diefen Grundfat geltend. Er 
erflärt, daß an diefer Stelle da8 Wort „Geſetz“ ganz in demielben 
Sinne gebraudjt fei, wie e8 im Alten Teftamente, und auch im Neuen, 
bom moſaiſchen Geſetze gebraucht fei. Er führt aus, daß „Geſetz“ 
den fordernden Willen Gottes bezeihne. Wie nun Gott im mo- 
ſaiſchen Gefege Werfe vom Menihen fordere, fo forde- 
re er durd den chriftlichen Seilsplan vom Menidhen Glauben, 
Vertrauen auf die Gnade Gottes in Chrifto mit Entfagung alles 
Verdienftes durch Werke. Alfo nah Meyer ift fordernde8 
Sefet durch Mofe gegeben, forderndes Geſetz auch durd 
den chriftlichen Heilsplan; der Unterfhied ift nur der, daß durch das 
mofaifhe Geſetz Werke gefordert werden, durch da3 dhriftliche 
Heilsplangefet aber Glauben. a Meyer fagt, auch der hrift- 
Iihe Heilsplan felbft „möchte” eingefchloffen werden unter dem Be- 
griffe eines Gefeges, weil der Wille Gottes in bemfelben gegeben 
fei durch das Mittel des Evangeliums — und er beruft fi} dabei auf 
1. Rob. 3,23 —, gerade wie der Wille Gottes in der altteitament- 
lien Offenbarung gegeben fei dur dag Mittel de8 moſaiſchen Ge- 
ſetzes. Das tft die von Taufenden und aber Taufenden akzeptierte 
Theologie des Meyerfhen Kommentars. 

Nach diefer Theologie, nach dem zu Häupten angeführten Grund⸗ 
fat ſoll alſo „disciplina christiana”, die chriſtliche Lehre, das den 
chriſtlichen Heilsplan offenbarende Evangelium — ja wohl auch die- 
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fer chriſtliche Heilsplan felbft — im eigentlichen und einigen Sinne 
ein Geſetz fein, ein Gejeß Gottes, ein etwas vom Menfchen for- 
derndes Geſetz Gottes, nämlih da3 den Glauben an 
JEſum Chriftum und ein fromme3 Leben und. 
dabei Entfagung des Berdienftes dur Werke 
fordernde Geſetz Gottes, das neuteſtamentliche Geſetz Got- 
tes. | 2. 

Siehe dir dieſen Sat genau an und falle ihn. | 

Sa, e3 ift fo, wie wir ſchon angedeutet haben: Zaufende und aber . 
Taufende von Theologen, auch von Iutherifch ſich nennenden Theo- 
Iogen, lehren dieſe Theologie, Haben diefen Grundſatz. Andere, 
wenn gefragt, verwerfen diefe Theologie und diefen Grundſatz; fieht 


man aber genau zu, fo ift ihre Lehre und Predigt dennod) von eben 


diejer Theologie, von eben diefem Grundſatz durchſäuert. Und dem 
Chriſtenvolk ſteckt unbewußt diefe Theologie, diefer Grundſatz in 
Mark und Bein — zum großen Teile, die Maſſe angejehn. 

Die Theologen, die diefen Grundſatz aufftellen und verteidigen, 
berufen fich, wie wir des eben ſchon zwei Beifpiele gejehen haben, auf 
Schriftſtellen. Sie berufen ſich aber nicht nur auf einzelne Schrift- 
ftellen, fondern auf ganze Kategorien und Klaſſen derjelben. Sie 
jagen, alle die neuteftamentlichen Schriftitellen, in melden ein Be- 
fehlen, Gebieten oder Berbieten,-:fich findet, oder in 
welchen im Smperatid, in der Befehlsform geredet wird, die 
zeigen, daß e3 ein neutejtamentlihe8® Geſetz gibt. Und fie fagen, 
daB al die einzelnen Befehle, Gebote oder Verbote, und imperativi- 
ſchen Forderungen neuteftamentliche Einzelgefeße find. — Andere, 
wenn gefragt, verwerfen ſolche Berufung auf die Schrift, wie fie auch 
den Srundfak, der fo bewieten werden foll, vermwerfen; aber in’ Leh— 
re und Predigt faſſen ſie doch die in Rede ftehenden Schriftftellen ge- 
ſetzlich auf. — Und ebenfo tut e8 in feiner großen Maſſe das Chriiten- 
volk. 

Es iſt nun unſere Aufgabe zu prüfen und zu ſehen, ob ſolche 
Berufung auf die Schrift des Neuen Teſtamentes ſtichhaltig iſt, Wir 
müſſen zunächſt die einzelnen Schriftſtellen, auf welche man ſich be— 
ruft, und dann die beſagten ganzen Kategorien und Klaſſen derſelben 
beſehen. | 

In der Überfehrift zu diefem Kapitel haben wir nur foldhe im 
Neuen Tejtamente ſich findende Ausdrücke genannt, in welchen das 
Wort „Geſetz“ fi findet. Mit „dergleichen Ausdrücken” meinen wir 
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alles andere, was man, um den in Rede jtehenden Grundjaß zu er- 
bärten und zu erhalten, anführt. 

Seben wir nun. 

Wir fangen an mit den Sprüchen, in weldhen ſich der Ausdruck 
„Das Geſetz Chriſti“ findet. 

1. Kor. 9, 21: „Denen, die ohne Geſetz ſind, 
binidh als ohne Geſetz worden (fo ih dod nicht 
ohne Geſetz bin vor Gott, ſondern bin in dem 
Geſetz Chriſti), auf daß ich die, fo ohne Geſetz 
ſind, gewinne.“ 

Paulus redet von den Heiden, „die ohne Geſetz ſind“, die das 
moſaiſche Geſetz nicht haben, die alſo auch nicht unter den Satzungen 
des Zeremonialgeſetzes ſtehn, obwohl das Moralgeſetz ihnen gilt und 
ja auch ins Herz geſchrieben iſt. Röm. 2, 14. 15. Dieſen Heiden 
gegenüber iſt Paulus „als ohne Geſetz worden“. Er hat fi den 
Heiden gegenüber gezeigt als einer, der. nicht mehr an daS moſaiſche 
Geſetz gebunden if. Das war er auch nicht, weil er in Chriſto var. 
Rom. 7,4. Sal. 3,25; 5,1. 3. Bei den Heiden tat er weder felbit 
nach den gefeglichen Zeremonien noch wies er fie an nach denfelben zu 
tun. Apoſtelg. 15, 28. Nun will er aber jeder Mibdeutung des 
Wortes „ALS ohne Geſetz“ forgfältig vorbeugen. Er fagt daher in 
Parentheſe, da3 heißt, einfchiebender Weife: „So ich doch nicht opne 
Geſetz bin vor Gott, fondern bin in dem Geſetz Chriſti.“ 

Was heißt nun „Nicht ohne Geſetz vor Gott fein“, was heikt in- 
fonderheit „sn dem Geſetz Ehrifti fein“? 

Beides. ift dasſelbe. Indem der Chriſt „nicht ohne Geſetz vor 
Gott“ iſt, ift er eben „in dem Geſetz Ehrifti“, und indem er „in dem 
Geſetz Ehrifti” ist, it er „nicht ohne Geſetz vor Gott“. Soviel ift 
far und unwiderſprochen. Es fommt aljo nur darauf an, daß wir 
erkennen, was „Das Geſetz Chriſti“ iſt. 

Was iſt „das Geſetz Chrifti”? 

Was „das Geſetz Chriſti“ ift, das können wir aus diefer Schrift- 
ftelle nicht abnehmen; denn Baulus nennt es nur jchledhthin, ohne 
‚eine Erflärung beizufügen. 

Er nennt es an noch einer anderen Stelle. Und dieſe wollen 
twir gleich Hinzunehmen. Bielleiht daß dieje uns Aufſchluß gibt? 

Sal. 6, 2: „Einer trage de3 andern Raft, To 
werdet ihr das Geſetz Chriſti erfüllen.“ 

Der Zufammenhang, in welchem dieje Worte jtehen, ift wie 


— 
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folgt. Der Apoftel fagt un? Chriften: „So wir im Geiſt leben“, 
wenn wir den Seiligen Geift, der unfern Geift durch das Evange- 
lium erneuert bat, wenn wir alfo den Heiligen Geift und die bon 
ihm in uns geſchaffene geiftliche Sefinnung unfer Lebenselement fein 
laſſen, „fo laſſet uns auch im Geiſte wandeln”, fo lajjet und auch dem 
Heiligen Geiſte und der von ihm gewirften Erneuerung gemäß alle 
unfere Schtitte und Tritte einrichten. Und nun fommt der Apoitel 
auf eine befondere Sache zu reden: „Laſſet uns nicht eitler Ehre gei- 
zig fein, einander zu entrüften und zu haſſen“, wörtlid: „indem wir 
einander herausfordern und beneiden“. Bei dem Kampf um Die 
Wahrheit jollen die, welche fieghaft das Nechte vertreten, nicht in 
perjönlider Ruhmſucht die Schwachen und Srrenden dadurd reizen 
und zu fleifhlihdem Troß herausfordern, dab fie vonobenherab und 
eitel triumphierend etwa jagen: Ach, was wißt ihr? wir fennen das 
Rechte! Und wiederum follen die Schwachen und Srrenden nicht 
in gleihfall$ perfönlidem Ehrgeiz die, Erfenntnisreihen beneiden 
“und fie fcheel anfehen. Sondern beiderfeitig joll man ſich nur freuen, 
daß die Wahrheit geklärt ift, und in herzlicher YBruderliebe bleiben. 
Daber fügt der Apoſtel Hinzu: „Lieben Brüder, jo ein Menſch etwa 
bon einem Fehl übereilet würde“, wörtlih: „wenn aud ein Menſch 
betroffen würde in einem Fehler“, „jo helft ihm wieder zurecht mit 
fanftmütigem Geiſt, die ihr geiſtlich feid; und fiehe (dabei) auf dic 
felbit, daß du nicht auch verfuchet werdejt.” Und nun folgt unjer 
Sprud: ‘„Einer trage des andern Laſt, fo werdet ihr das Gefet 
Ehrifti erfüllen.“ Und es folgt dann: „So aber ſich jemand läſſet 
dünken, er fei etwas, fo er doch nicht8 ift, der betrüget fich jelbft. Ein 
jeglider aber prüfe fein jelbit Werf, und als dann wird er an ihm 
felber Ruhm haben, und nicht an einem andern. Denn ein jeglicher 
wird feine Laft tragen”: fein eigenes Bündel. 5, 25—6, 5. 

Was iſt hienach „das Geſetz Ehrifti” ? 

Daß einer des andern Laft tragen foll, da8 
muß jedenfalls ein Stüd und Teil des „Gefeges Chriſti“ fein. van 

dadurch wird ja „das Geſetz Chriſti“ „erfüllt“. 

Daß einer ded andern Laſt tragen joll — was heißt ee 
Das heikt, wenn ein Bruder in einem Fehler, die hriltlicde Lehre 
oder auch da3 chriſtliche Leben angefehen, betroffen wird, fo fol ‘der 
andere denken: Das könnte mir auch leicht widerfahren! Und er foll 
dann feinen Bruder lieben wie fich felbit, fol feinem Bruder tun, 
wie er felbft wollte, daß ihm in foldem Yalle getan würde: fol mit 





— 181 — 


fanftmütigem Geiſt feinen Bruder wieder zurechtzubringen fuchen. 
Sa, er foll fi) den Fehler feines Bruders jo zu Herzen gehen laſſen, 
als ob er jelbit in demjelben betroffen wäre. So foll e8 in der dhrift- 
lihen Gemeinde ftehn und hergehen. Das ift „das Geſetz Ehrifti”. 
Das follen die Chriften „erfüllen“. „Die ihr geiftlich jeid”, jagt der 

Apoſtel. Eben weil fie geistlich find, weil fie durch das Evangelium 
und Heiligen Geift wiedergeboren und erneuert find, ſodaß nun der 
Heilige Geift und die von ihm in ihnen gejchaffene neue geiltliche 
Sefinnung ihr Lebenselement iſt und fie ja nun auch im Geiſte wan- 
deln und alle ihre Schritte und Tritte diefem ihrem Lebenselement 
gemäß einrichten wollen, o ja, wollen, herzlich gerne wollen —: de3- 
halb ſoll einer de3 andern Laſt tragen und RL „das Gejet Shrifti” 
erfüllen. 

Nochmals fragen wir: Was ilt hienach „das Geſetz Shrifti“? 

Sseder Tann doch ſehen, daß das die mahre Krijtlidhe 
Bruderliebe ift! 

Die wahre chriftlicde Bruderliebe ift in der ung vorliegenben 
Stelle Gal. 6, 2 „das Geſetz Ehrifti” genannt. Das ilt Far, 

Und nun beadyte man forglidh das folgende. 

Die wahre geiftliche Bruderliebe ijt Schon von der zweiten Tafel 
des geiftlihen (Rom. 7, 14) mofaifchen Gefeges und in allen des- 
bezügliden Ausführungen desjelben gefordert. Die Bruderliebe iſt 
„das alte Gebot”. 1. Koh. 2, 7. Es ift die Summe der zweiten Ta- 
fel des Geſetzes und aller altteſtamentlichen Saßungen, die ſich auf 
das Berhalten gegen den Nächſten beziehen, Wir haben dies ſchon 
fo ausführlih und wiederholt dargelegt, daB e3 nicht not iſt, bier 
noch etwas zu jagen. Aber nun weiter. Während eben dies Ge— 
jeg der Bruderlibe dem unbefehrten fleiſchlichen 
Menschen ftreng und hart fordernd und dräuend und fluchend 
und berdammend feindlich entgegen iſt — und fo iſt aud) er, der 
fleiſchliche Menſch, diefem geistlichen Geſetze feindlich entgegen —, 
fo ift eben dies Gefeg der Bruderliedbe dem bekehrten geijt- 
lichen Ehriften durd den Geilt Gottes und Chriſti ins Herz 
gefhrieben. Der Chrift erfüllt dies Geſetz der Bruderliebe gerne, 
er will e3 erfüllen, er fann garnicht anders, e3 ijt mit jeinem ganzen 
neuen Wejen verwoben, e3 regiert jede Fiber und Faſer feines neuen 
Weſens. So it es ihm feine Forderung mehr. Wird er dieſes Ge- 
ſetzes und Gebotes und Willens Gottes gemahnt, fo ift ihm das nur 
ein. Ruf, welcher das zeigt und wedt, was durch den Heiligen Geiſt 
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ichon Iebensfräftig in ihm ift. Und von einem Drohen und Fluchen 
und VBerdammen und einem ihm feindlicdy Gegenüberftehen diefes Ge- - 
jeßes der Bruderliebe ift bei dem Chriften feine Rede mehr, denn er 
it in Ehrifto. Und fo richtet der Chrijt eben dies Gejeg der Bruder- 
liebe auf, die Rechtsforderung eben dieſes Geſetzes wird in ihm, ber 
nun nit nad) dem Fleiſche fondern nach dem Geiste wandelt, erfüllt, 
vor Gott erfüllt, vor Gott, der um Chriſti willen die anflebende 
Sünde des Chriften verdammt, verurteilt, ihr alles Recht noch drein- 
zureden genommen bat. Auch dies alles haben wir fchon fo ausführ- 
lid und wiederholt dargelegt, daB es nicht not ilt, hier noch etwas zu 
fagen. | 

Können wir nun, ohne aud nur um eined Haares Breite von 
der Norm des göttliden Wortes abzuweichen, jagen, was nach Sal. 
6, 2 „das Geſetz Chriſti“ ift? Wir können e8. Nach Sal. 6, 2 ift 
„das Geſetz Ehrifti” die von dem moſaiſchen Geſetz 
von den Kindern S3rael und allen Menſchen 
geforderte,denWwiedergeborenen Chriften aber 
durch Chrifti Seift ins Herz gefhriebene Bru- 
Derliebe. 

Und nun wenden wir uns zu der bei 1. Kor, 9, 21 allgemein ge- 
stellten Frage: Was iſt „das Geſetz Chriſti“? 

Können wir dieſe nun, ohne auch nur um eines Haares Breite 
von der Norm des göttlichen Wortes abzuweichen, gleichfalls beant— 
worten? Wir können es nach einer überaus kurzen und einfachen 
Bemerkung. Es iſt dieſe: Wie die Summe der zweiten Tafel, näm— 
lich die Liebe zum Nächſten, ſo iſt auch die Summe der erſten Tafel, 
nämlich die Liebe zu Gott, dem Chriſten ins Herz geſchrieben. 

Nun denn. Hier iſt unſere alles deckende Antwort: „Das Ge— 
ſetz Chrifti” it die von dem moſaiſchen Geſetz von 
den Rindern SSrael und allen Menden ge- 
forderte, den wiedergeborenen Ehriften aber 
dur Chriſti Geift ins Herz gefhriebene Hei- 
figung, nämlid die Liebe zu Gott und die Lie— 
be zum Nächſten mit allen den Ermweifungen 
dDiefer ganz einheitlihen Doppelliebe, welde 
das Gefek,; dad Eine alte, den Ehriiten aber 
durch Chrifti Geiſt einwohnende Geſetz den 
Chriften als Gottes Willen zeigt. PVergleide ©. 
149 unten, was unjer Bekenntnis jagt. | 
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In diefem Sinne jagt Baulus und mit ihm jeder Chriit: „So 
ich doch nicht ohne Gefek bin, fondern bin in dem Geſetz Chrijti.“ 

Es fällt uns einigermaßen ſchwer, nicht fehon gleich hier, nadı- 
dem wir erfannt haben, was „das Geſetz Chriſti“ it, Kritif zu üben 
an dem zu Häupten dieſes Rapitel3 angeführten „Grundſatz“ und 
an dem diefen Grundfat vertretenden und durdhführenden Meyer— 
ichen Rommentar und an den diefen Grundjat ausgelprochenerma- 
Ben afzeptierenden oder doc von demjelben Tontaminierten Theolo— 
gen. Aber wir wollen zuvörderſt die anderen einzelnen Schriftitel- 
fen bejehen, auf welche fi die — geſetzlichen Theologen berufen, 
und uns, wie eben über 1. Kor. 9, 21 und Gal. 6, 2, über deren 
Meinung, Bedeutung und Inhalt Elar werden. 

Da folge denn nun zunächſt der Spruch, an welchen Fritzſche 
und Meyer ihre geſetzliche Theologie Fnüpfen: 

Rom. 3,27: „Wo bleibt nun der Ruhm? Er ift. 
aus. Durh welches Geſetz? dDurdh der Werfe 
Geſetz? Nicht alfo, fondern durdh de3 Glau— 
ben3 Geſetz.“ 

Aber diefen Spruch haben wir im 2. Kapitel diefer Arbeit, S. 
5—6, mit einiger Ausführlichfeit beiprochen und haben gezeigt, 
daß hier das Wort „Geſetz“ in allgemeiner und weiterer Bedeutung 
gebraudt ift, namlih in der von Beftimmung, Regel, 
Ordnung, und zwar bon der Beitimmung, Regel und Ordnung, 
nad welcher ein Menſch vor Gott gerecht wird. „Geſetz“ ſteht bier 
dreimal. Zuerſt jteht „Geſetz“ für fi allein und bedeutet aljo 
ſchlechthin Beitimmung, Negel, Ordnung, nad) weldher ein Menſch 
vor Gott gerecht wird. Dann ift es mit „der Werke“ verbunden: 
„der Werfe Geſetz“. Da bat e8 die Bedeutung: Die Beitimmung, 
Regel und Ordnung, dab ein Menih durch Werfe vor Gott geredht 
werden fol. In diefer Verbindung weiſt „Geſetz“ allerdings auf 
das altteftamentliche, da3 moſaiſche Geſetz. Endlich iſt es mit „des 
Glaubens“ verbunden: „de3 Glaubens Geſetz“. Und da hat e$ die 
Bedeutung: Die Beitimmung, Regel und Ordnung, dag ein Menſch 
durch den Glauben, durch den Glauben an JEſum Chriſtum vor Gott 
gereht wird. Jedesmal alfo hat „Geſetz“ die Bedeutung: Beltim- 
mung, Regel, Ordnung, wird alfo in allgemeiner und weiterer Be- 
deutung gebraudt; in feinem alle jteht es für Geſetz Gottes in ei- 
gentlihem Sinn. — Da3 gibt ſelbſt Wahl in feinem „Clavis“ zu, 
obwohl er fonit zu den Theologen gehört, welche jenem gejeßlichen 
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Grundſatze huldigen. Man wird fi) daher, wenig gefagt, auf. die- 
fen Spruch nicht berufen dürfen, um, wie Frigiche, Meyer und =ı 
dere es tun, jenen gefeglihen Grundfag zu erhalten. 

Wir vermweifen übrigens nicht nur auf unsere im 2. Kapitel ge- 
gebene Erflärung dieſes Sprudes, fondern aud auf alle da ange- 
führten Sprüche, in weldden „Geſetz“ in allgemeiner und meiterer Be- 
deutung fteht. 

Auch geben wir zu, dafı wir aus diefem Spruh für ſich 
allein die geſetzlichen Theologen nicht direkt und endgiltig mwider- 
legen fönnen. Wir verweilen daher auf den folgenden Spruch und 
infonderheit auf unjere ſchließliche Kritik. 

Röm. 8,2: „Denn das Geſetz des Geifte3, der 
da lebendig madt in Chriſto JEſu, Hat mid 
freigemadtpon dem Geſetz der "Sünde und des 
Todes.“ 
| Auch diefen Spruch haben wir im 2. Kapitel ©. 7 beſprochen. 

„Das Geſetz des Geiſtes“ bezeichnet hier die im Gemüte des Mieder- 
geborenen aftive Serrihaft des Beiftes Gottes, 
der dem Miedergeborenen das Leben Chrifti JEſu vermittelt, jo daß 
er. nun in Chriſto JEſu ift und lebt. Das „Geſetz der Sünde und 
bes Todes” hingegen iſt die im Fleiſche des Wiedergeborenen fich gel- 
tend madhende Aftivität der Sünde und des Todes. Aber der 
_ Tiegt oben und ruft: Ste gewonnen! 

Und nun bedenfe man: 

Die geſetzlichen Theologen wollen, daß in Röm. 3, 27 mit dem 
Ausdrud „Des Glaubens Geſetz“ oder wörtlih „Das Geſetz des 
Glaubens“ gejagt fein fol, daß der Glaube vom Geſetz Got- 
te8 gefordert tft. Und diefelben Theologen wollen, daB hier 
mit dem Ausdruck „Das Geſetz des Geiſtes des Lebens in Chrifto 
JEſu“, wie die Worte im Grundtert lauten, gejagt fein foll, daß 
das Leben in Chrifto Jin vom Gefet Gottes gefor- 
dert ift. Aber bier fteht ja auch der Ausdrud „Geſetz der Sünde 
und des Todes“. Ebenſo ſteht kurz vorher (7, 25) der Ausdruck 
„Geſetz der Sünde“. Warum ſchließen denn dieſe Theologen aus 
dieſen Ausdrücken nicht, daß au Sünde und Tod vom Ge— 
ſetz Gottes gefordert iſt? Oder tun ſie das? „Sünde“ 
und „Tod“ ſtehn doch geradeſo wie „Glauben“ und „Geiſt des Le— 
bens in Chriſto JEſu“ als Genitive von „Geſetz“ abhängig. Was 
ſagt man hiezu? Es iſt uns das nicht gegenwärtig. Es wird wohl 
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allerlei und mandjerlei fein. Aber das ift ung gegenwärtig: Man 
bat feine vorgefaßte und in diefem Falle gefegliche Anficht, und dann 
muß die Schrift „willy nilly“ herhalten. 

Aber nun fommen die eigentliden Trümpfe, welche die Theo- 
logen mit Triumph ausfpielen, um ihren gefeglichen Grundjag zu 
erhalten. | 

305. 13,34: „Ein neu Gebot gebe ich euch, daß 
ibreud unter einander liebet, wieih eud ge- 
. Tiebet babe, auf daß auch ihr einander lieb 

Habet.”. | 

Seht ihr?, rufen die Theologen aus, hier gibt der jcheidende 
Ehrijtus feinen Süngern und allen Chriften „ein neues Gebot“, 
ein neuteftamentliches Gebot, ein Gebot des neuteltamentlichen Ge— 
jeges; alfo e3 ift und bleibt wahr unfer Grundjag: „Paſſend aller- 
dings wird die hriftliche Lehre Nomos (Gefek) genannt, da aud) eben 
fie ung Geſetze auflegt, namlich daß wir Gott gehorchen und Fromm 
leben.“ | | 

Was jagen wir hiezu? Was nötigt ung die Schrift, hiezu 
zu jagen? 

Eritlich dies: Der jcheidende Chriftus gebot feinen Süngern 
und allen Chriften die Bruderliebe. Sit die Bruderliebe ein 
fpezifiich „neues“ und „neitteftamentliches” Gebot? Iſt die Bruder- 
liebe nicht das alte, im alten Teftamente gegebene Gebot? Der Apo- 
itel Sohannes, welcher dtefe Worte des HErrn gehört Hat, ſchreibt 
in apoftolifcher Weile: „Brüder, ich ſchreibe euch nicht ein neu Ge- 
bot, fondern das alte Gebot, das ihr habt von Anfang gehabt. Das 
alte Gebot ift daS Wort, das ihr von Anfange gehöret habet. Wie- 
derum ein neu Gebot jchreibe ich euch, das da wahrhaftig iſt bei ihm 
und bei euch; denn die Finfternis ift vergangen, und da3 wahre Licht 
icheinet jett.“ 1. Joh. 2, 7. 8. Und daß Sohannes gerade von der 
Bruderliebe redet, da3 zeigen die folgenden Berfe 9—11. Wir 
werden diefe Schriftitelle 1. Koh. 2, 7. 8 noch gejondert betraditen. 
Alfo die Bruderliebe ift nicht ein „neues” und „neuteſtamentliches“ 
Gebot, jondern „da3 alte Gebot“, daS jeder Chrift ſchon aus dem Al- 
ten Teſtamente gehört und gelernt hat. a, e3 ijt die Summe der 
zweiten Tafel des moſaiſchen Geſetzes und aller altteitamentlichen 
Auslegung derfelben und aller ſich auf das Verhalten gegen den Näch— 
iten beziehenden Satungen des moſaiſchen Gejege!. Wir haben das 
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früher ſchon jo reichlich, befonders im 8. Kapitel diefer Arbeit, be- 
wiejen, daß wir daS hier nicht zu tun brauchen. 

Aber der HErr JEſus nennt die Bruderliebe doch „ein neu Ge- 
bot”, und desgleichen tut der Apoſtel Johannes, obwohl er e3 zu- 
gleich „das alte Gebot“ nennt. Wie ift das denn zu verftehen? So: 
Das alte Gebot der Bruderliebe wird bei uns Chriften ganz neu. Es 
bat bei ung Chriften ein ganz neues Licht empfangen. Früher, da 
wir „im Fleiſch waren” (Nöm. 7, 5), da wir „in der Finſternis“ wa— 
ren (1. Theſſ. 5, 4), da wir unbefehrt waren, da ftrahlte eg auf uns 
in blendender Heiligkeit und tat und weh und weckte allen und jeden 
Widerſpruch unſeres Fleiſches; und mit wievielen einzelnen Sakun- 
gen es fi) und nahte, mit fopielen dadurch erregten widrigen fünd- 
lien Lüſten, Leidenſchaften der Sünde, fegten wir uns ihm ent- 
gegen; und diefe Leidenſchaften der Sünde wurden fräftig in un- 
ſeren Gliedern, wirften fih in unferem Tun aus, dem Tode, dem 
Berderben, Frucht zu bringen. Röm. 7,5. Aber jekt find wir Chri— 
iten; jegt find wir in Chriſto; jeßt find wir „allzumal Kinder des 
Lichts und Kinder des Tages; wir find nicht von der Nacht, noch von 
der Finſternis“. 1. Theil. 5, 5. Jetzt hat Gott „einen hellen Schein 
in unfere Herzen gegeben“ (2. Kor. 4, 6), der unendlich viel mäd)- 
tiger ift al3 daS Feuer des Geſetzes. 2. Kor. 3, 7—11. : Sekt tut 
und das Lichtftrahlen des Gefeges nicht mehr weh, viel weniger er- 
weckt es bei und Widerfpruh. Denn eben das Geſetz Gottes und 
alſo auch „da3 alte Gebot” der Bruderliebe ijt uns durch Chriſti Geift 
ins Herz geichrieben; und auf diefe Schrift füllt das Licht der Gnade 
und des Glaubens. In der „Erleuchtung von der Erfenntni3 der 
Klarheit Gottes in dem Angefihte JEſu Chriſti“ (2. Kor. 4, 6) ift 
die von dem alten Gebot geforderte Liebe zu Gott und damit auch 
zu den Brüdern und mwiedergeborenen, von Gott geborenen Ehriften 
ganz natürlich, neunatürlic geworden. 1. Joh. 5, 1. Wir fönnen 
garnicht anders, wir können garnicht mehr wie früher der Sünde 
folgen. 1. Joh. 3, 6. 9; 5, 18. In dem wahrhaftigen Licht des 
Glaubens fehen und erfennen wir in aller Wahrheit, wie Chriſtus 
un3 geliebt hat; und mit folder, aus folder Erkenntnis geborenen 
Liebe lieben wir die Brüder. Deshalb jagt der HErr JEſus Chri- 
ſtus: „Daß ihr euch unter einander Tiebet, gleichwie ich euch geliebet 
habe, auf daß aud) ihr einander lieb habet.“ Und fo ift das alte Ge— 
je mit feinem Gebot der Bruderliebe bei una Ehriften ganz neu ge 
worden. Durd den Glauben richten wir es auf, jtellen es fröhlich 
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vor und hin (Röm. 3, 31) und dienen Gott „im neuen Wefen de$ 
Geiſtes, und nicht im alten Weſen des Buchſtabens“. Röm. 7, 6. 
So und nit anders ift e3 zu beritehen, daß der Herr JEſus die 
Bruderliebe „ein neu Gebot“ nennt. . 

Zuther in feiner Randglofje zu diefer Stelle jagt, die Worte des 
Herrn JEſu paraphrafierend (umfchreibend), fos „Ich will euch nicht 
beſchweren mit vielen Gejegen, mie Mofes im Alten Teftament, fon- 
dern das Sollen alle Gejege im Neuen Teſtament fein, daß ihr euch 
unter einander liebet. Darum iſt es ein neues und des Neuen Te- 
jtamentes Gebot von allen alten ausgejondert.” Und die gefetli- 
chen Theologen bezeigen Luſt, dieje Worte Luthers für ihre Sache an- 
zuführen, da Zuther Hier von „Sefete im Neuen XTeitament” und , 
„des Neuen Zeitamente® Gebot von allen alten ausgefondert” re- 
det. — Nun haben wir e3 in diefer Arbeit zwar nicht mit Quther 
ſondern mit der Schrift zu tun. Damit aber nicht jemand anläßlid) 
diejer Worte verjucht wird zu denken, daß die gejeglichen Theologen 
fich wirflid) auf Yuther berufen können, wollen wir das Folgende fa- 
gen. Luther hebt in diefer Randgloſſe die Seite der Sache hervor, 
daß die Chriften nicht wie unmündige Rinder nad) der alten Zudt- 
meifterart des Geſetzes mit vielen die Bruderliehe betreffenden Sat- 
zungen gemaßregelt werden, fondern daß ihnen das Gebot der Bru- 
derliebe ins Herz gefchrieben if. Und darum ift daS Gebot der 
Bruderliebe „ein neues und de3 Neuen Teitamentes Gebot von al- 
len alten ausgeſondert“. Das iſt alfo gerade fo, wie wir e3 darge- 
legt hatten, und ſtimmt zu der angeführten Schrift 1. Koh. 2, 7. 8. 
Sp fagt Luther aud) an einem andern Ort zu unferer Stelle: „Das 
Evangelium iſt eigentlich eine Predigt von der Gnad Gottes, die ohne 
Werk rechtfertigt; darnach zeigt es auch an, was ſolche Redhtfertigen 
tum follen, nämlich lieben, wie Baulus aud tut in feinen Epijteln, 
daß fie den Glauben beweifen. Darum ijt’3 ein neu Gebot und neuen 
Menſchen gegeben, die ohne Werk rechtfertig Tind.“ Und zu 1. oh. 
2,7. 8 fchreibt er: „VB. 7 jpricht der Apoſtel, dat er fein neu Ge— 
bot ſchreibe; nun jagt er gleichwohl, daß er ein neues Gebot fchreibe: 
was ſich zu mwiderftreiten fcheint. &3 iſt aber zu merfen, daß daS Ge- 
bot von der Liebe gar wohl ein neues und zugleich ein altes Gebot 
genannt werden kann. ‚Das alte Gebot’ iſt dasjenige, wenn das Ge- 
ieß jagt: ‚Du follft Gott Tieben über Alles und deinen Nädjiten als 
dich jelbft’: und das iit wahrhaftig ein alt Gebot, weil es den Men- 
ichen nicht erneuert. Daher ift nun die Erfüllung der Weisfagung 
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nötig: „Siehe, Ich mache Alles neu’, Offenb. 21,5. Neu heißt aber 
auch ſolches Gebot, weil die Erklärung des wahren Berftandes de3- 
jelben meiter geht und eine neue Kraft zur Bollbringung desfelben 


den Menſchen dargereiht wird. ... Es ift ein neu Gebot bei 
Chrifto, der jegt offenbaret ift, und bei und, die es erleud- 
tet... . Ihr wiſſet nun, was ihr tun follt und warum ihr 


e3 tun ſollt. Das alte war e8, daß Gott zu allen Zeiten geboten hat, 
wir jollen ihn lieben; nun aber ift es etwas Neues, daß wir bei dem 
hellen Lichte des Evangelii auch erfennen können, wie er zu lieben 
fei.“ Much dies ift weſentlich daS, was wir gefagt haben. 

Joh. 15, 12. 17: „Das ift mein Gebot, daß ihr 
eub unter einander liebet, gleihwie ih eud 
liebe.“ „Das gebiete ich eud, daß ihr eud un- 
ter einander liebet.“ 

Dem „Ein neu Gebot gebe ich euch“ in Joh. 13, 34 entipricht 
bier das „Das ift mein Gebot”. Und fo gilt von diefer Stelle 
alles, was zu jener gefagt ift. 

1. Joh. 2,7.8: „Brüder, ih fhreibe euch nidt 
ein neu Gebot, fondern daß alte Gebot, daß 
ibr habt von Anfang gehabt. Das alte Ge- 
bot ift das Wort, das ihr von Anfang gehöret 
habt. Wiederum ein neu Gebot jhreibe id 
euch, das da wahrhaftig iſt bei ibm und ber 
eubh; denn die Finſternis ift vergangen, und 
da8 wahre Licht [heinet jet.” 

Das ift die Stelle, auf weldje wir uns bei Joh. 13, 34 jchon be- 
zogen und welche wir da der Hauptſache nad ſchon erflärt haben. 
Hier wollen wir diefelbe uns in ihrer Ganzheit nur furz vor Augen 
jtellen. 

Bon Kap. 1, 5 bis Kap. 2, 6 hat der Apoſtel vom Kriftlichen Le- 
ben im Allgemeinen geredet und hat gezeigt, da dasſelbe im Gehor- 
fam gegen Gottes Gebot befteht; daß folder Gehorfam aus unferer 
Gemeinschaft mit Gott fließt und ein Kennzeichen derjelben iſt, daS 
nie fehlen kann noch darf; daß aber zum Krijtlichen Leben, Gott ſei 
Dank, auch das gehört, daß wir Gott täglid in Jfſu Namen um 
Vergebung der Sünden bitten, die wir aud) gewißlich empfangen. 
Und nun redet der Apoftel in den angeführten Verfen von dem bor- 
nehmften Stüct des chriftlichen Lebens und Wandels, nämlid von 
der Bruderliebe, und redet uns dementiprechend mit „Brü- 
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| der“ an. Und er ſagt das Folgende. Das Gebot der Bruderliebe 
bot, welches wir von Anfang gehabt Baben, Dies alte Gebot, dies 
alte Gebot des Geſetzes haben mir ja glei von Anfang an gehabt, 
da mit dem Evangelium das ganze Wort Gottes uns gelehrt ift. 
Aber e8 iſt auch wiederum ein neues, ein immer neues Gebot, das 





heit geworden, zur Erfüllung gefommen „bei ihm“, bei Ehrifto, und 
„bei euch“, bei uns Chriſten. Chrijtus bat wahrhaftig feine Brüder 
geliebt (Joh. 15, 13) und hat uns ein Borbild der Bruderliebe ge- 
laſſen. Joh. 13, 15. Aber au in uns Chriſten ift die Bruderliebe 
ſchon Wahrheit geworden. Denn bei uns Chriſten iſt doch die Fin— 
fterni8 der Sünde gebrochen und am Vergehen, und das wahre Licht, 
die Heiligkeit Gottes, hat Schon feinen Schein auf und geivorfen und 
leuchtet an und. Es ijt dies das Ebenbild Gottes, welches an ung 
‚Ehriften hier auf Erden wie ein erjter Morgenglanz iſt, freilich) noch 
gar fehr beichattet von der Sünde, welche erjt der. voll aufgehenden 
Sonne des ewigen Lebens gänzlich weichen wird. Aber auch diefer 
erite Morgenglanz des wahren Lichtes ift doch Wahrheit und Wirk. 
lichfeit bei uns, und fo iſt aud) die Bruderliebe in ung Chriften Wahr- 
heit und Wirklichkeit, wenn auch noch von der Sünde befchattet. 
| Das iſt es, was der Apoſtel fagt. Und fo erfennen wir, daß, 
wenn im Neuen Teitamente von Chriſto und jeinen Apofteln von 
„neuen“ Geboten geredet wird, dann damit durchaus nicht gejagt ift, 
daß das fpezififch neue und neuteftamentliche Gebote find, vielweniger 
dab das Evangelium, oder gar der durch dasſelbe geoffenbarte 
„chriſtliche Heilsplaun“ Telbit, ein neue und neutejtamentlihes Ge— 
jeß ift, fondern daß damit etwas ganz anderes gejagt iſt. Was näm- 
ih? Das, daß von Gotte3 Gnade durch Chriſti 
Geiſt die von dem alten moſaiſchen, ſinaiti— 
hen, mit Feuer und Rauddampf gegebenen 
Geſetz ftreng unter Drauen und Fluden erfor- 
derte Serehtigfeit in un3 Chriften fo erfüllt 
ift, daß an und, die wir in Chrifto JEſu find, 
nichts Berdammlides ift, daß es fein VBerdam- 
mungsurteil Gottes für und gibt, für uns, die 
wir nicht nah dem Sleifh wandeln, Sondern 
nad dem Geift. Röm. 8, 1-4; 3, 31. Matth. 5, 17—19. 
Im Neuen Tejtamente haben wir Chriften da3 alte, gött 
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liche, heilige, vollfommene, unauflöslihe und unbergängliche mofai- 
iche Geſetz, fein neues, fein anderes, fein „neuteftamentlides”. Es 
ift baare Tollheit und großer Unverftand und völlig ſchriftwidrig, zu 
fagen, daß das Evangelium und der „chriſtliche Heilsplan“ Geſetz ſei 
oder ein neues Gefeß bringe. Das Evangelium und der „hriftliche 
Heilsplan“ und die durd) dad Evangelium offenbarte und ſchon im 
Alten Teitamente durch das Geſetz und die Propheten bezeugte und 
im „chriſtlichen Heilsplan“ beichloffene „Gerechtigkeit Gottes“, Heils- 
gerechtigfeit Gottes, — daS alles ilt „ohne Gejeß”, hat mit dem Ge— 
je nichts zu tun, und das Geſetz hat mit dem allen nichts zu tun nod) 
tut etwas dazu noch hat etwas dazu getan. Röm. 3, 21. 22, Auch 
der evangelifche rechtfertigende, weil im Evangelium die „Gerechtig- 
feit Gottes“ ergreifende Glaube hat mit dem Gefe nichts zu tun, 
noch das Geſetz mit ihm. Rom. 3, 28. Daß alles iſt da$ gerade Ge- 
genteil vom Geſetz. Denn das alles ift Gnade, um und an und von 
oben bis unten Gnade, nichts als Gnade, von welcher das Geſetz Fein 
Sterbenswörtchen weiß, welcher das Geſetz in feinem ganzen Cha- 
rafter um und an und von oben bis unten abfolut und ſchnurſtracks 
entgegen ift. Und doch haben wir Ehrilten im Neuen Teftamente daS 
alte Geſetz. Aber wie neu tit e3 für und geworden! Sa, ja, 
wie neu! &ben da3 hat uns unfere Schriftitelle gezeigt. Das 
alte Geſetz ſehen wir nicht fordernd fondern erfüllt, nicht verdam- 
mend jondern freundlich weilend in uns und doch in feinem ewigen 
Sotteernft vor uns. Wie neu! Es iſt, wie der Apoſtel fchreibt 
in den erften Verſen, V. 1—6, des 2. Rapitel3. Da iſt Gottesernft 
zu fehen bezüglich des Geſetzes. Und doch, wie neu it das Gefet 
una geworden durch die Gnade! Lies dieſe Verſe. 

1.305. 3,23: „Und daß ift fein Gebot, daß wir 
glauben an den Namen feines Sohn SEfu 
Chriiti, und lieben un3 unter einander, Wie 
er uns ein Gebot gegeben bat.“ 

Diefer Spruch ſcheint gänzlich das zu beftätigen, mas die ge- 
leglihen Theologen fagen, daß nämlich) die chriftliche Lehre ein den 
Slauben an JEſum Chriſtum und ein frommes Leben forderndes 
Geſetz, das neuteftamentliche Geſetz Gottes fei. Diefen Sprud führt 
daher, wie wir S. 177 gejehen haben, Meyer in feinem Kommen— 
tar zum NRomerbrief an, um feine diesfallfige Ausſage zu erhalten. 

Wir wollen diefen Spruch in dem Zufammenhange, in welchem 
er ſteht, einfältig .. 
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Unfer Spruch fteht in einem Abſchnitte, in welchem der Apojtel 
von der Bruderliebe redet: B. 11—24. Zuerſt wird gezeigt, 
daß die Bruderliebe notwendig in jedem fein muß, der ein Chrift 
it: V. 11—15. Dann wird gezeigt, worin die wahrhaftige Bruder- 
liebe beiteht: B. 16—18. Dann fommt der Mpojtel auf eine be- 
fondere, die Bruderliebe betreffende Sache zu reden: B. 19—22. In 
V. 19a legt er dar, daB die wahrhaftige Bruderliebe ein Kennzeichen 
unſeres neuen geiftlihen Lebens ift, nit nur an fi) und für an- 
dere, fondern auch für uns jelbit. Wenn wir die Brüder mit .der 
Tat und in Wahrheit lieben, fo werden wir daraus erkennen, daB 
wir aus der Wahrheit find, aus Gott, aus Gott geboren. V. 19b— 
22 zeigt er dann da3 Folgende. se erniter und aufrichtiger wir es 
mit der Bruderliebe meinen, deito eher und mehr wird uns unfer 
Herz verklagen, ja, berdammen, daß es bei uns an der Bruderliebe 
und ihrer Betätigung fehr fehlt. Denn wie alle Gerechtigfeit des 
Leben, jo ift auch die Bruderliebe bei ung noch jehr unvollfommen. 
Was werden wir Chrilten dann tun? Dann werden wir vor Gott, 
bor dem wir mit ſolcher Selbitanflage und Selbitverdammung be- 
trübt daftehen, unfer uns verflagendes und verdammendes Herz von 
einer hochtröftlichen und in Gottes Wort feitgegründeten Sache über- 
zeugen. Wovon nämlich? Davon, daß Gott größer tit al3 unter 
Hera und alles weiß. Was heißt da3? Das heißt: Gott sit ein hö— 
berer Richter al unfer Herz; Gottes Urteil gilt alfo, nicht das un- 
fereg Herzens; und Gott hat fi) uns gegenüber in feinem Worte 
verbunden, und unsere Sünden und Sündenmängel um des Blutes 
und der Fürſprache feines Sohnes JEſu Chriſti willen täglich zu 
vergeben; und er tut alfo, er ſpricht uns ein gnädiges Urteil, er 
ſpricht uns von allen Sünden frei und lo3, er verdammt nicht uns 
um unferer Sünde willen, fondern er verdammt unfere Sünde, daß 
diefe ung nicht mehr verdammen kann (Rom. 8, 1—4); und Gott, 
der alle Dinge weiß, Gott weiß aud, daß wir armen Sünder doch 
feine lieben Kinder find durch den Glauben an JEſum Chriltum, und 
feine Seuchler. Und indem wir hievon unfer Herz überzeugen, jtil- 
len und beruhigen wir unfer Serz mit feinen Anflagen und Ber- 
dammungen. Und wenn dann unjer Herz jo geftillt ift, daß es uns 
nicht mehr verdammt, dann haben wir eine Freudigkeit und Findliche 


Zuverficht zu Gott, und wa3 wir dann bitten, das werden wir bon | 


ihm empfangen, fonderlicy mehrere Kraft zur Gerechtigkeit des Le- 
bens und zur Betätigung der Bruderliede, Denn wir find ja ver- 
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föhnt mit Gott, wir haben feine volle Vergebung für alle unjere täg- 
Iihen Sünden und Sündenmängel, und wir halten doch, wenn aud) 
in großer Schwachheit, feine Gebote und tun, was vor ihm gefällig 
it. Mit diefem umjerem Gebotehalten und Tun fünnen wir zwar 
ficherlich nicht die Erhörung unferer Gebete verdienen, das wiffen wir 


wohl. Aber Gott ſieht daran doch, daß wir feine aus ihm geborenen 


KRindlein find, und hat ein herzliches Wohlgefallen daran, wie eine 


Mutter an den erften ſchwankenden Schritten ihres Kindleins, und 


tut uns gerne Gutes und ſtärkt uns, wie wir ihn bitten. 

Und nun kommt unſer Spruch. | 

Es war eben, B. 22, gefagt: „Denn wir halten feine Gebote 
und tun, was vor ihm gefällig ift.“ Dem läßt der Apojtel folgen: 
„Und das ift fein Gebot, daß wir glauben an den Namen jeines 
Sohns JEſu Chriſti, und lieben uns unter einander, wie er uns ein 
Gebot gegeben hat.“ Was will der Apoftel hiemit jagen? Er will 
fagen, wie wir uns im Folgenden jeine Worte zu paraphrajieren, zu 
umfchreiben, erlauben. Was iſt doch recht eigentlich da8 Gebot Got- 
tes, das er uns gibt, weil ich eben von feinen Geboten geredet habe? 
Was will der gnädige Gott von uns haben? Das ijt zubörderft fein 
Gebot, daB wir aymen Sünder zuperfichtlich glauben an den Hei— 


land8namen ſeines Sohnes JEſu Chriſti. O, wie gnädig iſt Gott! 


Wir vom Geſetz verdammten Sünder ſollen an unſern Heiland glau- 
ben und fo vor Gott gerecht und felig fein! Wohl ber mit jolchem 


„Sebot“! Das laſſen wir uns gefallen! Aber aud) das ift dann fein 


Gebot, daß wir uns unter einander lieben, wie eben er, JEſus Chri- 
ftu8, unfer lieber Seiland, uns ein ®ebot gegeben hat. ob. 13, 34; 
15, 12. 17. Aber ift dies nicht daS alte Gebot des alten Geſetzes, 
da3 ung ja verdammt? Freilich wohl. Aber eg iſt für und Chriften 
ein neues Gebot geworden. 1. Joh. 2, 7. 8. Denn aus dem von 
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‚Gott gnädig gewollten und von Gott gnädig in uns gewirkten Glau⸗ 


ben an JEſum Chriſtum fließt die Liebe, die Liebe zu Gott und die 
Liebe zu den Brüdern und alles Halten der Gebote Gottes und des 
Heilandes JEſu Chriſti. Und ſo iſt auch dies Gebot der Bruderliebe 
nicht ſchwer, jo find alle feine Gebote nicht ſchwer (1. Joh. 5, 3), 
geichweige denn verdammend. Der uns gegebene Heilige Geift, der 
Geiſt JEſu Chrifti, macht uns Chriſten leicht, fröhlich und ohne 


Furcht (Luk. 1, 74. 1. Joh. 5, 18. 19) lieben und feine Gebote hal 


ten. — Das it es, was der Apoftel in unferem Sprude jagen will. 
Demgemäß läßt er V. 24 folgen: „Und mer feine Gebote hält, 


% 
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der bleibet in ihm, und er in ihm. Und daran erkennen wir (vgl. 
"8. 19a), daß er in uns bleibet, an dem Geift, den er un3 gegeben 
hat.” Wer des Heilandes Gebote hält und feine Brüder liebt, der 
it der Chriſt, der gläubig im Heilande bleibt, und der Heiland in 
ihm. Und eben daran erfennen wir, daß er in un bleibt: an dem 
Heiligen Seit, den er ung gegeben hat, und der die Bruderliebe in 
uns wirft und alles Halten der Gebote des Herrn. 

- Wir meinen, es follte Klar genug fein, daß in diefer Schrift. 
itele nicht, wie Meyer und die gefeglihen Theologen wollen, das 
den chriftlihen Heilsplan offenbarende Evangelium, ja wohl aud) 
diefer Heilsplan jelbit, im eigentliden Sinne ein Geſetz genannt 
wird, ein Geſetz Gottes, ein etwad vom Menſchen forderndes 
Geſetz Gottes, namlih das den Glauben an JEſum Ehriftum 
und ein in der Liebe ftehendes frommes Leben und dabei aller- 
dings Entfagung des Verdienftes durch Werke fordernde Geſetz Got- 
te8, da8 neuteſtamentliche Geſetz Gottes. Nein, folches iſt 
in diefer Schriftſtelle nicht geſagt. 

„Und das ijt jein Gebot, dab wir glauben an den Namen ſei⸗ 
nes Sohns JEſu Chriſti, und lieben uns unter einander, wie er 
uns im Gebot gegeben hat.“ 
Wir verſtehen dieſen Spruch in folgender Weiſe. Der Apoftel ge ma Las 
gemahnt und. der Bruderliebe. Und nachdem er gezeigt hat, 
wie notwendig die Bruderliebe in jedem fein muß, der ein Ehrift ift; 
nachdem er ferner gezeigt hat, worin die Bruderliebe bejteht; nad)- 
dem er auch gezeigt hat, wie wir unjer wegen der großen Unpoll- 
kommenheit unferer Bruderliebe uns verdammendes Herz vor Gott 
ſtillen können — nämlich damit, dab Gott erjtlich ein höherer Rich- 
ter al3 unfer Herz iſt und ung abfolviert und zweitens auch weiß, 
dab wir troß all unferer Schwachheit und Sündenmängel doch feine 
Seuchler find, fondern aufridtig an Jfſum Chriftum glauben und tin 
Gott gnädig aefälliger Weife feine Gebote Halten —; nachdem der 
Apoſtel dies alles gejagt hat, knüpft er nun an das letztgeſagte „Wir 
halten feine Gebote und tun, was vor ihm gefällig ift” an und jagt 
was? Er jagt, wos eigentlich die Gebote Gottes find, oder vielmehr: 
was eigentlich das Eine große Gebot Gottes if. Und was iſt die- 
ſes? € iſt die au3 dem Glauben an den Hei- 
landsnamen JEſu Chrifti fließende Bruder- 
liebe, die JEſus Chriſtus feinen Chriften gebietet. Aber dies 
Abhängigkeitsverhältnis, in welcher die Liebe zum Glauben fteht, 
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dies ließen der gebotenen Liebe aus dem Glauben, dies, dab das 
Gebot der Liebe nur durd den Glauben erfüllt werden fann und 
wird — dies drückt der Apoftel fo aus, daB er fagt: „Und das iſt 
fein ®ebot, daß wir glauben ... . und lieben.“ Es iſt das dasſelbe, 
als wenn er jagte: Das tft jein Gebot, daß wir, indem oder da ir 
glauben, auch lieben. 

Es ift dies eine ſowohl in der Schrift al3 aud) fonft gebräuchliche 
Redeweiſe. Hfters, wenn ein durd) ein anderes Ding bedingtes Ding | 
gefordert wird, findet man, daß Bedingendes und Bedingtes durch 
ein Und aneinandergereiht werden, und zwar entweder fo, daß das 
Bedingende vorangeftellt wird und das Bedingte folgt, oder fo, daB 
das Bedingte porangeftellt wird und das Bedingende folgt. Off. 8, 
19: „So fei nun fleißig und tu Buße“. Das will fagen: Indem 
du oder dadurch daB du durd; mein Strafen und Züchtigen „fleißig“, 
entzündet wirft ußd erwarmit, tue Buße. B. 2: „Sei (merde) wak— 
fer und ftärfe das andere, da3 fterben will.” Das will fdgen: 
Indem du oder dadurd) daß du, eben aud) durch mein Strafen, imat- 
fen wirst, jtärfe das andere, Im gewöhnlichen Sprachgebraud) jagt 
man etwa zu einem ſchwer gefränften Ehrijten: Set ein Chrift und 
vergib! Oder man jagt auch: Vergib und jei ein Ehrift! Beides 
hat die Meinung. Weil oder vermöge deſſen dag du ein Chriſt bift,”. 
vergib! So in unferem Sprud: „Das iſt fein Gebot, daß wir 
glauben... und lieben“, für: Das ift fein Gebot, daß wir, da 
oder vermöge deſſen daß wir glauben, auch Tieben. 

So jehen wir in diefem Spruche nichts, garnichts, von einem 
tpezifiih neuteftamentliden &ejeke Gottes. Es gibt nur Ein Ge- 
ſetz Gottes, und das ift das durch Mofe gegebene; e8 gibt fein an- 
deres. Aber zu diefem Einen Geſetze Gottes ftehen wir re in 
etnem neuen Berhältni3. 

1. Joh. 4, 21: „Und dies Gebot haben wir von 
ibm, daß wer oo liebet, daß der aud Seinen 
Bruder liebe. 

Zum drittenmal in feinem Briefe, in dem Abichnitte Kap. 4, 
7—21, redet der Apoftel von der Bruderliebe. So hart liegt es 
ihm, dem Apoſtel des Herrn, an, daB mir Chriſten und unter ein- 
ander lieben. Und alle feine göttlichen Argumente und Beweggrün- 
de dafür, daß wir und unter einander lieben follen, ſchließt er ad 
mit den oben angeführten Worten, als wollte er jagen: Und was 

ſoll ich weiter reden und argumentieren? Bon unferem HErrn SE- 
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fu Ehrifto haben wir das Klare und oft wiederholte Gebot, daß der, 
der Gott liebt, auch feinen Bruder lieben fol. Und dann fließt 
der Apoftel feinen Brief mit der ſchon zu Anfang gemadten Dar- 
legung, daB der Glaube die Quelle alles chriſtlichen Lebens ift. Kap. 
1, 1—4 und Rap. 5. 

Trefflich jchließt ich diefer Spruch, fo wie er in feinem ganzen 
Zufammenhang dafteht, an die vorbetradhtete Schriftftelle an und be- 
ftätigt unfere Auffaffung derfelben. Der Glaube an unfern HErrn 
und Heiland JEſum Chriftum ift die lebendige Quelle, aus welcher 
alles hriftliche Leben fließt. Wer die Liebe Gottes zu und im Glau- 
ben erfennt, wer glaubt, daß Gott feinen eingeborenen Sohn ge 
fandt hat in die Welt, daB wir durd ihn leben follen (B. 9), wer 
glaubt, daß Gott uns alfo (B. 11) und erft geliebet hat, der Iiebt 
Sott. V. 19. Und wer Gott liebt, der liebt auch die, die Gott Liebt, 
die Gott ebenfo liebt wie ihn: die Brüder. 5, 1. Das liegt in des 
Chriften ihm durch die Geburt aus Gott gegebenen neuen Natur. 
Und das ift auch das Gebot des HErrn JEſu Ehrifti: „Dies Gebot 
haben wir von ihm, daß wer Gott Iiebet, da& der auch feinen Bru- 
der liebe.“ Das ift das alte Gebot des Geſetzes, aber neu und wahr 
haftig bei ihm und bei uns. 1. Joh. 2, 8. : 

Kat. 1,25;2,12: „Wer aber era indas 
pbollfommene Gefet der Freiheit, und dDarin- 
nen beharret, und ift nidt ein vergeßlider 
Sörer, fondern ein Täter, derfelbige wird fe- 
lig fein in jeiner Tat.“ „Alfo redet, und alfo 
tut, al3 dia da ſollen durdh daS Gejek der Frei 
beit geridtet werden.“ 

Den eriteren Vers überfegen wir zunächſt wörtlich: „Aber der 
daneben (itehend) ſich Bückende in da3 vollkommene Geſetz, in daS der 
Sreiheit, und beharrend,- nicht ein vergeßlicher Hörer werdend, ſon— 
dern ein Täter des Werks, derfelbe wird jelig fein in feiner Tat.” 
Das Wort, welches Luther mit „Wer durdhfchauet” überfeßt hat, heißt 
eigentlih: „Der daneben (jtehend) ſich Bückende.“ Wir finden das— 
ſelbe Wort Luf. 24, 12 und Koh. 20, 5, wo es mit „Jah“ oder „Tiehet“ 
verbunden ilt, und Joh. 20, 11 und 1. Betr. 1, 12, wo es, wie bier, 
für fi) allein fteht, aber auch die Ahficht zu ſehen bezeichnet. — Den 
andern Vers hat Luther ganz wörtlich überfegt. 

Was meint Jakobus mit dem „Geſetz der Freiheit”? 
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. Er Sagt es nicht. Und an feiner andern Stelle des Neuen Te- 
ſtamentes findet fich diefer Ausdruck. | 

Die Meinungen der Ausleger gehen weit auseinander. Sie 
teilen fich in offenbar falfche und in ſolche, die in Einklang mit fonjt 
ſich findenden Schriftausſagen ſtehn, die alſo ſachlich nicht falſch 
ſind. — 

Aber auch dieſe letzteren, die ſachlich nicht falſchen Meinungen 
und Auslegungen von „Geſetz der Freiheit“, gehen auseinander. Die 
einen Ausleger verſtehen darunter dies, die andern jenes. Wer hat 
nun den Sinn des Jakobus getroffen? Es wird uns unmöglich ſein, 
dies mit Sicherheit und in überzeugender Weiſe zu beſtimmen. | 

Aber mir können zunächſt das Feld der Auslegung etwas Flä- 
ren. Wir fönnen fagen, melde Klaſſen von Yuslegungen ficherlich 
falſch find. 

Falſch find ficherli alle die Auslegungen, welche unter dem. 
„Geſetz der Freiheit“ das moſaiſche Geſetz verfiehen. — 
Das mofaische Gefet tft Fein „Sefeß der Sreiheit”. Das mo 
ſaiſche Sefeß ift ein Gefeß, unter welchem man „bermwahret und ber- 
ſchloſſen“ ift (Cal. 3, 23), unter deifen Sagungen man „gefangen“ 
ift (Gal. 4, 3); es ift ein „Enechtifches Joch“ (Gal. 5, 1); es ift das ü 
Teftament „vor dem. Berge Sinai, daS zur Knechtſchaft gebieret” : 
(Sal. 4, 24). — Das moſaiſche Gejeg ift auch nicht „da voll- 
tommene Gefeg“. Es ift zwar heilig und recht und gut und 
geiftlich, wie wir das in Kapitel 8 erfannt haben, und infofern iſt e8 
auch vollkommen. Aber es kann „nichts vollkommen machen”, hiezu 
it es „zu ſchwach und nicht nütz“. Hebr. 7, 18. 19. Es erregt im 
Gegenteil die Leidenſchaften der Sünde in uns, daß fie kräftig wer- 
den in unjern Gliedern, dem Tode Frucht zu bringen; die aus 
Schuld der Sünde. Röm. 7, 5. 7—13. Und fo „richtet (e8) nur 
Zorn an“ (Röm. 4, 15), „tötet“ (2. Kor. 3, 6), bringt unter den 
Fluch. al. 3, 10. Und infofern iſt es nicht vollkommen, fon- 
dern abfolut unvollfommen, und kann nicht „das vollfommene Ge- ° 
jeg” genannt werden. — Es ift daher mehr al3 eine Torheit, es ift 
falſch, ſchriftwidrig und falſche Lehre zu jagen, das mofaische Geſetz 
fet „das vollkommene Geſetz“, „das der Freiheit“, und wenn jemand 
‚daneben ſtehe und fich bücke und in dasfelbe ſchaue und dabei beharre 
und nicht ein vergeßlicher Hörer werde, fondern ein Täter des Werks, .“ 
derfelbige werde felig fein in feiner Tat. Und gar manche Aus- 
leger jagen jo. Sie machen freilich allerlei Gloſſen dazu, die foldhe 
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Ausfage rechtfertigen follen, aber weſentlich jagen fie das. — Dieſe 
Auslegung ſei alfo verworfen. 

Falſch find ferner alle ‚die Auslegungen, (welche jenem don uns 
zu Anfang diejes Kapitels zitierten „Srundjage” gemäß meinen, daS 
„vollfommene Gefeg der Freiheit“ fi das fpezifiih neu- 
teftamentlide Geſetz. — Mir haben jdhon gezeigt, daB 
es garkein fpezifiich neuteftamentliches Gefek gibt. Alle die Sprü- 
he, auf welche man fi, um feinen „Grundſatz“ zu erhalten, beruft, 
haben deſſen Unhaltbarfeit erwieſen. Wejentlich Tagen diefe Aus— 
legungen ja auch nicht? anderes al3 die, welche unter dem „vollkom⸗ 
menen Geſetz der Freiheit” daS moſaiſche Geſetz veritehen. Denn 
der „Srundfaß” will ausdrüdlid, daß, wenn man von dem „neute- 
Itamentlihen Geſetze“ Gottes rede, dann „Geſetz“ genau diejelbe Be— 
deutung habe, welche es hat, wenn es vom moſaiſchen Geſetz gebraudit 
wird, namlich, die de fordernden Willen3 Gottes. Siehe 
S. 177—178. Nach diefen Auslegungen fol Jakobus das Folgende 
lagen: Das neuteftamentliche Gefeß Gottes, dab wir an JEſum Chri— 
tum glauben und fromm leben und dabei allem eigenen Berdienft 
durch Werke entjagen Sollen, das ift das vollfommene Geſetz, das der 
Sreiheit; und wenn jemand daneben fteht und mit gebüdter Auf— 
merffamfeit in da3felbe blidt und dabei beharrt und nicht ein ver- 
geBlicher Hörer fondern ein Täter des dadurd geforderten Werkes 
wird, der wird felig Tein in feiner Tat. Jakobus joll dies, wie man 
annimmt, neuteftamentliche Geſetz deshalb „das vollkommene Geſetz“ 
und „das der Freiheit“ nennen, weil es das letzte und höchſte uns 
bon Gott in Gnaden gegebene Geſetz fei, deffen gehorfame Erfüllung 
uns zu der Freiheit bringe, die der Sohn uns gebe laut Soh. 8, 31 - 
36. Röm. 6, 16—23. 1. Kor. 7, 22. Sal. 5, 1 und andern Stellen 
mehr. — Man redet hier in verjchiedener Weiſe und macht auch al- 
lerlei bejhönigende Sloffen. Aber es fommt doch immer weſentlich 
auf da3 eben Geſagte hinaus. Geſetz, Geſetz, es fol alles Geſetz fein, 
Geſetz im eigentliben Sinne: fordernder Wille Gottes. Und wenn 
man bier von einem „pn Gnaden gegebenen Geſetz“ redet, fo ift da3 
eine contradictio in ein Widerfprudh in dem Beigefügten: 
„Geſetz“ und „Gnade“ find einander entgegen, eins muß dem an- 
dern weichen; ſoll die Gnade gelten, jo muß das Geſetz weichen, fol 
das Geſetz gelten, jo hat die Gnade nicht Platz. — Die ganze eben 
wiedergegebene Erflärung von „Gejeg der Freiheit“ umd von der 
Stelle Jak. 1, 25 — nur dieje haben wir bisjeßt berückſichtigt — ift, 
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wenn wir fie unter das Licht der Schrift ftellen, klärlich widerfinnig 
und falſch, falfche Lehre, geradefo falſch und falfche Lehre wie der. 
„Srundjaß“, auf welchem fie beruht. Der „Heilsplan” Gottes in 
Chrifto, welcher, ſchon „bezeuget durd das Geſetz und die Prophe- 
ten”, im Neuen Teftamente voll „offenbart“ iſt (Röm. 3, 21. 22), ift 
Gnade, lauter Gnade, nicht3 als Gnade (B. 24), und damit hat weder 
dad moſaiſche Geſetz noch irgend ein Geſetz, das dem moſaiſchen Ge- 
ſetz in ſeinem Charakter als „fordernder Wille N. völlig gleich 
ift, irgend etwas zu tun. Röm. 3, 21. 28 Sn Gnade und 
Gabe jteht der göttliche Heilsplan, nidt in Geſetz und Fo r 
derung. — Alſo auch dieſe Auslegung ſei verworfen. 

Nachdem ſo, wie geſagt, das Feld der Auslegung etwas ge— 
klärt iſt, wenden wir uns nun zu den rechtgläubigen Aus— 
legungen von „Geſetz der Freiheit“, das heißt zu ſolchen, welche in 
Einklang mit der heilſamen Lehre der Schrift ſtehen, obwohl unge 
wiß ift, welche derfelben, oder ob irgend eine derfelben den Sinn 
de3 Jakobus trifft. 

Wir geben die zwei hauptſächlichſten derſelben. 

Die erſte und von den meiſten rechtgläubigen Auslegern ange— 
nommene Erklärung von „Geſetz der Freiheit“ und von Jak. 1, 25 
— auf dieſen Spruch beſchränken wir uns auch hier zunächſt — iſt die 
folgende. 

Das Wort „Geſetz“ iſt hier nicht in eigentlichem Sinne von ei— 
ner Kundgebung des fordernden Willens Gottes gebraucht. Das 
Wort „Geſetz“ ſteht hierdin allgemeiner und weiterer Bedeutung von 
Ordnung und Regel, alſo in der Bedeutung, in welcher es 
öfters im Neuen Teftamente Steht. Wir berieifen hiefür auf Kapitel 
2 unferer Arbeit. Und zwar ſteht Gẽjetz hier für die Ordnung und 
Regel Gottes, nad) welcher der Menſch vor Gott gerecht und 
ſelig wird. Röm. 9, 31. 32. Das Wort „Geſetz“ bezeichnet hier 
alfo da Evangelium, denn dad Evangelium zeigt und die von - 
Gott in Gnaden gemadjte. Regel und Ordnung, nad welcher der 
Menſch vor Gott gerecht und felig wird. Jakobus nennt da3 Evan- ° 
gelium „das vollfommene Geſetz“, weil es den Menſchen vollflommen 
madt, ihm Bollfommenheit gibt, ihn vor Gott gereht und felig 
madıt, was das moſaiſche Geſetz oder irgend ein forderndes Geſetz 
nicht tun kann. Und Jakobus nennt das Evangelium „das Gefek 
der Freiheit“, weil es ihm die felige Freiheit in Chrifto von Sünde, 
Fluch, Tod, Gericht und Verdammnis gibt, was das mofaifche Ge— 
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fe oder irgend ein forderndes Geſetz gleihfall3 nicht tun fan. Und 
Jakobus jagt Mın: Wer bei dem Evangelium fteht und mit gefpannt 
fi) vorbeugender Aufmerkſamkeit in dasjelbe blickt und dabei beharrt 
und nidit ein vergehlicher Hörer wird, fondern ein Täter des ihm.von . 
dem Evangelium gezeigten Werfs, nämlich des Glaubens an JEſum 
Chriftum, derfelbe wird felig fein in feiner Zat. Dafür, dab Ja— 
kobus den Glauben an JEſum Ehriftum ein „Werk“ und eine „Lat“ 
nennt, berufen fich diefe Ausleger auf Soh. 6, 27—29: „Wirfet 
Speife, nicht die vergänglich tft, jondern die da bleibet in das ewige 
Reben, welche euch des Menſchen Sohn geben wird; denn denfelbigen 
hat Gott der Vater verfiegelt.“ So fagte der HErr JEſus zu den 
nur um äußeren Vorteil willen ihm folgenden Juden. V. 26. 
„Da Ipraden fie zu ihm: Was follen wir tun, daß wir Gottes 
Werke wirkten? SElus antwortete und ſprach zu ihnen: Das 
it Gottes Werf, daß ihr an den glaubet, den er gelandt 
bat.“ Evangeliich antwortete der HErr auf der Juden gefetliche 
Frage, adoptierte das Wort „Werk“ und nannte den Glauben fo ein 
Werk und Tun, obwohl der Glaube nit unfer Werf und Tun, fon- 
dern Gottes Werk und Tun in uns iſt. B. 44. Kol. 2, 12. Und 
wenn Safobus fagt: „Derfelbige wird felig fein in feiner Tat“, fo 
meint er nicht, daß der Menfch felig wird durd) fein Glauben, durch 
etiva die Sittliche Tat, daB er glaubt. Sondern Jakobus meint, daß 
der Menſch in feiner Tat, in feinem Glauben jelig wird, und zwar 
. Jelig wird nicht in dem Sinne, daß er die ewige Seligfeit erlangt, 
die er ja erlangt, fondern in dem Sinne der Seligpreifungen der 
Bergpredigt. Matth. 5, 3—-11. — Übrigen? ift zu unjerer wörtlichen 
überjegung „Täter des Werks" Folgendes zu bemerken. „De 
Werks“ Steht im griechiſchen Tert. Luther überſetzt es nicht, die deut- 
ſche revidierte Bibel auch nicht, wohl aber die engliiche, ſowohl die 
authorifierte al3 die rebidierte Bibel, wenn auch in verjdhiedener 
Weile. Warum bat die deutiche Bibel „Des Werks“ ausgelafien? 
Weil es nur eine Verftärfung des „Täter“ fein, nicht aber den Be- 
griff von „Werk“ eigentlidy hervorheben fol. Borher ftand: „ver- 
geßlicher Sörer”, oder, wie es im griechiſchen Text lautet: „Hörer 
der Bergeklichfeit”. Dem gegenüber ſteht jeßt: „Zäter des Werks“, 
was foviel iſt wie: „Werfender Täter“ oder: „Wirklicher Täter“. 

So die erite und vollfommen reditgläubige Erflärung von 
„Geſetz der Freiheit” in Jak. 1, 25. 

Nun laffen wir die andere folgen. 
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Auch diefe faßt „Geſetz“ in allgemeiner und weiterer Bedeutung 
bon Ordnung und Regel, wie die erfte. Aber diefe andere Erflä- 
rung versteht unter „Geſetz“ die Ordnung und Regel, melde dem 
wiedergeborenen Ehriften (2. 18) gilt, nämlich die in 
Gottes Wort gegebene Ordnung und Regel, nad) welcher der mwieder- 
geborene Ehrift als Kind Gottes Jein ganzes geiſtliches 
Reben auf Erden führen foll. Diele Erklärung von 
„Geſetz“ dedt aljo einen weiteren Boden als die erite. Dieſe Er- 
klärung verfteht unter „Geſetz“ die Br Ordnung und Regel, 
daß der wiedergeborene Chriſt 

1. aus dem Geſetz ſtets feine Sünde — und bereuen, " 

2. aus dem Evangelium ſtets die Gnade Gottes erfennen und 
ich ihrer getröjten, 

3. wiederum aus dem Geſetz ſtets die gottgefälligen Werke der 
Heiligung erkennen und in Trieb des Geiſtes der Kindſchaft, alſo in 
kindlichem Geiſte das Böſe meiden und das Gute tun ſoll. 

Dies nennt, nach dieſer Erklärung, Jakobus „das vollkommene 
Geſetz“, weil der Chriſt durch die von Gott aus Gnaden in ihm ge— 
wirkte Erfüllung desſelben vollkommen wird, das heißt ſo, wie der 
gnädige Gott. ihn, fein liebes Kind, haben will. Phil. 3, 15. 16. 
Sal. 6, 16. Und dies nennt Safobus „das Geſetz der Freiheit”, 
weil dabei Fein knechtiſcher Zwang fondern eitel freie herzliche Be— 
gier und Willigfeit ift. Röm. 7, 14—25. Und die Meinung des Ja— 
fobu3 in 1, 25 ift num diefe: Der Ehriit, der bei dem vollfommenen 
Geſetz der Freiheit jtehend mit aufmerffamer Beharrlichfeit in das— 
felbe blickt und nicht ein vergeßlicher Hörer desfelben, jondern ein. ' 
Täter des ihm da gezeigten Werkes ijt, derſelbige wird felig, ein je- 
liger Menſch jein in jeiner Zat, in foldem feinem Tun. Wir tol- 
len dies nad) den vorgemachten Erflärungen etwas weiter ausführen. 
. Der Chriſt, der mwiedergeborene Chrift, das Kind Gottes, der foll 
itet8 und beharrlich und mit großer Begier und Aufmerkſamkeit in . 
die ihm von Gott vorgeitellte Regel und Ordnung bliden, welche ihm 
für fein ganzes Erdenleben gilt und deren Befolgung ihn zu einem. 
vollfommenen Chriften macht, wie er- joldde Regel und Ordnung ja 
auch al3 ein „Öefreiter des SErrn“ (1. Kor. 7, 22) mit freiem und 
willigem Geifte befolgt. Ja, diefe Regel und Ordnung ift „das 
vbollfommene ®ejeß, das der Freiheit”. Und diefe Re- 
gel und Ordnung hält in ſich, daß der Chrift 1. immer aus dem Ge— 
jeg feine Sünde erfennt und bereit, und dabei 2. immer aus dem 
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Evangelium „die Gerechtigkeit Gottes“, die von Gott ihm geoffen- 
barte und: gegebene Seilögerechtigfeit erfennt und fich derjelben im 
Slauben getröftet, und dabei 3. wiederum aus dem Gejeke immer die 
gottgefälligen Werfe der Heiligung erfennt und in kindlichem Geiſte 
diefelben tut. Dieje ihm für fein ganzes Leben auf Erden geltende 
Regel und Ordnung fol der Ehrift nit nur aus Gottes Wort hö— 
ren und Dann etwa vergeſſen, fondern er ſoll wirklich danach tun. 
. Wie er hört, daß er aus dem Geſetz feine Sünde erkennen und 
bereuen foll, jo joler tun; wieer hört, daß er aus dem Evan- 
gelium die ihm gefchenfte „Gerechtigkeit Gottes” erfennen und ſich 
derjelben wider alle Sünde im Glauben getröften joll, jo joll er 
tun; wie er hört, daß er aus dem Gefek die gottgefälligen 
Merfe der Heiligung erkennen und fie tun foll, jo foler tun. Und 
in ſolchem Zum iſt er ein feliger Menſch. 

| So die zweite und ebenfall3 vollfommen reditgläubige Erflä- 
tung von „Gejeß der Freiheit“ in Saf. 1, 25. 

Wir geben diejer zweiten Erklärung den Vorzug. Dies aus 
drei Gründen. 

Erftlich findet fich bei diefer Erflärung feine Schwierigkeit we— 
gen der Ausdrüde: „Täter des Wert!“ und „Tat“. Dieſelben be- 
jagen nur: Chriſt, was du hörst, das tue auch! Und alles, was der 
vorher mwiedergeborene und gerechtfertigte Chriſt ſo tut, das iſt doch 
auch „Werk“ zu nennen. 

Zweitens erſcheint uns dieſe Erklärung als die angemeſſenſte 
wegen des Rontertes, des Zuſammenhanges, in welchem Jak. 1, 25 
ſteht. — Jakobus redet zu wiedergeborenen Chriſten. V. 13—16 
zeigt er, daß Verſuchung zur Sünde nicht von Gott kommt. V. 17 
zeigt er, daß nur Gutes und alle gute Gabe von Gott kommt. V. 
18 läßt er dies auslaufen in das Wort: „Er hat uns gezeuget nach 
feinem Willen durd das Wort der Wahrheit, auf daß wir wären 
Erftlinge feiner Kreaturen.” V. 19-21 laßt er dem ganz entipre- 
hend eine Mahnung folgen, vor allem dies Wort zu hören und vor 
allen Sünden uns zu hüten. Sa, dies Wort follen wir annehmen, 
denn der Kern und Stern diejes Wortes ift ja der, daß wir dadurd 
felig werden. B. 22—24 jchließt er hieran die Mahnung, wie e8 in 
unferem Rirchenliede heißt: 

„daß wir nicht Hörer nur allein 
des Wortes, fondern Täter fein, 
Frucht Hundertfältig bringen“, 
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und zeigt, wie unheilvoll töricht e3 tft, nur ein Hörer und nicht ein 
Täter zu fein. Dann folgt V. 25, unfer Vers. Und B. 26. 27 und 
auch noch im folgenden Kapitel ſchließt jich hieran wieder eine War- 
nung vor Sünden und eine Weifung zur Heiligung. So fteht 8. 
25 in der zweiten von uns gegebenen Erklärung höchſt paljend in 
ſolchem Zuſammenhange. 

Drittens geben wir dieſer Erklärung den Vorzug um der * 
nicht betrachteten Stelle 2, 12 willen. | 

Diefelbe lautet: „Alſo redet, und aljo tut, als 
die da follen durchs Gefet der Freiheit ge- 
rihtet werden.” 

Diefe Worte gehören mit zu dem ganzen Zufammenhang, in 
welchem, wie wir eben gezeigt haben, die von 1, 25 Stehen. Sie ge- 
hören zu Ber 1, 26. 27 anhebenden Warnung vor Sünden und Wei- 


fung zur Heiligung. Diefe Warnung und Weifung fegt Jakobus 


fort, wie folgt. 2, 1 jagt er nad) wörtlicher Überjegung: „Meine 
Brüder, nicht in (oder zu) Anfehn der Perſon habt den Glauben an 
unfern Herrn JEſum Chriftum, (den HErrn) der Herrlichkeit." Das 
heißt, wie Luther dem Sinne nad) richtig es miedergibt: „SHaltet 
nicht dafür, daß der Glaube an JEſum Chrift, unfern HErrn der 
Herrlichkeit, Anfehung der Perfon leide.“ Sakobus redet hier alfo 
bon einer befonderen Sünde, nämlich von der der Bevorzugung der 
Reichen vor den Armen, und fchildert diefe Sünde und warnt vor der- 
felben. V. 2—7. Dann zeigt er ®. 8. 9, wie dieje Sünde wider 
„das königliche Gefeg: Liebe deinen Nächſten als dich ſelbſt“ ftreitet, 
und gibt V. 10. 11 zu bedenfen, daß, „fo jemand das ganze Geſetz 
halt und fündiget an Einem, der iſt's ganz ſchuldig.“ Dann läßt 
er die Worte folgen: „Alfo redet, und aljo tut, als die da follen 
durchs Gefeg der Freiheit gerichtet werden.” Als er B. 2. 3 die Sün- 
de der Bevorzugung der Neichen vor den Armen fchilderte, hatte er 
da3 demgemäße verkehrte Reden und Tun gezeigt. Und fo 
mahnt er die Chriften nun, daß fie Jo reden und fo tun follen, 
wie es geziemend ift für fie, für Chriften, „als die da follen durchs 
Geſetz der Freiheit gerichtet werden“. Was heißt das? Das heikt: 
Redet und tut fo, daB ihr am Tage des Geridht3 in 
der Regel und Ordnung erfunden werdet, in 
welhe Gott eu aus Gnaden gefeht bat undin 
welcher er euch al3 feine lieben Rinder finden 
will: demgemäß wird er eud ridten. Um V. 13 
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laßt Safobus die Worte folgen: „Es wird aber ein unbarmherzig 
Gericht über den gehen, der nicht Barmherzigkeit getan hat”, der 
alfo nicht in der Regel und Ordnung der Kinder Gottes erfunden 
wird. Und er fagt: „Und die Barmherzigkeit rühmet fi) wider das 
Gericht“, da3 heißt: die Barmherzigkeit wird bei ®ott einen ſolchen 
Ruhm haben, daß daS Gericht, welches iiber die Unbarmherzigen er- 
geht, an den Barmherzigen vorübergeht; denn die Barmberzig- 
feit der Chriſten erweift ihren Glauben, in welchem fie vdr Gott ge- 
recht find; die Barmbderzigfeit der Chriſten ermweift, daß fie Chriiten 
und Sottes liebe Kinder find, daß jie in dem „vollfommenen Geſetz 
der Freiheit“ verharrt haben; die Barmberzigfeit erweiſt, daß fie 
in der Regel und Ordnung geblieben find, in welche Gott feine lie 
ben Rinder gefett hat. — Safobus hat die „Anjehung der Perſon“ 
nur al3 ein Beifpiel deffen genannt, was der Glaube an JEſum 
Christ nicht leidet. B. 1. Der Glaube an JEſum Ehriftum leidet 
überhaupt feinen Sindendienit. Der Glaube an JEſum Ehriftum 
fegt fich wider jede Sünde, fie heiße gleich, wie fie wolle. Der Glau⸗ 
be an JEſum Chriftum bringt jedes aute und Gott wohlgefällige 
Werk hervor, es heiße gleich, wie es wolle. Der ijt ein „eitler 
Menſch“ (B. 20), ber da wähnt und fagt, er habe den rechtfertigen- 
den und feligmadenden Glauben, wenn er doc) feine Werfe hat. 
Wie der Leib ohne Geist tot iſt, jo it auch der Glaube ohne Werfe 
tot (V. 20. 26), nur ein äußerliches Fürwahrhalten, wie die Teufel 
auch „glauben” und zittern (B. 19), nur ein leerer Wahn, eine nich— 
tige Einbildung. Wohl wird der Menſch vor Gott gereht — und 
auch jelig — ohne des Geſetzes Merfe, allein durch den Glauben. 
Röm. 3, 28. Will aber da jemand zufahren und fagen: Hah, dann . 
brauche ih aljo feine Werfe zu tun!, dann wird er offenbar als 
einer, der garfeinen Glauben, in Wahrheit garfeinen Glauben Hat, 
alſo aud) vor Gott nicht gerecht ift noch jelig wird. Man fann nicht 
aus dem ganzen „vollflommenen Geſetz der Freiheit“, au der gan- 
zen Regel und Ordnung, in die Gott jeine Rinder gefett hat, an Ei- 
nem Punkte heraustreten und an einem andern Punkte drin blei- 
ben. Mer an einem PBunfte beraustritt, dem der Seiligung zum 
Beifpiel, der ift ganz heraus. Das ist es, was Jakobus B. 14—26 
mit allerdings zum Zeil auffällig gefegten Worten zu bedenfen gibt. 
Solche Auffälligkeiten zu erläutern, dafür ift hier der Ort nid. 

Sier jagen wir nur dies: 

Saf. 2, 12 und der Zufammenhang, in welchem die da gere- 
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deten Worte mit Jak. 1, 25 ftehen, und der ganze große Bufammen- 
hang, in welchem beide Stellen, wie gezeigt, von Kap. 1, 13 bis Kap. 
9, 26 ſtehen, — dadurch werden wir bewegt, den Ausdruck „das Ge- 
jeß der Freiheit“ fo auszulegen, wie. die an zweiter Stelle ange- 
führte rechtgläubige Auslegung e3 tut. Wir hoffen, ja, wir haben 
die perfönliche Überzeugung, daß wir damit den Sinn des Jakobus 
getroffen haben. Indes wollen wir gegen feine andere Auslegung 
ftreiten, folange diefelbe in den Grenzen der heilfamen Lehre bleibt. 

Sedenfall3 aber jollte nun klar fein, daß mit dem „Geſetz der 
Freiheit“ nicht ein jpezifiih neutejtamentliches Geſetz gemeint jein 
fann, wie die gefeglichen Theologen es wollen und aus af. 1, 25 

und 2, 12 erhärten wollen. Man mag dieje beiden Stellen an- 
fehen, wie man will, jieht man fie im Lichte der Schriftwahrheit an, 
jo ſieht man klar, daß Obiges nicht der Tall iſt. 

Bisher haben wir die einzelnen Schriftitellen gezeigt, auf wel⸗ 
che ſich die geſetzlichen Theologen berufen, um ihren „Grundſatz“ zu 
erhalten. 

Aber, wie wir S. 178 gefagt haben, fie berufen ſich nicht nur 
auf einzelne Schriftitellen, fondern auf ganze Kategorien und Alaf- 
fen derjelben. Sie fagen, alle die neutejtamentlien Schriftftellen, 
in weldhen ein Befehlen, Gebieten oder Verbieten, 
ſich findet, oder in welden im Imperativ, in der Befehlsform 
geredet wird, die zeigen, daß es ein neuteſtamentliches Geſetz 
gibt. Und fie jagen, daß all die einzelnen Befehle, Gebote oder Ber- 
bote, und ————— Forderungen neuteſtamentliche Einzelge- 
ſetze ſind. 
| Es muß nun unjere Aufgabe jein, dieje befagten Rategorien 
und Rlaffen von neuteſtamentlichen Schriftftellen zu befehen und auf 
die gleichfalls befagte Behauptung hin zu prüfen. 

Mir Hatten das, al3 wir dies Buch verabfaßten, bier and) ge- 
‚tan. Als wir aber an das Schreiben eines Buches „Das Evan- 
gelium“ fchritten,: welches die Fortſetzung des „Da: Ge- 
eg“ bilden joll, da fanden wir, daß wir die Schriftitellen, die 
von einem Befehlen, Gebieten oder Verbieten handeln, ganz er- 
Ihöpfend behandeln mußten; und haben e3 getan. So verweiſen 
wir denn jeßt auf das da in Rapitel 15 und 16 ſich Findende und 
ſtreichen hier alles Bezügliche. — 


* * 


Eilen wir zum Schluß. 
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Nach dem „Grundſatz“ der gejehlihen Theologen foll e3 fein, 
wie folgt. 

Bei Gott und im Reihe Gottes gibt 8 nur Geſetz. Gott 
jelbft wird in der Regierung von dem in feinem Weſen und jeinen 
Weſenseigenſchaften liegenden Gejege unabänderlid, beftimmt. Gott 
muB feinem Weſen gemäß das GEeſetz geben, das Geſetz, welches 
urſprünglich den Menfchen ins Herz geichrieben und fpäter ins Wort 
gefaßt und durch Mofe den Kindern Israel gegeben iſt. Gott muß 
gleichfalls feinem Weſen gemäß den in Sünde und Verderben ge- 
fallenen Menſchen Chriſtum und mit ihm das chriſtliche Geſetz ge- 
ben. So iſt im Reiche Gottes alles Geſetz, Geſetz im eigentlichen Sin- 
ne des Worts. Das moſaiſche Gefe iſt das altteſtamentliche Geſetz. 
Das Evangelium iſt das ſchon durch Moſe und die Propheten be— 
zeugte neuteſtamentliche Geſetz. Folglich iſt alles, was von Men- 
ſchen im Reiche Gottes geſchehen ſoll, Werk und Tun des Geſetzes. 
Im Alten Teſtamente mußte man ſich genau dem altteſtamentlichen 
Geſetze gemäß verhalten, die von demſelben vorgeſchriebenen Werke 
tun. Im Neuen Teſtamente muß man ſich genau dem neuteſtament— 
lichen Gejege gemäß verhalten, nämlich an JEſum Chriltum glau- 
ben und fromm leben und dabei von ‚allem eigenen Berdienft Ab— 
stand nehmen. Im Neuen Teftamente hat man dann nod) etliche 
ſpezifiſch neuteſtamentliche Werke zu tun, namlich das Evangelium 
zu predigen und zu hören, zu taufen und ſich taufen zu laſſen, da3 
heilige Abendmahl auszuteilen und zu genießen, die neuteftament- 
liche Kirchenzucht anzuwenden und bei ſich anwenden zu laſſen, das 
Gemeindeamt aufzuridhten und zu gebrauchen. Wer fich dem neu- 
teftamentlihen Geſetze nicht untergibt, der fallt unter da3 urſprüng— 


lich in3 Herz gefchriebene, jpäter in3 Wort gefaßte und durch Mofe 


den Rindern Israel gegebene Geſetz und geht verloren, weil er e3 
nicht halten kann; tote da3 im Alten Tejtamente jchon angezeigt war, 


daher da ſchon „die Gerechtigkeit Gottes“ in Chrifto verheißen und. 


borgebildet und dem Glauben vorgestellt war. Wer ſich aber dem 
neuteftamentlihen Geſetze untergibt, der wird felig, weil er es durch 
Gottes Gnade Halten fann. 2 

Das iſt im Mejentlihen die Theologie derer, die den obge- 
nannten „Grundſatz“ feithalten, alfo die Theologie der noch gläubig 
fein wollenden, aber gejeklichen Theologen. 

Und das ift ſchief und verkehrt. Mit diefem „Grundſatz“ vor 
den Augen blidt man in die Schrift, wie man in eine Landichaft 


Au 
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durch eine ſchlecht gewalzte Fenſterſcheibe blickt: man fieht alles 
ſchief und verkehrt. 

Wie hält ſich die Sache in Wahrheit? Was ſagt die Schrift, 
wenn man direkt in ſie hineinblickt? Das wollen wir in einer kur— 
zen Summa ſagen. 

Gott hat das Geſetz gegeben. Das iſt das — 7 — finai- 
tiihe. Es gibt fein anderes Geſetz. Das Geſetz fordert ihm gemä— 
Bes Weſen und Werf. Durch des Geſetzes Werk wird fein Yleiich 
gerecht. Durch das Geſetz wird jeder Menſch der Sünde überführt 
und verdammt. Denn daS Geſetz iſt heilig, wie Gott, der e8 gege 
ben bat, heilig ift. — Gott hat dad Evangelium gegeben. Das 
it daS Evangelium von JEſu Chriſto. Sm Evangelium offenbart 
und gibt Gott Gnade, lauter Gnade, nur Gnade, nichts al3 Gnade. 
Im Evangelium offenbart und gibt und fchenft Gott und Sündern 
„Die Gerechtigkeit Gottes”, die von Chriſto erworbene Gerechtigkeit. 
Das tut Gott „ohne das Geſetz“. Bott tut da3 aus ganz freier Gna⸗— 
de. Und für uns hat alle und jede Forderung des Geſetzes und aljo 
aller Fluch des Geſetzes dabei und dadurd aufgehört. Wer da3 
Evangelium glaubt, die Gnade Gottes annimmt, der iſt gerecht und 
wird felig. 

Wir haben noch ein Weiteres zu fagen, obwohl wir aud) are 
in „Da3 Evangelium” in ausführlicher Weile fommen werden. 

Der Glaube wird „Sehorfam“ genannt. Röm. 1, 5; 15, 18; 
16, 26. Auch hierauf berufen ſich natürlich die gefeglichen Theolo- 
gen, um. den Slauben al3 ein Werf des den Glauben fordernden 
„neuteftamentlichen Geſetzes“ hinzuitellen. Aber der Glaube gehordit 
dem &nadenmworte Gottes, dem Evangelium. Röm. 10, 16. 2. 
Theil. 1, 8. Vergleiche 1. Petr. 2, 8 und 4, 17, wo das von Luther 
mit „nit glauben” überjegte griechiſche Wort „nicht gehorchen” 
heißt. Und das Evangelium ift „ohne das Geſetz“ (NRöm. 3, 21), fit 
überhaupt Fein Gefeg, it nur Gnade und Offenbarung der Gnade. 
So iſt der Glaube, der „Sehorfam” gegen das Evangelium, fein 
Werk eines den Glauben fordernden Gefekes. Die Chriften, indem 
fie glaubig geworden find, find durch Gottes Gnade von dem fie 
beherrichenden und mwiderjpenjtigen Sinn befreit, find von demiel- 
ben. abgetreten, find demjelben ungehorfam geworden, und fie haben 
fi der Gnade hingegeben, find dem ©nadenivorte, dem Evange« ' 
Itum gehorfam geworden. Das iſt eitel evangelifcher und der Gna— 
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de eſich untergebender ſeliger „Gehorſam“, wie er En bon der Gna— 
de durd) das Evangelium gewirkt wird. 

Die im Gehorfam des Glaubens jtehenden Chriſten ſind „ge— 
horſame Kinder“ (1. Petr. 2, 14), Kinder des Aufhorchens auf das, 
was Gott ſagt, des ſich Untergebens unter Gottes Wort. Das iſt 
ihre neue Art, die Art, die ihnen dadurch und damit gegeben iſt, daß 
fie gläubig und durch den Glauben aus Gott geborene Rinder Got- 
tes geworden find. Joh. 1, 13. 14. Befiehlt Gott feinen lie- 
ben Rindern auch etwas? Oder ilt es etwa „geſetzlich“, zu jagen, 
daß Gott ſeinen Kindern Befehle gibt? Wir haben feine ſolchen Er- 
wägungen zu machen, fondern in Gottes Wort zu bliden und zu 
iehen, wie Gott da redet, eben als Kinder de3 Gehorfamsd. Ja, Gott 
befiehlt feinen Rindern oft, viel und mandherlei. 

Gott befiehlt feinen Kindern zum Beifpiel die Seiligung. 
1. Betr. 1, 14—16. Die Gebote der Heiligung fommen inhaltlich 
mit denen des moſaiſchen Geſetzes ganz überein, Aber — Gott gibt 
feine Gebote der Seiligung feinen Rindern, die in Chrifto, ihrem 
Stellvertreter und Erlöfer, der Forderung und dem Fluche des Ge- 
jeßes ganz entnommen, durch den Glauben, ohne des Geſetzes Wer: 
fe, gerecht find, und welche der in ihnen mohnende Geist Gottes und 
Chriſti willig und tüchtig macht, ſolchen Geboten der Heiligung nad)- 
zukommen, ja, welchen der Heilige Geift alle diefe Gebote ſchon in 
ihr erneutes Herz geſchrieben hat. 

Gott befiehlt feinen Kindern auch die Predigt des Evangeliums 
und die Taufe und das Abendmahl. Aber — dieſe befiehlt ihnen 
Gott zu ihrem Heil. Es ſind Gnadenmittel. Und der Geiſt Got—⸗ 
tes und Chriſti, der in ihnen wohnt, der Geiſt der Kindſchaft macht 
ſie das erkennen und ſich höchſt willig, freudig, eifrig und genau nach 
den bezüglichen Geboten richten. Von Geſetz und geſetzlichem Ge— 
bieten iſt hier keine Rede noch Spur, und von geſetzlicher Auffaſſung 
und geſetzlichem Gebrauch ſolcher Gebote ſoll bei Kindern Gottes 
keine Rede noch Spur ſein. 


* 


* 


Es folgt jetzt „Das Evangelium“. Dies nicht nur als Pendant, 
als Seitenſtück zu „Das Geſetz“, ſondern als Fortſetzung der Arbeit. 
Da wird, wie ſachgemäß, genau und ausführlich nachgewieſen werden, 
welche Stellung Gott dem Geſetze im neuteſtamentlichen Haushalt an⸗ 
gewieſen hat. 


